
Acerca de este libro

Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterías de una biblioteca, hasta que Google ha decidido
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en línea libros de todo el mundo.

Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de
dominio público significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el período legal de estos derechos ya ha expirado. Es
posible que una misma obra sea de dominio público en unos países y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio público son nuestras
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histórico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta difícil de descubrir.

Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted.

Normas de uso

Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas.

Asimismo, le pedimos que:

+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivosHemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares;
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales.

+ No envíe solicitudes automatizadasPor favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos
propósitos y seguro que podremos ayudarle.

+ Conserve la atribuciónLa filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine.

+ Manténgase siempre dentro de la legalidadSea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algún libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de
autor puede ser muy grave.

Acerca de la Búsqueda de libros de Google

El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de
Búsqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas
audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la páginahttp://books.google.com
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Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.
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An den Leſer, .

P I ch wollte den gegenwärtiges

Theilmeiner philoſophis

ſchen Erläuterungen zuerſt ganz ohne

Vorredehervortreten laſſen. Meine Leſer

. . . fino



V o r r e de.

Find mit dem Zwef und Gang dieſer

Arbeit aus den vorigen Bånden schon

binreichend bekannt. Das rolle ich nun

weiter ? Etwa — über Mühe und Arbeita

die ich aufgewendet, klagen - ſollt ich ?

Nein ! ich klage nicht. In ſo fruchtbaren ,

der Menſchheit ſo nahe liegenden Gebieten ,

mit redlicher Entſchloſſenheit und auda

dauerndem Muth ſeine Kräfte zu üben ,

.muß jedem Wolluſt ſeyn , der es für

Pflicht und Beſtiminung erkennet , der

Menfchycit zu dienen und zu "nuzen.

. .. " . Auch



11 . B o r r e de:

Auch dies Produkt meiner fortgeſzten

Bemühungen anzupreiſen oder zu eins

pfehlen , wagi ich nicht. Einem alten

Geineinſpruch zufolge – wohin ich doch

wohl auch innerhalb der Grenzen der

Beſcheidenheit mich beziehen darf, muß

nicht der Meiſter das Werf, ſondern das'

Berf reinen Meiſter ' loben. Und das

Publikun , das ich fürmeinen kompeteno

ten Richter erkenne, iſt meinem Wunſch

reinen Beifall zu verdienen , mit ſo viel

Geneigtheit entgegengekommen , daß ich

dadurch



Vorredei

dadurch weit über alle eigene Empfehlung

mich gewürdiget finde. Alſo – für dies

rem Beifall danken ſollt ich dem

Publitum doch , da das Werk nun faſt

bollendet ? Das thu ' ich , indem ichmich :

aufrichtig freuer in der beſten Abſicht-

und nach beſtem Vermögen zumn Dienft

der Wiſſenſchaften etwas beigetragen zu

Haben , und jene öffentliche Billigung

nur zur Emfigkeit – nicht zum Stolz

mich retzen laſſe.



2 . Bore e dei :

* Nur eines Umftandes halber bin ich

Rechenſchaft rouldig. Anfang& hatte ich

mir vorgenominen , am Schluß meines

Ratur und Völkerrechts noch einige

beſondere Aufräze über einzelne, wichtige

Materien , zu B . über Sodesſtrafen,

voin Völkergleichgewicht, vom Kors

rektionskriege, Nothrecht 2 .2c. al6

Anhang betdrucken zu laſſen ; habe auch

dahero im Text hin und wieder auf jenen

Anhang much berufen . Da aber dieſer

Band Hierdurch zu den vorigen ein zu

. " Aars



Borrede:

Market Misverhältnis bekommen würde:

i fo finde es ſchtklicher und bequemer , jene

Abhandlungen , nebſt einigen andern in

einein eigenen Bande erſcheinen zu

laffen. Geſchrieben Carlsruh im Wina

.

termongth 1785.

Sittel.
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Non a prætoris edido, neque a XII Tabulis, fed

penitus ex intima philofophin haurienda iuris

; disciplina., c . Complectenda in hac disputatione

tota cauſa vniuerfi iuris eſt ac legum . - Hoco

ciuile quod dicimus , in paruum quemdam &

anguſtum locum concluditur. Natura enim

iuris nobis explicanda eſt ; eaque ab hominis

repetenda natura . - - - Conſtituendi vero

iuris ab illa fumma legé capiamus exordium , '

quæ ſeculis omnibus inte nata eft , quam ſcripta

lex vila, aut quam omnino ciuitas conftituta. -

Stirpem iuris repetamus a natura : qua duce

errari nullo paéto poteſt. com Quodfi populorum

iuflis, fi principum decretis , ſi ſententiis iudicum

jura conſtituerentur : ius eſſet latrocinari, ius

adulterare, ius teſtamenta falſa ſupponere; fi hæc

ſuffragiis aut ſcitis multitudinis probarentur. - .

Atqui nos legem bonam a mala , nulla alia nili

nature norma diuidere poſſumus. - _ Vision

rum emendatricem legem effe oportet , com

mendatricemque virtutum : ab eaque viuendi

do & rina ducatur,

Coc, de legib. L. I.



Philoſophie

voni ,

N e cht.

Einige vorbereitende

Le b c p u n kte.

ragen ſind es , deren Beantwortung zue

genauern Feſtſezung des Begrifs und um :

fangs der natürlichen Rechtswiſſenſchaft,

zur Grundlage des ganzen Syſtems , zu Wegrau :

inung einiger ſcheinbaren Schwierigkeiten , und zur

Ueberſicht des Ganzen dienen kann : -

Was iſt naturrecht in dem eigentlichen und

ſtrengen Sinn ?

Welches ſind die erſte und allgemeinſte Grund:

råze der Naturrechtswiſſenſchaft ? .

Wasmacht den Unterſcheid zwiſchen dem innern.

i und äußern Zwangsrecht ?

Wie verbält ſich das innere Zwangsrecht zu dem

đußery ? und das dußere zurMoral ?

Wie verträgt ſich das Fotbredyt mit den weſent:

lichen Einſchränkungen des allgemeinen

Zwangsrechts ?

Welches ind die Haupttbeile , woraus die nas

cürlice Redregekehrſamteic tiſteget ?

Grunts



Grunderklärung.

Derlege man zuerſt dies Kompoſicum in die zwei
2 einfache, komponirende Begriffe : Harur –

und Recht.

Natur alſo! - Was für Natur ? Auges

'meine Chatur - die zum Univerſuin gehörige

Kräfte, oder wirkende Principien , ſamtihren innern

Direftionen und Stimmungen überbaupt ? Oder

Natur irgend einer beſtimineen art ſolcher Krafte ?

insbeſondere Menſchennacur - aber doch auch

allgemeine Menſchennarur ? das heißt , der völlige

Begrif des Menſchen , der ganz: Umfang des menſch :

lichen Weſens , feine Anlagen und ſeine Beſtim :

mung ; der Bau und die Einrichtung ſeiner Fähigs

keiten ; der ganze Zuſammenhang ſeiner Kräfte und

feiner Grundtriebe ; die innere urſprüngliche Deko :

nomie des Menſchen überbaupt : 'abgezogen von

den zufälligen , individuellen Unterſcheiden und Mo:

difikationen .

Recht! - Was für Recht ? Recht

a) als eine, irgend einer Perſon oder einzelnen

Sandlung inbårirende Eigenſchaft ?

: : a ) Bon Seiten des bandelnden Subjetis

Befugnis (facultas moralis) ? Jeder bat

3. B . das Recht für ſein Geld zu kaus

fen , was er will.

b ) on Seiten der Handlung ſelbſt , ob:

' i jeftiviſch Kedsverbaltin ( juftum

ſeu

.



feu re & um ). És iſt recht , ſagen wir,

wenn einer , der von einem andern ange.

griffen wird, ſich virtoeidiger. Oder

2 ) als Syſtem , als Wiſſenſhaft von Reht -

als Sammlung von gewiſſen Geſczen ? Jn

dieſer ſyſtematiſihen Bedeutung unterſiheidet

man berſihiedene Rechte -- tanoni ches R .

bürgerlicdes R . – poſicives R . natürlia

dics R . u . ſ. w . .

Verbinde man nun jene Begriffe miteinander ,

Naturrecht alſo in dem größten umfa:ig ge:
nommen (jus naturæ univerſaliſſimum ) were alsdann

der ganze Zuſammenbegrif der geſammten Naturs

gereze überhaupt , oder der Geſeze aller zur Welt

gehörigen Kräfte und ihrer Modifikationen . In

dieſer ganzen gedenkbaren Ausdehaung lågen nun

miteinander ſowohldie allgemeinere (fosmologiſche )

- durch das ganze Univerſum reichende Geleze ;

als auch die für jede Ordnung der Weſen beſtimina

tere Geſeze : Geſeze der Bewegung - Börper:

geſez; Geſeze der bloßempfindenden Naturen –
Thiergeres (quod natura oinnią animalia docet) ;

und die logiſchmoraliſche Geſeze ; o. i. Gelege des

· Denkens und Wollens Geiſtergeres. Dieſer

Umfang ware bei weitem zu gros , wenn nur von

einem Recht die Rede iſt , das für und unter xrien :

roben gelten ſoll. Ziebe man blos diemoraliden

oder Willensgeſeze heraus : eingeſchränkterwärenun

fchon der Begrif vom Gaturrecht, als Syſtem der . .

natürlichen,ſittlichen Geſeze ; aber doch zuweitfaſſend

noch für die jezigeübſicht, für das eigentliche Natura

recht; nur als Theil der praktiſchen Philoſoppie ge:

nom :13 : 23



nominen - geſondert von moral und policik .

Sene Erllärung wurde noch immer auf die ganze

- ausübende Philoſophie anwendbar reyn . Nun aber

ſoll das Naturrecht von den übrigen philoſophiſch :

praktiſchen Wiſſenſchaften abgeſchieden bleiben . .

Hugo Grotius war der erſte , welcher die

eigentliche Lehren des Naturrechts , abgeſondert von

den übrigen Lehren der prafriſchen Weltweisheit, in

die Form einer eigenen Wiſſenſchaft zuſammentruga

und kann in dieſer Abſiche als der wahre Vater der

Naturrechtswiſſenſchaft angeſehen werden . Nach

ihm hat es Pufendorf - der erſte Profeſſor

des Naturrechts für Deutſchland - fortgeſezt. Uber

.wo meiden ſich nun dieſe Wiſſenſchaften von eins

ander ? . ; i

Der genauere Unterſcheid des naturrechts

vonMoral and politik låſſet fich zwar auf mebr

als eine Weiſe beſtimmen : doch ſcheinet derſelbe da:

durch am beſten begründet zu ſeyn , wenn man dem

eigentlichen Daturreche blo's diejenige Grundſåze

fueignet, welche beſtimmen , was Menſchen auf eine

volkommene Weiſe , der Strengenach , auch mit

Gewalt von einander fordern können : Officia ne

ceſſitatis ; dahingegen alle übrige Pflichten und Rech :

te der Menſchen , deren Ausübung auf Gewiſſen ,

Tugend und Redlichkeit , liebreichen und billigen

Geſinnungen beruset (officia humanitatis) ſamtden

Religionspflichten und Selbſtpflichten – in das

Gebiet der Mioral geboren . . . os .

Gewalt
vahingegen alle

ausübung
aluno

Billigent

Von jenen ſtrengen Geſezen des eigentlichen

Naturrechts , und dieſen nachlajenderen Geſezen der

Moral, oder Tugendgelezen ſind noch die Kluge

beitsregeln zu unterſcheiden , wodurch das menſch):
liche



liche Verhalten , unabhängig von Zwang., auch

nicht zunächſt (obgleich etwa zurufführungsweiſe)

nach den innern Moralitätsprincipien , ſondern aus

der Ronyinienz der lagen und äußern Umſtände

ſowohl in Anſebung des Individuums, als ganger

Verbindungen von Menſchen , eine beſtimmte Richa

tung bekommt. Und dieſe inachen den Jubalt der

Politit . Das heißt: als Politiker handelt der

Menſch nun ro , nicht unmittelbar darum , weil es

an ſich fittlich gut; ſondern weil es nach Erforders

nis der umſtehenden Dinge und der Verfnüpfunga

worunter man ſich befindet , für einen zu erzielenden

Vortheil oder Nuzen des einzelnen Menſchen , oder

einer gröſeen Menge , für eine gewiſſe Ubſicht,

ſchiklich iſt.

In dem genauern und eingeſchránttern Sinn

iſt daher das Naturrecht die ganze Verknüpfung der

erzwingbaren Rechte und Pflichten der Menſchen ;

oder , das nacuclide Zwangsrecht ( jus naturale

cogens). 'Nun aber inneres oder blos augeres

Zwangsrecht? - Davon roll þernach gehandelt

werden .

SBB

fundamentalprincipien

i der

Natùrrechtswiſſenſchaft.

enn das Naturrecht für alle Menſchen gelten

w roll , ſo muß es denn freilich auch auf unwi:

derſprochene und unbeſtrittene, d . 1 . auf folche Prin :

cipien gegründet werden , die von allen anerkannt

H4 is und



und eingeſtanden ſind. Evidenzen müſſen es fenn,

worauf wir dieſe Wiſſenſchaft bauen . Schwer

ſcheint es zu ſeyn , ſolche Grundſåze feſtzuſtellen :

aber einige dürfte es dennoch geben , die hierzu ſich

qualificiren .

Einer der aderausgemachteſten Sáze iſt wol

1) Wir rollen einem jeden das Seinige

lajien ( fuum cuique' tribue) : oder niemand

auf irgend eine Weiſe in dem Genuß deſſerte

was ſein iſt = ſobren, ..

Das heißt .

Niemand beleidigen ,

Denn in dem eigentlichen und ſtrengen Sinn reze

jede Beleidigungeine Stöhrung in dem voraus, was

des andern ſi falienum ), Niemand kann über Bez

leidigung klagen ,wenn er etwas von dem Meinigen

begehrt, das ich ihm verweigere , Uber alsdenn

kann er es , wenn ich ihni etwas entziebe , das ihm

gehört; oder das , was ſein iſt , nicht ruhig und

ungeſtohrt ihn genießen laſſe.

Fener Grundfaz iſt durchauß von allen Mens

fchen anerkannt. Und eben ſo ausgemacht, uno

eben lo anerkannt iſt auch dieſer andere;

2 ) JederMenſch iſt berechtigeę , wider den ,

per ibn furbițr, oder beleidiget , pon dem

Seinigen eğmas engivendet , ibm Schaden zur

fügt, oder zuzufügen trachtet , wenn keine ons

dere Mittel beifen wollen , Gewalt anzuiven ;

Pen ; gegen Unrecht ſich zu fchůzen, ſich zu vers

theidigen , Erfaz feines Schadens und Sichers

beit auch durch gewgitſaine Mittel zu ſuchen ,

Beides



Beides ift

a ) dem gemeinen Begrif von Gerechtigkeit

gemas. Nach dieſem bin ich ſchon vor Men :

Tchen gerecht, wenn ich nur niemand etwas

von dem , was fein iſt, entziehe.

b ) Der Bacur des Menſchen gemás. Denn

ohne dieſe Geſeze könnte durchaus Reine

Glükſeligkeit beſtehen . Wenn ein jeder , wie

er wollte , jeden andern in dem Guten , das

ihm gehört, ftohren dürfte : wie würde alss

dann unſer Wohlſtand geſichert werden fons

nen ? Und doch iſt der Menſch reiner Natur

nach zur Glükſeligkeit beſtimmt. Darum

darf er auch , was dieſem Zwet gerade ents

gegen iſt alſo auch Stöhrung . Schaden,

Beleidigung von ſich entfernen .

c) Unſern Grundtrieben gemas. Welcher

Menſch empfindet denn nicht in fich Iſelbſt

einen Trieb , der mit ſeiner Natur auf das

innigſte zuſammenhängt - das , was er mit

Recht beſizt, auch zu erhalten , auch unge:

ftobrt zu geniefen ? : .

d ) Endlich auch den fympatberiſchen Ges

fühlen gemas. Wir intereßiren uns ſelbſt

für den , der von andern ohne Urfach und

wider Recht etwa gefränkt oder beunruhis

get wird , wir nehmen Untheil an dem , was

er unſchuldig leidet. Eine åbnliche Stiin :

mung unſerer eigenen Gefühle macht, daß

wir es ſo anreben , als wenn es uns ſelbſt

geſchahe.

Alles pereiniget fich , jene Grundſáze als ents

nhiebene Sundamentalprincipien des Staturrechts

5 ' 1 gelten
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aclten zu machen . Und darum muß nun auch alles ,

was als ein vollkommenes Niecht, d , h . als ſo eta

was angeſchen werden roll , das mit Zwang von

cinem andern gefordert werden kann , auf die vorige

Grundjäge ſich zurütbringen laſſen. Und innerhalb

ihres Umfangs find alle Zivangsrechte und alle ers

zwingbare Pflichten weſentlich begrenzt. Eiche

inebt darf ich auf eine vollkommene Weiſe als

Menſch von einem andern fordern , als daß er in

den Meinigen mich nicht ſtóbre ,mich nicht beleidige,

Und mir ſo viel iſt jeder andere auch von mir 34

fordern berechtiget. .

Innereß und äußeres

zwangsredt. . .

Sille menſchliche Handlungen , infofern Recht und

I Unrecht entſchieden werden ſoll, laſſen ſich in

einem zweifadyen Gericht betrachten - in dem

innern und äußern Gerichte ,

:. Die beſtimmte Geſeze , welche zur Entſcheis

dungsform angenommen und aus deren Verglei:

chung die rechtliche Beſchaffenbeit der Faltorum

beurtheilt werden muß - maden ein beſonderes ;

Gericht ( forum ) , Ueberbaupt fönnen es entwes

der allgemeinerkannte , blos für die äußere Drd:

nung und Sicherheit unter den Menſchen feſtgelezte ,

und aus vernünftigen Gründen zur unverlezbaren

Nichtſchnur angenommene Regeln des Verbaltens

fenn ; - oder Regeln , welche aus Beweggrunden

einer feinern oder Qogern Art bergenommen , mehr

0011



II

von innern Untrieben , irgend einer fubjektiven

Beſchaffen eit der Geſinnungen - einem religioſen

und billigen Sharafter , abhängig ; aber nicht für

jeden andern gleicherkennbar , nicht immer erweis :

lich ſind , und darum auch nicht allen zur Neth :

wendigkeit aufgedrungen werden können. Jene

niachen das áußere : dieſe - das innere Forum

aus ( forum confcientiæ ). Sier iſt nur Gott und

unſer eigenes Gewiſſen Richter : dort ſind es

Menſchen . Was wir vor Gott und unſerem Ge:

'wiſſen verantworten können , das iſt recht in dem

innern Forum . Was in dem äußern Gericht

recho Penn ſoll , das muß ich auch vor Menſchen

rechtfertigen und verantworten können . Eine ſolche

Rechtfertigung vor Menſchen erfordert aber auch

den Beweis des Rechren , d . . wir müſſen es

- darthun können , daß wir recht gehandelt haben.

Nach Vorausſegung dieſer Begriffe låſſet das

innerliche Zwangsreche nun leicht von dem äußer ,

lichen ſich unterſcheiden . Das innerliche Zwangs.

recht wird nun darinne beſteben , wenn ich die Ge:

walt, die ich gegen andere Menſchen gebrauche, vor

i Gott und meinem Gewiſſen verantworten kann ,

und nach Grundſåzen der Rechtſchaffenheit und

Zugend mich dazu befugt zu ſenn glaube. Hinges

gen das äußerliche Zwangsrecht iſt diejenige Bes

fugnis zu einem gewaltſamen Verfahren , welche

auf den , unter den Menſchen allgemein anerkanns

ten Gelezen beruht , und daraus erweislich gemacht

werden kann .

Gegen:



1 . Juoja

Gegenſeitige Verhältniſſe.

Wie nun aber

A ) Das innere Zwangsrecht zu dem åußern ?

und

B ) das dußere ſich zurMoral verbalte? -

Ueber den erſten Punkt. - Das Ver:

hältnis des innern Zwangsrechts zu . dem äußern

ſcheinet durch dieſe beide Sáje ſich beſtimmen zu

Jaffen .

Der erſte Saz : ich kann innerlich , d. K . nach

ſubjektiviſchen Beweggrunden , nach der

Beſchaffenheitmeiner Cinſichten und moras

liſchen Begriffe, vor Gott undmeinem Ger

willen mich zu gewaltſamen Handlungen

berechtiget finden , wo dennoch das äußere

Geſef Gewalt und Zwang mir unterſagt.

Und warum ? – Weil jene Beziehungen

und Umſtände, die Beweggründe und Verhältniſſe,

worinnen etwa jenes innerliche Zwangsrecht ges

gründet , andern Menſchen nicht dargethan , nicht

einleuchtend gemachtwerden können . Es mangelt

alſo wenn auch nicht an Redt, doch am Bes

weig des Rechten . Von einem äußerſtundant:

baren , der die innigſte und thatigſte Freundſchaft

durch keine Gefälligkeit erwiedert , durfte ich viet:

leicht einen mir wichtigen Dienſt . Den er mir ver:

weigert , nach dem innern Recht auch wohl erzwin ,

geni: nach dem Qußern Recht darf ich es nicht,

Dank and liebe finą die Sache des Herzens. Nicht

jeder andere fann darüber hirhcilen und richten. .
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Der zweite Sas: Es fann aber auch das

äußere Geſez mich bisweilen zur Gewalt

gegen andere berechtigen , wo ich , nach

Tugend und Gewiſſen die Sache genommiert,

ein ſolches Zwangsrecht nicht beſise , nicht

úben darf.

Etwas iſt äußerlich gerecht : þeißt nur ſo

viel in Zuſammenhaltung mit gewiſſeu , nun

einmal überhaupt als nothwendige Regel des

åußerlichen Verhaltens unter den Menſchen anges

nommenen und feſtgeſtellten Grundfågen kann es

damit als übereinſtimmend angeſehen werden . Über

dennoch konnten in einem beſondern Fall , und we:

gen beſonderer Umſtände sie lehren des Gewiſſens

und die Grundſäge der Rechtſchaffenheit es wieder :

rathen , und ein gewaltſames Verfabren für uns

rechtmäßig erklären . Ein barter Glaubiger darf

wohl nach dem äußern Recht mit Gewalt auf die

pertragsmåfige Zahlung dringen , wenn auch ſein

Schuldner durch Unglüfsfälle außer Stand ges

fezt waré , ohne ſich ſelbſt zu ruiniren , ſie zu leiſten :

aber nach dem innern Recht darf er es nicht.

Ein Zweifel darwider !

„ Woher aber dieſe Ungleichheit und dieſe

Ubweichung des einen von dein andern ?

Warum ſoll es unter Menſchen nicht ims

mer recht heißen , wenn ich nach Tugend,

Religion and Gewiſſen bandele ? Könnent

dann Menſchen etwas anderes fordern , als

daß ich ro handele , wie ich vor Gott und

meinem Gewiſſen es zu verantwortet mir

getraue ? Waruin iſt alſo etwas in dem

innern Forum recht , das es nicht auch in

dem



dem dußern iſt ? Warum iſt die Gewalt

por mienſchen nicht erlaubt,wozu ich mich

vor Gore und meinem Gewiſſen berechtiget .

finide ? ..

Die Antwort hierauf rey : Wenn wir die

berondere Angelegenbeiten des einzelnen Menſchen

für ich betrachten : dieſe müſſen wir freilich wohl

eines jeden Gewiſſen allein überlaſſen ; Wir können

und dürfen auch nichts anders verlangen , als was

ſeinem Gewisſen gemas iſt. Unders aber iſt es init

Dem Verhältnis und den Handlungen eines Mens

ſchen gegen den andern. Hiermacht es der Vor:

theil der menſchlichen Geſellſchaft überall nothwenz

dig , daß gewiſſe allgemeinanerkannte Gereze, als

eine heilige und unverlezliche Norm ihres Verhal:

tens gegeneinander , feſtgelezt , und es nicht jedem

Menſchen freigelaſſen werde, blos nach ſeinem Ges

fühl und eigener Meinung , oder nach ſolchen Ver:

hältniſſen und aus folchen Beweggrunden zu har :

deln , worüber andere nicht gebdrig urtheilen förra

nen , die von einer feinern Natur oder ſo zuſam :

mengerezter Beſchaffenbeit ſind , daß es unmöglich ,

wird , den Beweis des Rechten vor Menſchen dar:

aus herzunehmen . Die Meinungen der Menſchen ,

ihre beſondere Einſichten , die Beſchaffenheit ihrer

Empfindungen , ihre Neigungen und ihre Vergált:

Hiſſe ſind oft zu verſchieden und zu mannichfaltig .

Es muß darum eine allgemeine Norm unter ihnen

feſtgeſtellt und aufrecht gehalten werden , welche

Das äußere Verhalten des einen gegen den andern

als tinabweichliche Regel beſtimmt : wenn die

menſchliche Geſellſchaft und der gemeine Wohlſtand

beſleben roll,

í
Heber ,
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Ueber den zweiten Punkt. Das Ver:

Bältnis zwiſchen dem außern Brangsrecht , dem

eigentlichen Naturrecht, und der Moralkann unter

eine gedoppelte Frage geſtellt werden .

-

1 ) Ob der Menſch nach dem dußern und ſtrens

gen Rechtwebr Befugniſſe und weniscs

Pflichten þabe , als nach der Moral ?

Eine Frage ! welche in der That doch einer vous

fichtigen Determination und genauen Entwikelung

bedarf, wenn ſie nicht einſeitig und auf eine ſoldie

Urt entſchieden werden ſoll , daß , von einer andern

Seite genommen , das Gegentheil mit gleichem

Grunde fich behaupten låſſet.

u einem gemitien Betracht kann es allers

dings ſo ſcheinen . Wie ? -

+ Manches darf ich thun nach dem đußerlichent

Recht, was ich nicht thun darf nach der

i Moral: infofern alſo some sort mebr Bes

fugnis , als fier ! Inmaſigfeit , Ver's

Tchwendung u . ſ. w . unterſagt die Moral;

nach dem außern Recht iſt es ungewelrt.

Manches bin ich nicht rehuldig zu thun, nach

dem äußern Recht, was ich doch rouldig

bin nach der Moral: infofern alſo - dort

weniger Schuldigfrir , als hier ! Die

Moral verbindet mich , den Armen nobl

zu thun : aber nicht das äußerliche Nedir.

Nun aber von der andern Seite !

. Zu manchem bin ich berechtiget nach der Mo:

cal , wozu das außerliche Recht mich mit

berechtiget. Ich darf & B . Rettung,

-
Suite,



ur . Súlfe , Unterſtúzung von dem andern for,

dern , nach der Moral; nicht nach dem duſ

in ſerlichen Recht. i ;

zu manchem bin ich nach dem äußern Recht

verbunden , wozu die Moral mich nicht

verbindet. Z . B . ich muß Wort halten

und auf die beſtimmte Zeit meinen Glaus

biner befriedigen , wenn es auch mir oder

den Meinigen zum größten Schaden gereis

chen ſollte : das äußere Recht fordert es —

nicht die Moral. . . .

Alſo

1.) Was von einzelnen Fällen gilt, gilt

darum nicht in Abſicht auf die ganze Sumy

meund Dettnüpfung der Rechte und

Pflichten .

2 .) Wenn das ſtrenge Rechtmir mehr zu

thun erlaubt als die Moral, ſo muß nun

doch auch ich , nach jenein , von andern

mehr geſchehen laſſen , als nach dieſer : und

wenn ich nach dem ſtrengen Recht andern

weniger ſchuldig bin , als nach der Moral;

i ro darf ich nun von andern auch weniger

fordern . Cicht bindern dürfen - ift

Pflicht. Did fordern dürfen iſt

Abgang eines Rechts .

9 .) In Unſehung der allgemeinen Rechte

der Menſchen ſchlieſet ſich an jedes einzels

ne Recht, das einer hat, weſentlich ſowohl

von Seiten diefes Subjefts , als von

Seiten anderer , doch wenigſtens eine

perneintende Verbindlichkeit an , d . Ho

das,woju ich berechtiget bin , darf ich nun .

andern
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andern auch nicht wehren ; und andere

dürfen es mir nicht wehren (jus et obli.

gatio funt correlata).

4.) Ich muß dager mein Recht nun nicht

einzeln , getrennt von der ißm zugleich

anhängigen Pflicht : und meine Pflicht

nun wieder nicht abgeſondert von dem da:

mit verbundenen Recht ; ſondern beides

Redtund Pflicht immer zuſammen

verbunden betrachten . Ich muß nun

nicht blos darauf reben : was ich thun

darf, ſondern auch , was ich von andern

fordern darf; nicht nur, was mir von

dem andern , ſondern auch , was den

andern von mir unverwehrt bleiben muß,

Das Reſultat nyåre hiervon : . .

Die Rechte und Pflichten des ſtrengen rian

turrechts - poſitiveoder verneinende Rechs

te und Pflichten – zuſammengenommen ;

und die Rechte und Pflichten der Moral :

jene gegen dieſe gerezt, unter ſich verglichen ,

in einem und dem nemlichen Subjeft , oder

zwiſchen Menſch und Menſch - Verhalten ſich

in ihren Summen völlig gleich . ) ;

: : Das Beißt:

je viel im Augemeinen den Rechten des Mens

fchen abgebet oder zu ; ſo viel geget auch ſeis

nen Pflichten zu oder ab . Und wie die

Pflichten erweitert oder vermindert werden ,

ſo verliert oder gewinnt er auch an ſeinen

Rechten. Denn was dem einen Menſchen

Recht iſt, das iſt es auch dem andern . Was

Pflicht für mich , das iſt es auch für ibn .

Was



ers

Was ich thun darf, an dem darf ich auch

andere nich bindern . Was ich nicht za

leiſten kouldig bin , das bab’ ich auch tein

Recht von einem andern zu fordern . Freis

lich hab' ich nach dem eigentlichen N . R . '

(Zwangsrecht) keine Pflicht gegen den ans

dern , als die : ibn nicht zu beleidigen ;

und alles , wodurch ich iśn nur nicht belei:

dige , zu dem hab' ich ein Rechr. Uber von

der ander'n Seite - hab' ich nun auch kein

Recht etwas anders von ihm zu fordern , als

nur, daß er mich nicht beleidige : und

zugleich die Pflicht auch işm nichts zu webs

ren , wodurch er mich nichtbeleidiget. · Wohl

kann ich jedes beſonders nebmen : etwas,

das ich nach dem N . R . nicht ſchuldig bin ,

da ich es doch nach der Moral.ſchuldig wäre,

und wieder etwas anderes , das ich nach

dem N . R . thun darf, da ich es nicht darf

nach der Moral. Aber bemerken muß ich

nun auch , daß dort mir auch ein Reche

abgebe denn der andere iſt mir ’s mun

auch nicht ſchuldig , ich kann es auch von ihm

nicht fordern ; und daß ich bier auch eine

Přicht bekomme - denn ich darf es dem

andern nun auch nicht wehren Line

Pflicht weniger: auch ein Liedr wenia

ger . Mebr Recht: alſo auch mehr Ders

bindlichkeit. Dem Urmen bin ich nach

der Moral eine Wohlthat ſchuldig : aber

wenn ich ſelbſt arm bin , darf ich ſie auch

von einem andern fordern . Nach dem ſtren :

gen Recht bab' ich keine Pflichtzu dem einem :

aber auch kein Recht zu dem anderm ,

„ Uber
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? in Uber wie kann dies fenn , daß Pflichten und

Hechte immer ſich gleich geben , miteinander wacha

fen oder abnehmen ſollen ? Was nun für mich

· Recht iſt, das fann doch nun für mich nichtPflicht

feyn . Recht iſt doch was anders als Pflicht.

Für den einzelnen Fall find ſie verſchieden . Es

wäre widerſprechend, wenn in dem diemlichen eins

zelnen Fall, wo ich Hülfe von einem andern fordern

darf, es nun zugleich für mich ſelbſt Pflicht wäre,

dieſe Hülfe andern zu leiſten . Aber Pflicht und

Recht hånget darum doch überhaupt und in ihrer

Natur aufs genaueſte zuſammen . Was nun für

mich Recor iſt , das wird in einem åbnlichen

Fal - Pfliche für mich . Die Hülfe, die ich jezt

von einem andern begehre , darf der andere zu einer

andern Zeit auch von mir verlangen . — „ Wenn

einer viel Schulden zu bezahlen þat, ro folget doch

nicht, daß er darum auch viel von andern zu fors

dern habe. " Dies nicht ! Wohl aber folget : wie

er jezt als Schuldner zu zahlen: ſchuldig iſt , ſo iſt

er auch als Gläubiger befugt , ſeine Schulden zu

fordern . Nicht - 06 ? oder wie viel er nun zu

zahlen oder zu fordern habe ? ſondern von der

Pflicht des Zahlens , und dem Recht des Forderns

iſt bier die Rede. - in Ein Imperans hat doch

mehr Rechte , als der Untertban : þat er darum auch

mehr Pflichten ? “ Auch , allerdings ! Uber dieſer

Fall gehört nicht hieber. Wir ,reden ja nur jezt

von den allgemeinen Rechten und Pflichten zwiſchen

Menſch und Menſch , inſoweit ſie durch die Moral

oder Naturrecht feſtgelezt und beſtimmt werden ,

: II.) Ob etwas nach dem đußerlichen Recht, den

natürlichen Zwangsrecht geboten - alſo

eigentlich Pflicht ſeyn könne, was doch den

Grunds



• Grundſázen der Moral, oder den moralis

fchen Gefühlen zuwider iſt ?

Unders muß dieſe Frage entſchieden werden itt ,

Abſicht auf das ganze Syſtem der moraliſchen

Wahrbeiten ſelbſt : anders in Abſicht auf die mora:

liſche Begriffe , oder einzelne tugendhafte Empfins ,

dungen irgend eines Individuum . Unders in .

der Allgemeinbeit genommen , d . i. wenn in der

Regel ſelbſt , die durch das äußerliche Recht auf:

geſtellt wurde , etwas Unmoraliſches liegen ſollte :

anders , wenn es nur in der Anwendung , in dem

einzelnen Fall enthalten wäre. Unders - wenn

durch das dußere Recht etwas zur Nothwendigkeit,

und zur Pflicht gemachtwerden wollte , das an und

für ſich ſelbſt rohåndlich und den Grundſåzen der

Sittlichkeit zuwiderlaufend ware : anders - wenn

; das , was geboten wird , überhaupt und an ſich

recht iſt , nur aber etwa durch besondere Umſtände,

nach individuellen Verhältniſſen oder einzelnen

Betrachtungen ſich anders qualificirt.

Im kurzen möchte das Deciſúm etwa fich dahin

.. geben laſſen :' .

Was das äußere und ſtrenge Recht den

Menſchen zur Pflicht macht, darf an und

für ſich , in ſeiner Allgemeinbeit genoms

men , den Grundſäzen der Moral, den

Sanftionen des Gewiſſens niemalen zuwi:

der feyn : wohl aber kann etwas nach Uma

ſtånden , in irgend einem beſondern Fali

in ſubjektiver Rúfſicht , und in irgend eia

ner beſtiinniten Anwendung den Lehren der

Moral und dem Tugendgefühl zuwider

Tena , das dennoch eine allgenteine 'Regel,

. . die in ihrer Gültigkeit erbalten werden muß ,

ohne
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oline auf jene zufälligé Umſtånde dabei zu

ſehen und das ſtrenge Recht zum Gebot

und zur Pflicht macht. So muß ich mei:

nen Glaubiger befriedigen , wenn es gleich

nach beſondern Umſtänden nicht Pflicht wá:

re; oder auch ich gar im Gewiſſen mich vers

bunden glaubte , dies Geld zu einer andern

wichtigen und dringenden Abſicht - etwa

einen unglúblichen Freund zu retten , oder

jemand ein grofes Glút damit zu maden ;

indeßmein Glaubiger eswohlencbehren konn :

te - zn verwenden . Eine ſchädliche, der

Geſellſchaft und dem Staat - dem ganzen

Syſtem gefåbrliche Unternehmung eines

Freundes muß ich offenbaren , wie ſehr es

auch meinen Empfindungen und dem an ſich

tugendhaften Gefühl der Freundſchaft wider:

ſpricht. Ben dem dußern Recht kann nicht

aufjede tugendhafte Empfindung eines jeden

einzelnen Subjekts , oder auf Betrachtungen

geſehen werden , die außer der Beurtheilung

anderer liegen ; ſondern auf den allgemeio

nern Nugen der Geſellſchaft und den gröſern

Vortheil des ganzen Syſtems, Nie aber

kann das äußere Recht etwas zur Pflicht

machen , was dem ganzen Zuſammenbang

fittlicher Wahrheiten zuwider iſt. Sonſt

würde die Vernunft gegen ſich ſelbſt ſtreiten

müſſeri.

Einwenden konnte man doch gegen die vorige

Såze und ibre Ausführung:

„ Uuf ſolche Weiſe iſt ja dennoch oft dieMo:

* ral und das ſtrenge Recht der Natur –

'eines dem andern entgegen . Heißetdas nicht,

B 3
sic
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;

die Natur der Rechte und Pflichten,und die

natürliche Beſchaffenheit der Handlungen

Pelbſt verändern ? Wenn ich nun nach dem

natürlich ſtrengen Recht in manchen Fåller

anders handeln muß, als nach der Moral,

Beides iſt doch Vernunft. Kann die Vers

nunft ſich ſelbſt zuwider reyn ? ,,

Der Gegenſaz iſt nur ſcheinbar , wie aus fols
genden Bemerkungen erbellet,

Erftens. Die Moral und das Naturrecht

gründen ſich zwar , eines 'wie das andere,

; auf Vernunft : rezen aber verſchiedene

: Betracttungen voraus, Moral füørt

alle menſchliche Handlungen auf innere

Beweggrunde ; auf Tugend und Recht:

ſchaffenbeit zurůé, und hat die innere Bils

dung des Menſchen zum Gegenſtand.

Naturrecht, in dem genauern Sinn , fezt

Sicherheit, außere Vortheile der menſdy:

lichen Geſellſchaft und die unter den Mens

Tohen zu erfaltende natürliche Gleichheit

- zum Grunde. Nach der Verſchiedenbeit

dieſer Verbálmiſſe und Betrad tungen muß

ja freilich nun auch die Beſtiminung der

Rechte und Pflichten der Menſchen gegen

einander verſchieden ſeyn.

weitens. Die Biatur und innere Beſchafe

fenbeit der menſoliden Sandlungen wird

hierdurø nicht perändert. Jede Hands

ſung bleibet iører innern fittlichen Beſchaf:

fenheit nach , was ſie an ſich ſelber iſt -

ght oder ſchlecht ; pdel oder unedel: das

außerz



Äußerliche Geſez, wegen dußerlicher Berie:

þungen , in Abſicht eines allgemeinen Vors

theils und zu Aufrechthaltung irgend einer

nothwendigen Regel - mag für oder wie

der ihre Rechtmáſigkeit entſcheiden . Der

Richter ſpricht nach der allgemeinen Regel

für das äußere Recht eines harten Glau .

bigers : verachtet aber doch ſelbſt mit allen

guten Menſchen die unedle Seele , die es

init zu viel Strenge verfolgt,

Drittens. Die Vernunft iſt ſich nicht zu .

wider . Sie ſelbſt die Vernunft, iſt es ,

die uns lebrt, daß die Grenzen der Tu.

gend und des Zwanges geſondert bleiben

múffen ; weil ſonſt überall die Tugend

ihre Wirkſamkeit und ihren Werth verlies

ren würde ; daß das Gericht des Oss

Wiſſens nicht mit dem Bericht der äußern

Gerrge vermiſoht werden dürfe ; weil die

Herrſchaft und das Urtheil über die Ges

wiſſen überall dem Menſchen nicht zukommt;

- daß daber es auch ſo wenig lohiklid

Tey , jemand zu zwingen , feinem ftrengen

Recht zu entfagen , wenn auch Billigkeit

und Rechtſchaffenbeit in einzelnen Fålen

einen Nachlaß deſſelben zu erfordern ſcheis

nen als man den andern zu Brwiedes

' - rung tugendbafter und menſchenfreund:

licher Geſinnungen und Handlungen zwins

gen fann : welches leztere zur Erhaltung der

Gleichheit der Rechte unter den Menſchen

nothwendig vorausgeſezt werden mußte ,

wofern das erſtere gelten ſollte.

Bier:
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Viertens. Wenn alſo das Naturrecht , das
áußerliche Zwangsrecht nach vernünftigen

Grundſázenmebr. oder weniger zur Notbs

wendigkeit,und zur Pflicht macht ; oder

auch mehr oder weniger erlaubt , als die . .

Moral: ro liegt der wahre Grund hier:

von ſowohl in der Natur der Sache ſelbſt,

als darin - weil der Schuz und die ges .*

meine Gültigkeit der ſtrengen Rechte , in

der Allgemeinheit und als Regel genoms

men , für die Sache der Menſchheit übers

baupt von ſo groſem Vortheil und ſo uns

umgånglicher Nothwendigkeit iſt , daß ges

waltſame Uusnahinen und Abweichungen,

nach einzelnen ſubjektiven Verhältniſſen oder

innern Beweggrunden , nach eines jeden

beſondern Einſichten oder einſeitigen Bes

griffen von Rechtſchaffenbeit und Billig feite

unmöglich geſtattet werden können .

U
A

SW

Vom

ii. Noth r e dh t . .

(De co, quod licet; Jurnma neceſſitate

i urgente. )

enn das natürliche Zwangsrecht, Peittem erſten

W und weſentlichen Grundfaz zufolge, nun doch

im Allgemeinen auf die Unterlaſſung der Beleidin

gungen ſo einzig und nothwendig eingeſchränkt iſt,

daß jedern das Seine ungeſtobrt und unangetaſtet

bleiben muß , und die Befugnis zu gewaltſamen .

Hand:
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Handlungen nur aus einer vorgergegangenen Stobs

rung oder Beleidigung entſpringen kann : ro ſcheint

bieraus zu folgen , daß unter feinen Umſtåndon und

in keinem Fall einige Gewalt gerechtfertiget werden

fónne , die nicht zu ſolcher Abſicht erforderlich iſt.

Und doch iſt es unter Menſchen anerkannt , daß es ,

Fälle und Umſtände gebe , wo wegen einer dcin ,

genden och dem Menſchen auch außerordentliche,

nicht auf Beleidigung gegründete, Befugniſe zuge:

ſtanden werden müſſen . Laſſen denn auch dieſe

Nothrechte mit der obigen ſtrengen Regel des außer:

lichen Rechte ſich vereinigen ? – und pie ? .

Sebe man , von was für Natur dieſe außer:

ordentliche Rechte ſind ? worauf ſie gegründet ?

und wie weit ſie ſich erſtrelen ?

- Nothſtand (neceſſitas : ſtatus neceſſitatis )

fagt überhaupt ſo viel , als eine Kolliſion mehrerer

Gereze , in einem vorkommenden beſondern Fall, der

es unmöglich macht, fie miteinander zu befolgen .

Wenn es ſelbſt unſer Leben iſt, oder das Geſez uns

ſerer Erhaltung, das mit einein andern zuſammen :

trifft : dann iſt es außerſte Bioth ' ( extrema feu

ſummineceſſitas).

Nothrecht heiſſet nun diejenige Befugnis,

welche aus einer ſolchen Kolliſion der Geſeze in dies

ſem beſtimmten Fall entſpringt , oder das , was ich

nur in dieſem Fall unter dem Schuz der Gerezé thun

darf, da ich es außer dieſem Nothral nicht thun

dürfte ! . . . . . . .

: " ; Ein jedes Serez, das noch einem höhern unter :

geordnet, ob es gleich an ſich als eine allgemeine

Regel gelten muß leidet doch alsdann eine Uu16s .

. .. nahme, wenn es in einem vorkommenden einzelnen

Fall
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Fal mit dieſem hébern Befez zuſammentrifft. Die

Vernunft macht es unwiderſprechlich , daß feine

Verbindlichkeit über die Grenzen des Möglichen

: reiche. Sie erlaubet, fie billiget und begunſtiger eine

Ausnabme von der gewöhnlichen Regel, die in

einein außerordentlichen Fall unvermeidlich -wira

(favor neceſſitatis).MALIS ) . .

Das Selbſterbeltungsgeſez iſt eines der bohern

Gereze . Alle Vernünftige kommen überein , daß

es Prlicht für den Menſchen iſt , ſein Leben zu rets

ten , wenn deſſen Erhaltung mit einem geringera

Aufwand , einem kleinern Dpfer, oder mit etwas,

das imiter dem Leben iſt bewirkt werden kann .

Der allgemeine Vortheil des inenſohlichen Geſchlechts

macht eine gleiche Uchtung für ein Menſchenleben ,

und die Pflicht mit etwas Geringerem es zu retten

und zu erhalten , auch für andere zur Nothwen :

teit. Die Verweigerung dieſer Pflicht tann daher

als wahre Beleidigung angeſehen werden , und den

'andern berechtigen , fich deſſen , was işin zu ſeiner

Erbaltung ſchlechterdings unentbeþrlich iſt, alsdenn

auch mit Gewalt zu bemachtigen . ;

Aber ser Begrif vom Nothſtand und der ans

genommene Grund des Nothrechts bringt es rohon

mit ſich , daß es wahre nicht eingebildete a fons

dern unvermeidliche Notb Teyn múſe; alſo daß ich

durch keinen andern Weg mir helfen Pann ; - und

daß das Hebei, welches durch den Gebrauch dieſes

Rechts veranlaſſet'wird, das Opfer ſelbſt'geringer

len als dasjenige , fo damit abgebalten werden ſoll.

Wenn alſo nun der andere , durch die von im ver's

Jangte Hülfe in die neinlicheVorb geſtürzetwúrs

de, aus der ich mich zu retten ſuche; nun wäre es

thåricht

..
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th :richt und ungerecht, dieſe Hülfe zu fordern .

Ueberbaupt iſt es ja unvernünftig , lein Uebel oder

einen Schaden durch ein anderes eben ſo grores

Uebel zu verhindern . Der andere hat das Recht,

das ich habe . Die Verweigerung in dieſem Fall

beleidigt die Menſchbeit nicht. Und doch kann eine

folche Beleidigung allein mich berechtigen , von der

gemeinen und gewöhnlichen Regel des ſtrengen

Rechts eine Ausnahme zu machen . Nach dieſen

Principien entſcheide man nun dieſe zwei Fragen in

Anwendung auſ Güter und Leben anderer. .

i ) Darf ich in einem Rothfall mich auch an

einem fremden Eigencbum vergreifen ,

wenn es zu meiner Erhaltung ſchlechter :

- dings nothwendig iſt ?

Ulerdings darf ich es : aber nicht anders , als unter

- der vorausgerezten Einſchränkung , daß der andere

nicht ſelbſt dadurch in eben die riocb geworfen wer :

de , worauw ich mich zu retten ſuche. Nichts fann

mich berechtigen , einem andern den lezten Bilſen

Brod aus dem Munde zu reiſſen , obne den er ſelbſt

perbungern mußte um mich vom Hunger zu

befreien . Wohl aber von dem ,was ihm niche relbſt

zur höchſten Noth unentbebrlich iſt , darf ich auch

mit Gewalt ihm etwas zu meiner Erhaltung neh

: : men. Denn er hat die Menſchheit beleidiget,wenn

i " er es nun mir weigert.

2 ) Darf ich aber auch einem Unfduldigen ,

. : ohne einige vorbergėgangene Beleidigunge.

das Leben nebınen , wenn rein Tod das eins

zige Mittel meiner Rettung iſt ? -

Manche berühmte Naturrechtslebrer baben

zwar dies wirklich bebauptet.

Ein
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Pin Saz aber ,wie dieſer Saz , .

der aus Beinem einzigen gültigen Grunde

jemals erwieſem worden , auch wohl ſchwers

lich ſich jemals erweiſen laſſet ;

der mit den erſten und einfachſten Begi

. von Recht und Eigenthum ſtreitet ;

der offenbar auf Ungereimtheit und Widers

ſpruch führt ;

der nas N . N . in ein citeles Fauftrecht vera

. ... . . . wandelt ;

der die natürliche Gleichheit unter den Men :

ſchen zerſtbrt ; - und deſſen Anwendung

Unglül und Verderben unter den Menſchen

noch grdſer machen würde: -

ein folcber Saz- welch Anſehen irgend eines Pas

triarchen der natürlichen Rechtslehre ihn auch ſtůzen

mag - kann dochnidyt als ein in die Verknüpfung

pernúnftiger Rechtsprincipien geboriger Rebríaz

vertbeidiget werden .

Führeman , was jene Behauptung zuſammena

i faſſet - durch die einzelne Theile.

1 ) Daß ein Menſch den andern , obne die ges

ringſte Verſchuldung nur fich felbſt zu

retten und zu erhalten , auch morden dürfe :

iſt niemals mit binreichenden und gültis

gen Gründen erwieſen worden . Die

liebe fångt doch von ſich ſelber an ſagt

man . Ich bin mir ſelbſt der nächſte: ,, - Åber

hier iſt die Rede ja nicht von liebe , ſondern

vom ſtrengen Recht. Ich roll mich ſelbſt

lieben : folget aber daraus das Recht, andere

ju verderben ? Ich roll mein Wohlfein und

mein Leben befördern und erhalten : aber

i doch nicht auf Koſten und zum Schaden ans. ,

derer . .

.:
hi
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derer. Gib mir Brod , daß ichnicht ſterbe! . '

dies mag wohl der Unglüfliche von dem ans .,

dern fordern , wenn er es hat auch

- zwingen mag er ihn , wenn dieſer graaſam

genug wäre, es ihm zu weigern . Uber fors

dern fann er doch nicht, daß er ſelbſt für

ihn ſterben ſoll. Uus welchem Grunde

will man ein ro unnatürliches Recht wohl be :

weiſen ? Du darfſt leben : aber toore mich

nidht! - iſt die Stimme der Unſchuld , die

Stimme der Natur. Die liebe zum Leben

iſt eben ſo natürlich bei dem einem , wie bei

dem anderm . Nie kann die Natur wide

ſich ſelbſt arbeiten . Nicht leben des einen

gebieten , durch Tod des andern . Ein leven

gilt ſo viel als das andere , Der Verfolgte

nimmt zur Erleichterung ſeiner Fluche ein

fremdes Pferd . .. Sen es ! Aber nun

ſich deſſen zu bemächtigen , einen andern

eben ſo unſchuldigen , als er ſelbſt, und

der mit ihm in gleicher Gefahr, etwa durch

einen tddtlichen Streich niederlegen : welch '

eine unmenſchliche Härte ! , Id roll mich

liibeni, wer läugnet dies ? Über die ſtren :

gen Rechte der Menſchen gegeneinander ſind

von einer ganz verſchiedenen Urt ; dürfen nicht

mit den Betrachtungen der Selbſtliebe vers

miſcht oder derſelben untergeordnet werden .

Allevoulommene Nechte derMenſchen múffent

von Seiten jedes andern unverlezbar feyn,

ſo lange ſie nicht ſelbſt durch Thörichtes und

widerrechtliches Betragen ſich derſelben vers

luſtig machen , und eben hierdurch andere

zu Handlungen veranlaſſen , wodurch jene

Rechte eingeſchränkt werden . So lange

nerec
hin

ter
geo

rs

.Oftl
ieb

L abir



aber der Menſch unſchuldig und untadelhaft

handelt, wie die unpartheiiſche Vernunft

es billigen muß : ſo lange tann und darf

auch keine Gewalt ſich ſeinem Recht entge:

genrezen . aber wer muß es nicht billigen ,

wenn ein anderer ſein Leben eben ſo wenig

verlieren will, als ich ſelbſt ? Nicht zu bils

ligen war es , wenn er durch einen gerins

gern Uufwand eines Leben zu erretten und

zu erhalten ſich weigern wollte. Uber der

Fall iſt hier von Leben und leben .

. 2 ) Es ſtreitet gegen die erſte riotionen von

Recht und Ligentbum . Jedes Recbrmuß

von jedem anderm uns geſichert bleiben , d . 6 .

niemand darf in deſſen Uusübung uns ſtoß :

ren . Wenn dies nicht ware ; wenn ein jeder,

wie es fein eigener Vortheil erfordert, nun

jeden andern in ſeinem Rechte hindern

es ſchmälern und verlezen darf: dann iſt es

fein Recht, ſondern ein eiteles Spiel der

Worte. leben iſt das erſte und koſtbarſte

und Heiligſte eigencbum eines jeden Mens

ſchen . Darf ich doch meine Alecker und

Såuſer und Wiefen nicht zum Schaden

anderer verbeſſern ; oder einem andern ſeine

Rleider nehmen , um die meinige zu ſparen

und zu erhalten . Wie viel weniger darf ich

nun ein fremdes und unſchuldiges Leben zu

einem gewaltſamen Opfer für das meinige .

machen ? Oder roll das allerwichtigſte , una

errezlichſte Eigenthum des Lebens nur allein ...

weniger Heilig , weniger unverlezbar ſenn ?

3) Widerſprud und ungereimtheit folget daraus.

cm Der eine, ſagtman, þat wohl das Recht,



30

.. . in der Außerſten Noch einem andern , auch

unſchuldigerweiſe , das Leben zu nehmen :

der andere bat aber auch das Recht , fic

zu wehren ; iſt darum nicht ſchuldig , es zu

leiden . Wie denn alſo ? Ich ſoll das

Recht Kaben , etwas zu fordern ; und der

andere doch auch das Recht,es zu weigern ?

Uuf die nemliche Urt ! Einer fordert ein

ſchuldiges Kapital - bac Recor: der ans

dere will doch nicht zahlen : bat auch R .dt!

Iſt das nicht Widerſprud) ? Und noch mehr

Ungereimtheit ! Wenn es einmal für Recht

erkannt merden ſolllae , ju Erhaltung ſeines

Lebens a idere zu niorden : was hindert es ,

dies Recht noch weiter - und zulezt auch

gar bis dahin auszudehnen, daß es in einem

ſolchen Fal ſelbſt erlaubt ſenn fónne, nach

Art der wilden Thiere, die Ermordete auch

zu freſſen ? Wem ſchaudert nicht für einem

Tolchen Menſchenrecht ? So wahr iſt es,

daß auch das Selbſterbaltungsrecht nicht

über ſeine beſtimmte Grenzen hinausgezogen

werden kann , ohne es im Grunde ganz auf

jubeben und zu vernichten ,

wohl das hier nichebaby,bar
s

4) riaturrecht kann dod kein Fauftrecht reyn .

Das wird es aber , wenn Leben und leben

blos der Gewalt des Starkern unterworfen

revyn ſoll. Gun hort die Gleichbeit unter

den ionrohen auf. Der Stárkere bat nun

immer mehr Recht, als der Schwächere.

Welch ein Triumph der Stårfe über Nechc ?

Und bei aller dieſer Ungleichheit wurde

des Unglüks und Verderbeno nodh mebr

werden . Bei Soifbruc ', wenn jemand



zu ſeiner Rettung einen Balten ergriffent

þátte ; und ein anderer auf eine unbarm .

þerzige Weiſe , um ſich deſſen zu bemächtis

gen, in die Fluth ihn hinunterſtürzen wollte :

würde wohl jener Unglütliche gegen einen

To menſchenfeindlichen Angrif, wie er auch

immer fönnte , ſich nicht vertheidigen ; und

julezt einer mit dem andern verderben ?

Dder wenn es , um ein Sibif zu rets

ten , unumgänglich nöthig wäre , zur Ers

leichterung einige über Bord zu werfen :

würde wohl jemand gutwillig von jedem

anderm bierzu fich verdammen laſſen ? -

Welch ein abſcheuliches Recht iſt das !

Welche Wuth und Verfolgung unter den

Unglütlichen ſelbſt würde hieraus entſtehen

múſlen ? Uuch die Praris lehret es ſchon ,

daß man in ſolchen außerordentlichen Fällen

vielmehr durchs Loos oder ein anderes un :

gewaltſames Mittel den Ausſchlag geben

låſſet . . . visi

Uus dieſem allem ſcheinet doch ſo viel offenbar :

zu folgen , daß auch die äußerſte Noth , gegen eine

gleideCrocb geſezt , in welche der andere dadurch

geſlårzt würde - keine Befugnis übrig låſet, auf

ochrecht ſich zu berufen .

Nun einige Bemerkungen noch :

Erſtens. Noth bat kein Gerez : eigent

' lich , Noty iſt Geſej ; Noth macht Geſez

. : weil jede folche Ausnahme, als Gehorſam

gegen ein höheres Gelez , alsdann ſchon mit

in dem Geſez begriffen . Borb bat Pein

Giſez : aber doch muß ich die Beſchaffen
beitpe
re

,
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heit der Fälle und der zuſammenſtoßenden

i Gereze , den Grad ibrer Wichtigkeit mit

möglichſter Vorſicht unterſuchen - nun

nicht das Gröſere und Wichtigere dem

Minderwichtigen aufzuopfern . Uuch muf

ich nicht die Wichtigteit aus einem beſone

dern Vortheil, oder allein aus dem , was

für dieſen Augenblik daraus entfeben

Fönnte ; ſondern immer in Rütſicht auf das

Wohl der Menſchheit und den ganzen Zus

fammenbang der Folgen , fo weit ich in

einzuſehen vermag, beurtheilen . Nie mus

ich weiter geben , als die dringende Noth

mich berechtiget. Nie muß ich ein ſolches

Rechtmißbrauchen. Nie wenn ich aus

Motý gebrungen nun ſo bandeln muß

Moral und Zugend dabei verläugnen .

.

3 weiten 6. Ein außerordentliches, auf

Noth gegründetes Recht fchränkt zwar die

gewodhnliche Rechte anderer Menſchen , ine

foweit das Nothrecht damit nicht beſtehen

tönnte, wohl ein ; bebt ſie aber doch dart

um nicht auf. Es würde Widerſpruch .

fenn , dem einen ein Recht zujueignen , ohne

Dem andern die Pflicht aufzulegen , dieſem

Recht nachzugeben , oder in deſſen Uust

übung ibn nicht zu Kindern . So weit Einz

Tehränkung ! Aber daß darum das gewdhns

üche Recht des andern nicht aufgeboben

werde: liegt ſchon in dein Begrif von Noto .

Denn dieſe paßt ja nur für dieſen Fal ;

und wenn die Noch vorüber ift . To treten

die gendbnliche Geſeze wieder ein .

Drina



Drittens. Die Rechtmaſigkeit der Ins

demniſation folget hieraus. Derjenige,

dem ich aus dringender Noth , zu meiner

Rettung etwas von ſeinem Eigentbum ent:

wendet, muß , nachdem die Noth überſtan :

den , und ſobald ich nun in dem Stande

mich befinde , es zu erſtatten , ſchadlos ges

, balten werden . " w

: : Vierten S. Fragen von einer andern Art - '

ſind die : wozu wir uns bei beſondern

Verhältniſſen oder Verpflichtungen verbuns

den fühlen ? oder aus Dankbarkeit , 3årt.

i lichen und ehrerbietigen Geſinnungen uns

entſchlieſen wollen ? oder wie weit die Bes

; trachtung erhabener Vorzüge einer Perſon

und ihrer Wichtigkeit für den allgemeinen

Vortheil des menſchlichen Geſchlechts , oder

irgend einer ganzen Geſellſchaft uns bewe:

gen tonne, auch ſelbſt in Unſebung unſeres

Lebens nachzugeben , uns ſelbſt für jenen

zum Opfer zu machen ? , Fragen , die

nun nicht nach den allgemeinen und ſtrens '

gen Recht entſchieden werden müſſen . ·

fünften 8. Uußer jener eingeſchránftern

Beziehung blos auf die Zwangspflichten ,

worin das Notbrecht bisher betrachtet wurs ;

de , iſt es , im äugemeinen genommen, von

einem noch grdſern Umfang . Unſer Leben

tann auch wohl in beſondern Fällen gegen

die unmittelbargocrliche Verordnungen ,

· oder auch mit den unvollkommenen Pflicha

ten gegen unſern Nebenmenſchen in Kolliſion

gerarben . In Fällen von der lezcern Art

gilt
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. . gilt es allerdings ; ein jeder iſt rick relbft .

Der nächſte , 0. h . niemand kann eine Ges

fålligleit oder einen liebesdienſt don mir

fordern , wenn die Liebe , die ich mir ſelbft

ſchuldig bin , gerade dawider iſt . In des

nen von der erſtern Urt fommt alles auf

die Abſicht und Beſchaffenheit der gåttlichen

Gereze an . Studiere man zuerſt den Geiſt

dieſer Geſeze : und entſcheide biernach . Ja

der Jüdiſchen Polizen war es ein Gerez ,

fein Schweinefleiſch zu genießen . Eine

woblthårige, auf Erhaltung der Geſundheit

und Leben abzielende Verordnung ! Jene.

Krankbeiten , wozu dies Volk ſonſt obnes

dies geneigt war , fouten hierdurch gemins

dert werden. Wider den Geiſt dieſer Un :

ordnung würde es geweſen ſeyn , wenn Fus

den im Notfall, etwa bei einer barten Bez

lagerung , und gånzlichem Mangel anderer

Nahrungsmittel, ſich lieber dem Tode hát:

ten überlaſſen , als eine Abweichung von

. : . ': ' jenem Gefez fich erlauben wollen . Aber

nie mußte eine ſolche Ubweichung zu frevels

bafter Berachtung der Gebote und Anord:

nungen Gottes , oder låſterung ſeines Nae

mens gereichen .

.

Sechftens. Segen die Lehre vom Moth?

recht hat man eingewendet: ,, Die Grunda

fáze der Moral und des Naturrechts wür:

den durch Geſtattung ſolcher Uusnahment

Ichwankend gemacht. Ein Geſez wäre als:

dann wider das andere . Die Grenzen dies

ſer vermeinten Nothrechte waren nicht ſo

ganz beſtimmt : und es wurde dadurch
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eine Quelle unzählicher Mißbrauche gedfael

. wenn unter dergleichen Vorwand ein jeder

folche Abweichungen von Geſezen , die ſonſt

får beilig undunverbrüchlich angefeben wer's .

i den ſollen , ſich erlauben dürfte. Ueberall

dürfe man nach der angenommenen bewodhrs

i ten Regel ja nie etwas Böſes thun , um

Gutes su befördern . “

Man beraerte

) Weder die moral, nos das rraturredot

tonnen dabei leiden , wenn nur die obige

Beſtimmungen genau erwogen und beobachs

tet werden. Stennen wir denn eine kobere

Moral , oder ein beſſeres Recht, als das,

durd deſſen Beobachtung das größere Hebel

verhütet" und das gróſere Sute befördert

wird ?

b ) Ein Berez iſt niot wider das andere :

wohl aber eines åber das andere. Die

, Geſeze müſſen in der Ordnung beobachtet

werden , daß nie das - untere Serez zum

. : : Nachtheil des obern angewendet wird.

c) Die Grenzen des blotbrechto laſſen ſich freis

lich nicht für jeden einzelnen Fallmitodliges

Genauigkeit beſtimmen . Der rechtſchaffene

und sugendhafte Mann , mit überlegender

Vernunft, wird ſie ſich ſelbſt zeichnen . Der

unredliche und faſterhafte aber fragt obnes

bin nicht nach Tugend und Recht.

d ) mißbrauch iſt möglich : aber läugnen

läßt es ſich doch nicht, daß den Menſchen

geriffe



gewiffe außerordentliche Kechte in außers

ordentlichen Fällen zu geſtatten ſind.

. ) Man darf nichts Bores thun , damit eto

was Gutes daraus komme ; iſt zwar

Regel ; aber das heißt ja nur Die Bes

rohoijenheit der Handlung muß nicht blos

aus der Abſicht, ſondern nach den Gelegen

beurtheilt werden ; oder , die gute Meinung

tann für ſich eine böſe Zbat nicht entſchule

digen . Etwas nicht recht machen , was

nad dem Gefes unrecht iſt. Dies tann es

doch nicht heißen : ich ſoll das Fleinere Uebel

dem groſern , oder das wichtigere Gute

dem geringern nicht vorzieben . Etroas

muffen wir freiſid bierbei dem Menſchen

auf Tugend und Gewiſſen überlaſſen .

Hoe om fogo Hooket

i

Zur

Analyſe des ganzen Syſtems.

Spaturrecht - eine pbiloſopbiſche Wiſſenſchaft

W von Recht , wenn es einige Vollſtändigke
it

erkalten und für die Ungelegenheite
n

unſerer Mens

fchenwelt hinreichend werden ſoll , muß über die

mancherlei Zuſtande der Menſchen ſich verbreiten ,

und für jeden derſelben ihre wechſelſeitige Befug ,

niſſe und Obliegenbeiten , ſo weit Rie aus vernünfs

tigen Gründen ſich einſehen laſſen - feftrezen .

Man unterſcheide daber zuerſt dieſe Zuſtände übers

baupt : - Plaßificire ſodann im zagemeinen die

menſchliche Befugniſſe ; und entwerfe biernach

einen



einen ſyſtematiſchen Abriß der ganzen natürlichen

Rechtswiſſenſchaft.

Hauptzuſtände der Menſchen .

nicht alle einzelne und beſondere Zuſtande, wora

V unter etwa fich Menſchen befinden , können

bier bemerkt, und angegeben werden ; doch aber ,

gewiſſe Sauptzuſtände - ſo viel allgemeinere Kobe

lektionen gewiſſer, unter ihnen ſtatthabender Beſtima

mungen und Verhältniſſe. Insbeſondere der ſitt.

lichen, d. i. dem Menſchen als einem freihandelnden ,

verſtändigen und moraliſchen Weſen , zukommens

den Beſtimmungen und Perhältniſſe (ſtatus moralis).

.

Ueberhaupt betrachtet man den Menſchen bierbei

Schlechtweg als Menſchen noch außer

jeder engern oder beſondern Verbindung ,

dem blofen nacurftand nach . Wie nun ?

1 ) Für ſich allein , obne ale Rúfſicht auf

andere Menſchen ; nur nach dem , was

Selbſtliebe und Religion ißm erlaubt,

oder von ißın fordert - in dem einſamen

Zuſtand. Geboret in die Moral (Ethit),

) U18 Menſch und Menſch gegen ein :

ander , doch noch blos in dem allgemeis

nen Verhältnis , ſo das Band der Menſch

þeir knüpfet - Stand der allgemeinen

Geſelligkeit ( ſocietas humana univer

ſalis).

Nun



į Nut , doch noch mit einer zweifachen Beſtims

mung. Entweder

a ) obne einige Vorausſezung von Thatfachen ,

. einzelnen Umſtänden und Bedingniſſen me

der abrolute Zuſtand des Menſchen . Dder ,

b ) ſchon in Verknüpfung gewiſſer vorausju .

Tezender Faltorum und Partikularumſtåns

de - der bypothetiſche Zuſtand des

Menſchen ,

II ) Jn irgend einer engern Vereinigungs etwa

als Mann , Pater , Berc 2c. – in dem

eigentlichgeſellſchaftlichen Zuſtande,

Drdnungen

der menſchlichen Befugniſſe:

rund und Gegenſtand ; Ausdehnung und

♡ Dauer , und die verſchiedene Beziehungen ,

worinn die menſchliche Rechte ſich gedenten laſſen :

dies, ſind etwa überhaupt die Betrachtungen , von

welchen die wichtigere Unterſcheide derſelben bers

ausgefübrt werden müſſen .

:- Im Allgemeinen ſind es daber

1 ) Innere oder äußere Rechte (Befugniſſe ),

in Beziebung auf den Grund des Rechts :

Sewiſſen , oder ſtrenger nothwendig ,

allge:



allgemeine, unter den Menſchen gültige Rer

gel. Dann auch in Beziehung auf der

1. Gegenftand person ibn ſelbſt den Menſchen ,

oder etwas außer ißm , von ihm unterſchies

denes. Das Recht ſeine Seele su beſſern !

om ein inneres ; das Recht von ſeinen Hetern "

zu erndten , ein äußeres Recht.

a ) Dingliche oder perſönliche Rechte.

Dinglichco R . (jas reale ). Was nun ? wewe

ein Necht an dieſe Sache: die Befugnis

andere von deren Gebrauch auszuſchlieſen :

(reale rarione objecti) , Dder ein nicht dem

Beſizer für ſeine Perſon , ſondern der Sar

. de inbårirendes, aufdieſer Sache rubena

des und mit ihr auf jeden andern Beſizer

übergebendes Recht (reale ratione mods).

Perronliches R , et a fo entweder das

Recht für diere Perſon ; ein mit ihr ers'

drchendes R . (perſonale quoad modung )

und wenn es fogar nicht von Perſon zu

Perſon åbergetragen , nicht veräußert wers

den fann : jus perfonaliffimum . Dder das

Recht an dieſe Perſon componen etwas von ihr

zu fordern (perſonale quoad objectuno) . Was

nun ? Eine Sandlung ; wie go B . von

einem Sachwalter die treue Führung der
ihm aufgetragenen Geſchäfte (jus perſonale

in ſpecie ) ;, oder eine Sache; wie z. B .

. nach geſchloſſenem Sauf die Webergabe eines

Baufes (jus ad rem ).

:

3.) * *
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1 . ' 3 ) Bejabende oder verneinende (poſiitve oder

: : negative) Rechte. Jenes - eine eigentliche

Handlung : dieſes - nur eine Unterlaſ:

fung involvirendes Recht. Z . B . der Ges

meinerben zu fordern , daß feiner vor der

Theilung der Maſſe etwas entwende.

4 ) DollEommene oder unvollkommene

Rechte : aus einem vollkommenen , d . i.

Zwang zulaſſenden Gerez ; oder aus einem

unvollkommenen Zwangausſchlieſenden

Gerez berzuleitende Rechte.

Bleibende beſtandige; oder vors

übergebende temporåre Rechte : dieſe

– auf eine beſtimmte Zeit beſchránft, f. B .

ein pachr. Jene - obne eine ſolche Ein :

ſchränkung , wie z. B . das EigentbumsR .

6 ) natürliche (weſentliche ) oder willkúbrs

liche und außerweſentliche Rechte.

riatürliche, d. 1. aus der Natur des Menſchen ,

ſeinem Begrif und Beſen und der innern Beo

fchaffenbeit der menſchlichen Dandlungen ibor

greifliche und beſtimmbare R .

Nun aber

a ) urſprüngliche -- angebohrne , abſos

· lute R ., 8. , ohne einige Vorausſezung

irgend eines Faftum dem Menſchen zu .

kommende durch die blore Natur

: begründete , und darum auch ſchlechts

bin nothwendige und allgemeine R .

wie das Recht mein Leben zu erbalten ,

berwort



: : b erworbene - kinzugetommere, 598

pothetiſche R ., d . i. durch vorhergegans

gene Handlungen gegründete R . : wie

das Recht die Erfüllung eines Ver .

trags zu fordern , wenn nun wirklich

ein Vertrag vorhergegangen . Zufällig

alſo zwar in Anſehung der Eriſtenz der

Vorausſezung oder Bedingung ; aber

mit dieſer Bedingung genommen , ſo

allgemein und nothwendig , als die

vorige. Vertråge halten , ge dret .

fúr alle (Paciscenten ) eben po noth.

wendig , als leben erhalten für alle

Menſchen . .

: Wiuführliche , ganz zufällige und beſondere, 8 . i.

von blog willkührlichen und veranderlichen

Diſpoſitionen abbảngige Rechte liegen an

Rich außer der Spbåre des vernünftigen allges

inmeinen Rechts ; leiden aber wohl auch ges

I wiſſermaßen eine Zurüffüßrung auf die auges

meinere Rechtswabrbeiten .

* Anm . 1. gene Eintheilungen der menſchlichen Rech .

te laſſen ſich auf mancherlei Weiſe miteine

ander verbinden . - 3 . B . Ein angebobrnes

Fecht kann ein inneres renn - in Bezien

bung auf mich ; und zugleich ein äußeres

om in Beziehung auf andere. Ich rou mein

Leben erbalten . Darum fordere ich auch

daß kein anderer an meinem Leben fich

Dergreife.

Anm . 2. Uuf die nemliche Weiſe laffen ſich auch

die mancherlei Pflichten der Menſchen orda

nen uno klaßificiren ,

General
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I

Generalkonſpektus

d ee natürlichen Rechtsſyſtems nach

ſeinen Haupttheilen .

(Sin philoſophiſches Rechtsſyſtem beſchlieſet in ſeis

nen engern Umfang, wie es jezt genommen wers

den ſoll , nur die natürliche, äußere und voukom .

mene Rechte und Pflichten der Menſchen . Bei

deſſen Zergliederung liegen einige Betrachtungen

des Menſchen und ſeiner Zuſtande beſonders zum

Grunde.

Nemlich

. 1) Werden die Menſchen Hierbei blog ifrem

allgemeinen Verbåltnis nach betrachtet -

im Stand der Natur ; nur als Menſchen -

einer gegen den andern : Naturrecht im

genaueſten Sinn ; Recht der einzelnen

Menſchen . Ein

. . Alſo entweder w

1) in Anſeßung iþrer urſprünglichen,

. : abſoluten Befugniſſe : - abſolutes

N . R . oder

2 ) in Anſebung ibrer erworbenen ,

i bypothetiſchen Befugniſſe: - býpo.

i . tbetiſches N . R .. .

. . II).Unter



II) Unter irgend einem beſtimmtern Ebaratter.

Und wie ?

1) 218 Societát - in irgend einer engern

und beſondern Vereinigung; in Abs

Ficht auf die den Gliedern diefer Vers

einigung unter ſich und gegen einander

gukommende Rechte und Pflichter :

Geſellſchafts R . (jus ſociale).

by 2018 Dolk - als eineverbundeneMens

ge von Menſchen ; genau unter dem

Charakter von Linheit und Unabban,

gigteit - als Syſtem genomnien ,

in Verhältnis gegen ein anderes

dönliches Syſtem ; Volt und Wolf :

Völkerrecht ( jus gearjum ). : )

Recht



Recht

: . der .

.

einzelnen Menſchen

oder

| W đ t t t t t t

im genaueſten Sinn.



Principio generi animantium omni eſt a natura

tributum , vtfe , vitam corpusque tueatur, de

clinetque 'ea , quæ nocitura videantur ; omnia

que, quæcunque ad viuendum fint neceſſarias

inquirat & paret : vt paſtum , vt latibula , vt

alia eiusdem generis. - — Sed inter hominem

& belluam hoc maxime intereft , quod hæc tan

tum , quantum ſenſu mouetur ; ad id ſolum ,

quod adeſt, quodque præſens eft, fe accommo.

( dat : paululum admodum fentiens præteritum

aut futurum . Homo autem , qui rationis eft

particeps , conſequentia cernit , principia Ego

cauſas rerum videt ; earumque progreſſus , &

quaſ anteceffiones non ignorat ; fimilitudines

comparat , & 'rebus præfentibus adiungit atque

connc& it futuras : facile, totius vite curſum

videt , ad eamque degendam præparat res ne

cellarias. Nec vero illa parua vis natura

eft rationisque , quod vnum hoc animal ſentit,

qui fit ordo ; quid ſit , quod deceat in fa & is

didisque; qui fit modus. -

10

Cic. de offic. L . I. 11. 14 .



Abſolutes Naturrecht.

Fine Sammlung der urſprünglichen Menſchen:

rechte ; wie ſie im Stande der Natur jeder

Menſch gegen den andern hat!

. . .pian.
.

1) Seze man überhaupt

' I ) die Grundeigenſchaft jener urſprünglichen

Rechte feft : - blos verneinende, d. i. nur

* ** auf Unterlaffung zielende Rechte. : . .. "

2) Die Gcundcharaktere det . Naturfandes :

, Oleid beit und freibeit.

alſo

a) nicht ein Stand ber feindſchaft und des

Krieges : Sobbes.

b) ſondern ein Stand der Eintracht und des
' . Friedens. i

II ) Stelle man ſodann die einzelne und beſondere

• R . dieſer Art, iþrem ganzen Inbalt und Uus.

. Bebnung nach – zuſammen .

,

.1

UR
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Allgemeine Grundeigenſchaft

der

originellen Rechte und Pflichten zwiſchen

Menſd und Menſch .

1 dles , was ein Menſch von dem andern fordern

tann , fann überhaupt doch nur dagin gehen :

entweder - daß er ihm nuzen , helfen , dienen ;

oder , daß er ihm nur niot rmhaden , nicht Ges

walt und Leid zufügen ſoll. Unders ! er verlanget

von dem andern , daß er ſeine Kräfte für ibn ; oder ,

daß er ſie nur nicht wider ibn gebrauchen rol. Das

beißt eben ſo viel: daß er ifn volkominener ;, oder

wenigſtens nicht unpollkommener machen nichts

von ſeinen Vollkommenbeiten ihm entwenden roll.

Dieſe zwei Dinge ſind in ihrer Natur fo gang

verſchieden , daß das erſtere , als Zwangsrecht ges

nommen , nothwendig auf Einſchränkung und Zers

fidhrung : das ſeztere, auf Erhaltung und Befeſtis,

gung der erſten und unmittelbaren Rechte der Mens

fchen abzielen muß. Jenes tann fein vollkommenes

R . reyn : und dieſes muß es rern . Eines und das

andere aus einem und dem nemlichen Grunde ; weil

die urſprüngliche Rechte , welche unwiderſprechlich

jedem Menſchen zukommen , nothwendig aufgehoben

werden müßten , wenn das eine es nidt ware , oder

wenn es das andere wäre , d . 6 . wenn ich nicht auf

eine voltommene Weiſe von jedem andern fordern

dürfte , mich nicht unvollkommener zu machen ,

nichts wider midy zu unterne men : oder , wenn ich



aus vollrommenem Recht es fordern dürfte, für mid

etwas zu thun ; meine Volkommenheit zu befördern.

Und den Beweis bieroon – wie fúbret man

fon ? - Ganz natürlich und unláugbar iſt es doch ,

daß die Natur jeden Menſchen berechtiget, ſeine 1

Kräfte zunächſt und unmittelbar für ſich , nach ſeiner

eigenen beſten Einſicht, zur Beförderung ſeines eiges

nen Wohlſenns anzuwenden . Döne dies würde das

Wohl des einzelnen Menſchen ſo wenig , als des

ganzen Syſtems, erhalten werden können . Eine of

fenbare Einſchränkungund zulezt eineAufhebung und

Bernichtigung dieſes Rechts würde es renn , wenn

ein jeder andere nun reine Kräfte wider mid ges

brauchen dürfte mich zu beunrubigen ; in der

Uusübung ineines Rechts mich zu ſtöhren : oder

wenn jeder andere mich zwingen durfte, meine Kräfte

für ihn , nach ſeinem Wohlgefallen zu verwenden .

Eben zu der Zeit , die ich zu gewiſſen Geſchäften für

mich ſelbſt anwenden will, dürfte ein anderer mich

zwingen , ihm einen beliebigen Dienft zu erweiſen :

und eben dico R . þátte nun auch der zweite , der

dritte u . f. w . Bei dieſen fremden Dienſten und

Forderungen - wo bliebe das Recht, meinen eiges

nen Wohlſtand und mein Glút zu befördern ?

Wenn alſo die erſte und unmittelbarſte Rechte , die

jeder Menſch für ſich beſonders bat, beſtehen ſollen : -

: ro wird es ..

1) Zur dußerſten Nothwendigkeit, daß teines

ſeine Kräfte wider den andern gebrauche

ibm zum Schaden.

CIF 2 ) Hingegen eine jede Unwendung unſerer ·

Kráfos für einen andern - ißmpum Nuzen,
'mus
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mnuß als eine wiltährliche Einſchränkung

unſerer beſondern Rechte, nun auch blos uns

ſerem Gurfinden und eigenen Einſichtübers

laſſen werden. Woraus denn weiter geo

· Tchloſſen werden kann

a ) in dem abſoluten Naturſtand find die

poulommene Rechte der Menſchen blos

negatio.

b ) vollkommeneund poſitive Rechte aber
Pönnen nicht anders , als durch Einvers

Nåndnis , Verträge , oder überhaupt'vors

bergegangene Handlungen gegründet wers

den .

Die Rede iſt aber noch blos von den ordentor

lidhen und allgemeinen Rechten der Menſchen

gegen einander. Beſondere Fälle , bdbere Erwås

gungen der gerneinen Vortbelle des Menſchenges

ichlechts , Kolliſion , Nothfälle u . f. w . können wobt

etwa auch den Menſchen als Menſch berechtigen ,

I weiter zu gehen , auch wohl etwa mit Gewalt einen

andern , der ſich reløft ins Inglút ſtürzen wollte

zurüfzubalten ; oder gewaltfam ihm etwas von dem

Seinen zu nehmen ; eineGefälligkeit von ihm zu ese

zwingen . Aber dies akes geboret zu den außero

ordentlichen Rechten.

eine Geso
m

om et ben woll
tene

n

Bwet
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zwei Grundcharaktere des Natur

ſtandes .

Freiheit und Gleichheit.

fuf dieſen zwei Sågen berubet die weſentliche Bes

ſchaffenbeit des Naturſtandes : -

1) In dem urſpringlichen Stande der riatur

fino alle Menſchen frei. Keiner abhängig von dem

andern ! feiner deni andern unterworfen - Feiner

Sllave des andern ! Die bloſe Natur fennet feine

Knechtſchaft. Sie gibt jedem Menſchen das Recht,

nach eigenem Wohlgefallen zu bandeln ; åber ſeine

Kräfte und natürliches Eigenthum zu. diſponiren , es

anzuwenden - wie er will. Jeder Menſch wird

als ein freier gebogren (homo liber naſcitur) : und

bleibt es , inſoweitals beſondere Verbindungen ſeiner

natürlichen Freiheit nichtwillfübrliche , ſelbſtbeliebte

Schranken rezen .

Das Recht, das ich als Menſch babe, vor

jedem andern zu verlangen , nur nichts wider mich

und mir zum Schaden zu unternehmen ; und das

aufdie nemliche Weiſe jedem andern auch zukommt:

hindert nicht nur jene Freibeit nicht, ſondern bes

feſtiget ſie. Aber ſobald jemand nach Wohlgefallen

eigentliche Sandlungen mit vollkommenem Recht

von einem andern fordern dürfte : ro würde jenie

Freibeit damit nicht beſteben .

„ Aber Kinder find ja doch von der Geburt

an eine geraume Zeit den Eltern oder ſonſt

irgend einer fremden Gewalt unterworfen ;

i von andern abhängig . So bleibet bies

Freiheit ? " .

als ein freie
r



Der Mangel des Alters , der Ausbildung und

der Kräfte fchránft nur die natürliche Freißeit eine

Zeitlang in der Uusübung ein : bebt ſie aber nicht

auf. Sobald diejenige Anlagen', Kräfte und Fås

bigkeiten genugſam entwifelt ſind, die den Gebrauch

der natürlichen Freiheit uns geſtatten , d . h . wenn

wir die Kraft befizen , uns ſelbſt zu regieren : For

· Ødret die fremde Gewalt , der wir unterworfen war

ren wieder auf. .. .

Wichtiger ſcheint fierbei die Frage zu reyn :

,, Gibt denn Verſtand und Ueberlegenheit

des Geiſtes – geben erbabene Talente.

größere Geſchillichkeiten und andere Vors

jåge gibt das pbyfiſche Vermogen

nicht auch ein moraliſmes Vermogen , 0 . i.

ein Recht zum herrſchen ? Es gibt unges

fchifte , unfähige, ' robe , unwiſſende Mene

ſchen , die faſt, ihrer ganzen Unlage nach

betrachtet, ju nichts anderm zu taugen ſcheis

ne'n , als nur von andern fid ) leiten zu lar:

fen - andern zu dienen . Aber die feinete

und fähigere Seelen , die durch ſich ſelbſte

aus innerin und machtigerm Eriebe zu hos

bern Beſtimmungen aufſtreben : ſollten denn

dieſe nicht von Natur die Herren : und jene

die Knechte fenn ? !

i Ulfo ob es naturfklapen gebe ? ( natura

ferui) iſt hier die Frage. Ariſtoteles hat vielleicht

dieſe Behauptung zum Vortheil ſeiner Griechen

aufgeſtellt , welche in jenem Jahrhundert durch

Freibeit , Sitten und Gefchmal, Künſte und Wifs

ſenſchaften vor allen Nationen des Erdbodens bers

porragten . Sie ; glaubte Ariſtoteles , verdientent

die Herrſchaft über die ganze bewohnte Erde zu füb:

' ben ;
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ren ; une
gm licht der eann es nicht reman saber

ren ; und andere Nationen müßten ihnen unterworo

fen ſeyn. - Im licht der unpartbeiiſchen Vernunft

die Sache genommen : fann es nicht ſeyn. Die

matur macht keine Skladen . Erwage man daber

a ) Wer fou denn im Naturſtand Richter reyn ?

Einer wil weiſer , geſchikter, fáßiger renn ,

als der andere : wer entſcheidet ? Que Mens

fchen miteinander ſtreben nach Glütſeligkeit.

Keiner iſt ganz leer von aller Beurtheilung

und Einſicht der zu ſeiner Abſicht dienlichen

Mittel. Ein anderer etwa þat richtigere,

ausgebreitetere Erfenntnis ; aber wer miffet,

wer wåget die Geiſter ? Wer richtet zwiſchen

Menſch und Menſch ?

b ) Gerezt denn auch , daß vorzügliche Geiſtes:

fähigkeiten außer Widerſpruch geſtellet, von

allen eingeſtanden måren ; noch 'würden dieſe

nicht hinreichen , eine Herrſchaft zu gründen.

Mit den glänzendſten Fähigkeiten und vor:

treflichſten Talenten könnten dennoch wohl

die verderblichſte Neigungen und das boss

artigſte Herz verbunden renn : wobei die, ro

einer ſolchen Herrſchaft überlaſſen waren,

in die dußerſte Gefahr geſeztwurden . Doch !

Unläſſe wohl, Gelegenheiten , Bewegungsa

gründe können dergleichen Vorzüge etwa mi

ſolchen Faktis geben , die Bernach erſt ein

Recht zu herrſchen begründen . Empfehlung

iſt es immer für den , der durch beſondere

, Vorzüge des Verſtandes und Geiſtesfraft

vor andern ſich auszeichnet : infofern nicht

eineböfe Gemüthsbeſchaffenbeit ibrem Werth

ein Gegengewicht hålt. Andere tónnen das

durch gereizt und bewogen werden , ihren

Ungelegenheiten den Schuzihrer Rechte, die

D 3 Sorge



Sorge für ihr Bobl ihm zu vertrauen .

Ein anderes aber iſt . Unlaß ein Recht zu

gründen : ein anderes - ein Recht.

2 ) In dem blofen naturſtand find allemen .

Athen ſich gleid . Die Rede iſt hier blos 'von der

Gleichheit der Rechte (de jure acquo ). Ein Menſch

bat eben die Natur wie der andere; obſchon etwa

mit beſondern Modifikationen . Die allgemeinen

1 Menſchenrechte werden nur bloß aus den allgemeis

1 . nen Beſtimmungen der inenſchlichen Natur und den

in unſerem Weſen liegenden Grundtrieben zur Glúte

ſeligkeit hergenommen : nicht aber aus irgend einem

beſondern Unterſcheid phyſiſcher oder moraliſcher

Eigenſchaften . Ein Menſch iſt ſtárker, geſunder;

fåniger als der andere ; einer beſſer als der andere ;

die Unlagen des Verſtandes ſowohl, als die Gefühle

" der Menſchen und ihre Neigungen können verſchie :

den ſeyn ; aber alle dieſe Unterſcheide machen keine

Ungleichheit in den Rechten . Was einein Recht

iſt , iſt es auch dem andern. Nun aber wie zuvor !

Bobl können jene Unterſcheide Anlaß und

Bewegung werden , gewiſſe beſondere Rechte feſts ' .

zu ſejeni und zu gründen , Uber an ſich doch gilt ein

Pienſch ſo viel als der andere. * )

. * ) Auf dieſe Werensgleichheit gründet auch Cicero

das allgemeine Menſchenrecht, Omnium , quæ

in hominum doctorum difputatione verſantur,

nihil ett profecto præftabilius, quam plane

intelligi, nos ad juſtitiam effe natos; neque

opinione, fed natura conftitutum effe jus. Id

jam patebit , fi hominum inter ipfos ſocieta .

tern conjunctionemque perſpexeris, Nihil eft -

enim vnum vui tam ſimile , tam por , quam omules

draser «pesmet ipfos runnus,

* Cic. de leg. L. I. 28 . 29.

3 . . . Dies



; '

Diefer Stand der Freißelt und Gleichheit, der

Stand der Natur, ift fein erdichterer Stand. Erwar

zu aller Zeit unter den Menſchen und iſt noch jezt

auf eine gewiſſe Weiſe ein wirtlicher Stand. Er

war bis zur Entſtebung bürgerlicher Verfaſſungen .

Jeder Menſch war ein freier Mann ; und jeder dem

andern gleich . Wichtigere Portħeile vermochten die

Menſchen nach und nac , in eine geſellſchaftliche

Vereinigung (Staaten ) zuſammenzutreten , und ins

rofern als der Zwel dieſer Vereinigung es erforderte ,

ihrer natürlichen Freiheit zu entſagen . Aber noch

jézt , ſo oft der bürgerliche Menſch unter Umſtånde

gelezt wird, wo er nun nicht als Bürger ſich betrachs

ten , nicht des Schuzes derpolitiſchen Dbergewalttheil.

baftig werden kann ; ſondern blog als Menſch fich

betrachten , und als Menſch nun handeln muß : wie

etwa bei einem gewaltſamen Angrif von einem Stras

renräubertritt er in die Befugniſſe des urſprüngs !

lichen Naturſtandes zurút. Und unter freien Völs

kern Staat gegen Staat - abgeſehen von den

beſondern Vertragen , oder anerkannten Volferſits

ten , dauert der Stand der Natur noch jezt. Das

allgemeine und abſolute Polterrecht iſt doch nur

Anwendung der Rechte zwiſchen Menſch und Menſch

w auf Dolk und Voll. Und wie viel Wölfer gibt ::

es nicht außer unſerei . Welttheil noch , bei denen i

jene politiſche Verfaſſungen nicht angenommen ſind ;

die noch ganz in der natürlichen Freiheit leben !

Hobbes
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Hobbeſianiſcher Lehrſaz

geprüft.

cuft die Folge wahr: daß der Stand der Naur nun

w nichts anders, als ein Stand der beſtåndigen

Seindſchaft und des allgemeinen Krieges rey ?

n In einem Stande , wo feine obere ſichtbare

Gewalt fein Richter iſt ; wo jeder den

andern gleich - Peiner mehr oder weniger

als ,der andere iſt ; wo niemand über Recht

und Unrecht entſcheiden darf; wo nach dem

gegenwärtigen Zuſtand der Welt und der

wirklichen Beſchaffenheit des Menſchen , jeder

nun ſeine Einſicht als wahr als beſſer ;

reine Handlungen und Forderungen als

rechtmaſig gelten zu machen ſucht: in einem

folchen Stande kann doch wohl kein anderes

Recht ſtattfinden , als das Recht des

Stårtern . Und in einem ſolchen Stande

muß wohl eriger Hader und ein unaufhör.

licher Krieg unter den Menſchen berrſchen.

2de gegen alle (bellum omnium adverſus

omnes). ..

So ſchloß Hobbes. Die Erläuterung dies

res Sazes gibt die Geſchichte. Eigentlich ſchrieb

Hobbes als Royaliſt wider die Unarchie, die nach der

Hinrichtung Saris des erſten in England eingetreten

war. Er ſuchte ſeinen Sandesleuten die Gefahrein

vorzuſtellen , die entſtehen würden , wenn man ohne

ein Dberhaupt bleiben wollte , um bierdurch ſie zur

Unterwerfung unter die fonigliche Gewalt zurüfzus

fübren . Hobbes verglich die Anarchie mit dem
- Stan:
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Stande der Natur; und wendete dieſe Vergleichung

dahin an : wie die Menſchen , wenn ſie im blorex

Naturſtande leben ſollten , nach der verdorbenen Bes

ſchaffenbeit iþrer Neigungen , beſtandig unter ſich

Streit haben würden ; ro wurde auch England der

Schauplaz einer ewigen Zerrüttung und innerlicher

Kriege renn , wofern man jene Anarchie nicht ab:

Prellen würde.

Aus einem gewiſlen Geſichtspunkt genommen

þat Hobbes recht. Denn eben die Vorzüge des

politiſchen Zuſtandes, die dadurch zu erhaltende graſe

Abſicht der Sicherheit, und die darin liegende viels

fache Mittel, das Wohl der Menſchen zu befördern

und zu erhöhen waren es ja , die die Menſchen be:

wogen , Staaten zu gründen. Bei genauer Er:

wägung der Sache muſſen in Unſebung des Natur:

ftandes nur die zwei Fragen wohl unterſchieden wer :

den : was wird er renn ? - und was roll er reyn ?

Was anders iſt die natürliche und rechtliche

Beſtimmung dieſes Standes : was anders die zu :

fällige Beſchaffenheit deſſelben .

Alfo

i 1 ) Wenn die Frage' davon iſt : was nun ge:

ſcheben würde, wenn die Menſchen in dem

blos natürlichen Stande ſich befånden ; ohne

irgend eine ſichtbare Obergewalt ? ſo iſt es

wahr - and in ſoweit hat Hobbes recht. Nad

der gegenwärtigen Beſchaffenheit des Mens

rohen , bei ſeiner jezigen Verdorbenbeit, wür:

den ungåblige Feindſchaften und Kriege unter

den Menſchen berrſchen . Das verſchiedene

Intereſſe der Menſchen , die mannichfáltigen

Triebe, ſo viel unordentliche Neigungen , ro

viel ausgeartete Seidenſchaften - was würde

D 5 dies



dies anders erzeuger als Eingriffe , Beleidte

gungeit , Unterdrüfungen , Gewalt und Streit

und Krieg ? Nehme man die Erläuterung

bierzu aus dem Febdenalter der Deutſchen.

( diſſert,noftra : principium juris naturæ Hob

behanum ex 'bifloria Germaniæ illuſtratum ).

2 ) Wenn wir aber von der Natur dieſes Stan .

des reden , und von ſeiner rechtlichen Bes

ſchaffenheit - was er ſeyn rou : dann muſs

feu wir wohl anders urtheilen . Macheman :

dabei folgende Bemerkungen .

( 0) Die Rechte dieſes Standes múffe:t ja nicht

von jenen unordentlichen Begierden der

Menſchen ausgeführtwerden . Dieſe ſollen

ja den häbern und vernünftigern Kraften

untergeordnet bleiben . Die Vernunft, die

oberſte Kraft im Menſchen , und ein richtis

ges Gefühldes Guten muß die R . der Mens

fchen gegen einander beſtimmen .

b) Selbſt auch in dem bürgerlichen Zuſtande

werden noch viele Uebelthaten dfters ause

geführt; aberwer wurde darum die Naturder

politiſchen Berfaſſung darin reken wollen ? . .

Pielmehr zielet die Verfaſſung der Staaten

dabin ab , Gewaltthätigkeiten abzubalten

und zu verhindera . Und eben ſo dürfen wir

die Natur des urſprünglichen Standes der

Menſchen nicht in dein rezen , was durch

übergeordnete Begierden oder ausſoweifens

de Leidenſchaft der Menſchen etwa darin ers

erfolgen würde.

. ) Da die Natur des urſprünglichen Zuſtandes

der Menſchen vorerſt dies ſchon mit ſich brins

;

geto



. 59

get, daß keiner den andern beleidigen roll ;

alſo alle Urſachen der Feindſeligkeiten i

wegfallen müßten , und nun jede freund:

. ? fchaftliche und liebreiche Neigung Plaz grei:

: : fen könnte ; da keiner veranlaſſerwürde, dem

andern , was zu Beförderung ſeines Wohls ,

reyns dienet , zu entzießen oder vorzuenthals

.. ten : ſo fann ja dieſer Stand feiner recht:

lichen Beſchaffenheit nach fein Stand des

Krieges und der Feindſchaft - fondern muß .

ein Stand des Wohlwollens und des Frie:

dens regn.

d ) Ueberall , wenn die Menſchen die Vernunft

nur bören , und ibreit beilſamen kehren fol:

gen wollten : wurde der Stand der Ein:

tracht immer für ihr eigenes Wohl, als der

- vorzüglichſte und ſicherſte Weg empfohlen :

werden . Sen auch einer ſtarker oder fåşi:

ger und wiziger als der andere : darauf

kommt es allein nicht an . Oft der unges .

fchikteſte findet noch Mittel genug ihm zu

ſchaden. Ruße, Einigkeit, Freundſchaft

unter den Menſchen iſt für den einen wie

für den andern das ſicherſte Mittel glúklich

ju feyn . So ſollte es reyn ; auch in dem

urſprünglichen Stande der Natur rol es

fo fenn.

e) Von dem , was Thiere gegen einander , oder

Menſchen gegen Tbiere thun, gilt der Schluß

nicht auf das Verhalten derMenſchen gegen

Menſchen . Dort gilt Gewalt. AberMens

ſchenrecht iſt kein blofes Tbierrecht. Das

Thier fennet freilich nur ſeine Stárke ; der

Menſch iſt auf Erkenntnis von Wahrbeit

- und Recht durde ſeine Natur geſtimmt.

Ganger
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Ganzer Inbegrif

der

blosnatürlichen Menſchenrechte:

Fordern darf ich als Menſch von jedem anderne

o nicht wider mich zu handeln , mich nicht una

podlommener zu machen , d . 6 . mir nichts von dem

zu entwenden , was mein iſt ; das Meine mich ruhig

genieſen und gebrauchen zu laſſen .

Aber was darf ich denn nun der blofen Natur

nach mein nennen ?

. . Alfo :

1 ) Beſtimmeman genau die Grenzen unſeres

natürlichen Eigenthums.

Erſter Sag. Rein Menroh bat quf irgend

eine Sade außer ibm , oder die von ihne

felbſt unterſchieden iſt ein angebobrnes

auordliefendes Redat. - Warum gehdret

dieſes Feld , dieſes Saus , dieſer Garten ,

dieſes Bud u . . w . nur mir ? Warum

nicht eben ſowohl einem andern ? Schlechs

terdings kann weder aus meiner Natur ,

noch aus der Natur dieſer Sache ein zu:

reichender Grund angegeben werden , warum

die Sache nur mir und keinem andern zuges

ødren müſſe. ?

3weiter Sag. Der Umfang unſerer angeo

bobrnen Redte Pann daber blos in den

Grenzen unſerer Individuation berdloffen

- feyn . Das heißt; nur , was mein Selbit

ause
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ausmacht, was mir unmittelbar juge drt,

meinem partikular Weſen anhängig iſt -

nur das iſt mein angebohrnes Eigenthum .

Was nun ?

Ueberbaupr: Mein Leib und Leben ; alle

Glieder und Rräfte des Körpers und

der Seele ; Geſundheit - Verſtand,

Urcbeil und Gewiſton ; Wille und

Steibeit und die der Menſchennacur

anhängige Würdigung - Ebre nad

guter Name.

Inſonderbeit alſo a

D) U18 Menſch hat jeder ein abſolutes Recht

zum Leben . Die Natür ſelbſt, durch den

in mich gelegten Grundtrieb , lebrt es mich ,

daß ich ein Recht zu leben habe. Nicht nur

úberhaupt zu leben , ſondern auch bequem ,

vergnügt und ruhig zu leben , und aller der

zu dieſer Abſicht dienlichen Mittel nach Wohl.

gefallen mich zu bedienen, Alſo freilich auch

ein Rechtauf den ndthigen Lebensunterhalt ;

aber erſt vermittelſt Unwendung meiner

Kräfte ; durch Erwerbung. Auch ein Recht,

das , was dieſer Abſicht und dem Genuß

des Lebens entgegen iſt , abzuwenden und zu

verhindern . Und dies Recht iſt zugleich

auch Pride für mich , ich roll mein Lebens

erhalten und beſchůzen . Nur etwa, wenn

eine gröſere Slutſeligkeit für das menſchha

liche Geſchlecht es nothwendig macht, in bes :

ſondern Verbindungen kann es Pflicht fir

mich werden , auch mein Leben Gefahren

auszuſtellen , oder für einen bdbern und

gemeinern Vortheil aufzulopfern .

2 ) Uls
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· 2 ) 218 Menſch Kat jeder ein Recht auf die

ganze Summe feiner Kräfte mit den Kräfte

des Rörpers und des Geiſtes ; wirkende

und genießende Stráfte ; begebrende und bes

urtheilende Kräfte. Uls Menſch hat jeder

das Recht, alle reine Kräfte zu erpalten , zu

Wermehren , zu veredeln - auch wirkſam zu

machen , nurmit der einzigen Einſchränkung:

i obne Nachtbeil und Abbruch derjenigen

Rechte , die auf gleiche Weiſe auch jedem

andern qufommen, Ulſo auch beſonders

i das Recht, ſeinePerſtandeoträfte ſelbſt zu

gebrauchen ; die Dinge nach eigener Einricht

zu beurtheilen ; feiner eigenen Vernunft zu

folgen. Zunächſt hieran lieget das Gewiſo

jensrecht, das R . über die Sittlichkeit ſeis

ner Handlungen , und die Beſchaffenheit

der Religionspflichten ſelbſt zu urtbeilen und

zu richten .

3 ) U16 Menſch hat jeder ein Recht, nach ſeinem

eigenen Willen , auf eine freie und belies

bige Weiſe zu bandeln ; inſofern er nur frems

den Rechten dadurch nicht binderlich wird,

andere nicht beleidiget. '

4 ) A1$ Menſch hat jeder ein Recht an den

Charakter eines ehrlichen und rechtſchaffe:

nen Mannes ; an denjenigen Werth ,wel her

dermenſchlichen Natur angemeſſen iſt. Jes

der empfindet auch in ſich ſelbſt einen natürs

lichen Erieb Perunebrungen zu verab:

Tcheuen , und das , was zu Erhaltung eines

ehrlichen und guten Namens gehdet - ju

bebaupten .

II.) Seze

.
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11) Seze man biernach die äußerliche Rechte

feſt, welche urſprünglich dem Menſchen in Bezie:

gung auf andere zuſteben .

Jeder Menſch kann aus vollkommenen

R . von andern fordern :

Daß niemand an ſeinem Leben ſich vergreife ;

: nichtmuthwilliger oder boshafter Weiſe ihn

Gefabren blos ſtelle ; nichtmorde om nicht

peinige ; nicht ſeinen Tod befördere , fein

Woblleyn und ſeine Gefundbeit nicht vers

kindere ;

Daß niemand ſeine Glieder verleze , oder vers

; ; ſtúmmle ; ihm nicht Elend , oder Schmerz

oder Beſchwerde verurſache ; ihn nichtmißs

i bandele ;

Daß niemand ſeiner Ty &tigteit, der Uebung

feiner Rråfre mama feiner Hufklärung und

Berbeſſerung ſeines Zuſtandes , oder uns

ſouldigen Erwerbungen ſich widerfeze ;

oder ißn darin aufzuhalten ſuche ;

Daß niemand eigene Meinungen und Urtheite

ihm als Gerez aufdringe nicht ſein Ges

wiſſen zwinge;. :

Daß niemand durch Betrug - Verdruß oder

Schaden ißm verurſache.

Das niemand ihme verwebre , in feinen be.

- fondern Angelegenbeiten ', ſo lange er an:

dere nicht beleidigt, nach eigenem Willen

und Woklgefallen zu bandeln ; .

Dab niemand auf eine aeb &fiae Urr ihn abwir:

dige nicht ſchelte , nicht láſteres reinen

guten Namen nicht befleke ; weder in Wors

-ten , noch That ſeiner Ebre nachtheilig wers



de: nicht übel von ißm rede; nicht verdchu
lich ihm begegne.

Man erwage dieſe Rechte einzeln !

Erftes x 'echt.

Leben muß für jeden Menſchen auf die

. . . möglichſte Weiſe geſichert reyn.

'' Morde nicht ! iſt die allererſte Forderung ,

die jeder Menſch , ſeiner Beſtimmung unmittelbar ,

zufolge , an den andern macht. Mord - vors

ſezliche Beraubung des fremden Lebens ; beimlich

oder öffentlich . - Dachſtellung , Verråtberei,

Aſſaſſinat - und alles , was der Sicherheit des

Jebens zuwiderlauft , iſt der feindſeligſte Angrif auf

des Menſchen erſtes und Keiligſtes Eigenthum .

Und es muß darum auch dem Menſchen erlaubt

ſenn , die dußerſte Gewalt entgegenzuſezen . Das

Wohl der Menſchheit überhaupt ( ſalus publica hu .

manitaris ) ; das oberſte Geſez für den geſammten

Menſchenſtadt , macht den Schuz und die Sicher :

beit für jedes unſchuldige Menſchenleben zur 68ch .

šten Pricht.

Zweites Redot.

Was Geſundheit und Wohlfeyn anderer

hindert , das muß auch ſchon nach ſtrens

gem Recht unterlaſſen werden .

" Leben ſoll der Menſchen nicht. Plage renn .

Leben ſoll der Menſch doch nicht, um elend zu feyn.

Chorunobeic - ein unmittelbares Geſchenk der

mohlthätigen Natur , iſt die allerwichtigſte Erfors

dernis eines frohen und glürlichen Lebens . Intes

gritat des Körpers und der fórperlichen Gliedmas

fex
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fen iſt weſentlich , wenn der Menſch ſeiner Beſtime

mung gemäs die ißm obliegende Funktionen berpor:

bringen ſoll . Derſtümmele , derleze , beſdadige

mid nidot ! mache imir keine Beſchwerde , noch

Schmerz ! Ibue nichts , wobei meine Geſundheit

leidet : iſt daher eine gerechte Forderung des

ſtrengen Rechts an jeden Menſchen .

si, Drittes Reditionis

Aufklärung und Verbeſſerung ſeines zum

ftandes muß jedem Menſchen unvera

wehrt fenn .

Perfektibilitätwurde dem Menſchen in ſeiner

erſten Unlage von der Natur unmittelbar mitgetheilt

Sie bat ihm Bedürfniſſe und Kräfte zugeſchieden .

Súblbares Bedürfnis ift Ruf der Natur., feine

Kraft zu erweten und anzuwenden . Wirframe

Rraft iſt das Mittel, ein empfundenes Bedürfnis

zu befriedigen . Erlengtnis iſt Seelenbedürfnis :

wie Nahrung für den Körper. Durch Ertenntnis

wird die Seele verſchönert und veredelt. i que

Verbeſſerung des menſoliden Berchlechts gebet

Don Qrfenntnis aus. Sie lebret uns die Mittel,

den Genuß des Lebens zu erbdben ; und die Art,

dieſe Mittel uns zu erwerben . Núzliche Kenntniſſe

verbreiten , gemeinmachen , befördern iſt der

allgemeine Vortheil der Menſchen . Wer Dumms

Keit , Unwiſſenbeit, blindes Vorurtheil heget und

begünſtiget : der iſt ein Menſchenfeind. So gang

natürlich und nothwendig iſt es , von jedem Mens

fchen zu fordern : webre mic meine Aufklärung

und meine Verbeſſerung niota ' !. .
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Viertes Redt.

Freiheit des Denkens iſt ein urſprüngliches

und unentwendbares Recht aller Mens

Ichen .

wign dem Umfang unſerer natürlichen Kräfte

liegen auch die Kräfte des Verſtandes. Sie find

wahres und natürliches Eigenthum des Menſchen.

Jeder hat einen Kopf zum Denken , wie Augen zuin

Seben . Und ebe noch důrfte man einein Menſchen

wehrert, mit eigenen Augen zu feßen , als wefren

mit eigenem Kopf zu denfen. Laß nich ſelbſt

Denten ! Niemand zwinge mich , ſeine Begriffe und

ſeine Grundfáze anzunebmen , burde mir nicht auf,

was ec etwa für vernünftiger hålt ! Wohl dürfen

Menſchen einander auf Wahrbeit leiten einer

den andern aufmerkſam machen '; vernünftige

Gründe entgegen halten , für Frrokum warnen :

aber fein Menſch darf mich zwingen , ' mit Vers .

fáugnung meiner Einſichten und Geſinnungen ,

ſeinen Meinungen zu folgen . In

Fünftes Redt.

Gewiffensimang iſt eine unnatürliche Vese

lezung der weſentlichen Menſchenrechte.

Rránke mein Gewiffen nicht duro Zwang !

Unſere moraliſche und gottesdienſtliche Begriffe find

unter allen die wichtigſte , und leiden ihrer Natur

nach Beinen Zwang.. Zwang der Gewiſſen -

Religionszwang iſt widernatürlich und thòridit,

Nur wenn etwa die Grundfáze und Meinungen

gewiſſer Menſchen der gemeinen Ruhe und Dronung

der menſchlichen Geſellſchafe nachtheilig werden :

.

Dani
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1

dann kann es erlaubt ſeyn, die hierzu nöthige Eins

ſchränkung zu rezen ; ohne darum jemals Verſtand

und Gewiſſen der Menſchen zu Sklaven machent

3u wolen.

in Seooftes Xedt.

Lügen und Betrug iſt wider das ſtrenge

3 . 4 . Recht.':,

2 . Betüge und betrüge mich nicht ! - Lágeng

. . muthwillige Anbeftung falſcher, erdichteter Dinger .

wenn ſie auch ſonſt den andern unſchädlich waren

iſt dennoch immer Mißhandlung des menſchlichen

Verſtandes , und Beleidigung. Der Lügner und

Betrüger verlezt ein Recht, das jedem Menſchen

ftreng und heilig gebalten werden muß.

Nun aber ift darum jedes unſchuldiga

Schweigen , jedes Fluge Zurůthalten , Nichtents

defen deſſen , was der andere etwa aus Neugierde ,

oder unlautern Abſichten erforſchen möchte, was in

nicht angehet , was er nicht wiſſen fou ? iſt jedeArt

der Verſtellung - w jede Neußerung , die nicht mit

dem , was man nun wirklich denkt , übereinkommt?

iſt jedes Salfiloquium ohne Unterſcheidrobne

Beſtimmung iſt dies alles ſchon lügen und Bes

- trug ? Das kann nicht ſeyn . Ein Verbatten, das

nicht in Muthwillen und Bosheit oder Schadens

begierde , ſondern in vernünftigen Betrachtungen

gegründet , und dein klugen und guten Menſchen

anjiandig iſt, kann nie für einen andern Menſchen

beleidigend ſeyn ; und darum nichtmit jenein Haße

lichen Namen der Jugen und des Betrugs bezeichnet

werden . w Uber Irrthum iſt doch immer Unpolls

kommenheit. Wermir Wahrheit vorenthält; mich

in Irrthum laflet , oder Freibum in mir atreuget :



,

der macht mich unvoulommet . Und ich darf ja

pon jedem Menſchen fordern – er ſoll mich nicht

unvollkommener machen. Alſo darf ich auch von

fedem Menſchen Wahrheit fordern . " Wahrheit

an ſich , und im Zuſammenfangmit andern Wahr:

beiten , iſt immer vollkommenbeit. Uber für irs

gend ein Subjekt , das irgend eine einzelne Wahrs

heit nicht gehörig faſſen oder tragen tann ; oder

- in Verbindung mit gewiſſen Irrthümern, die nun

nicht zugleich gehoben : oder mit gewiſſen Reis

gungen , die nicht zugleich gebeſiert werden Pons

nen , fann wohl auch eine unzeitige Entdekung

der Wahrheit bisweilen dem beſondern oder alges

meinen Beſten richádlich werden . Ein ganzes Zeite

alter iſt oft nicht genugſam vorbereitet , gewiſſe

Waþrbeiten tragen zu können . Manche Wabrheit

...wird nun unter uns laut bekannt , die man noch

in einem frübern Jahrhundert verfolgte. Und wird

nicht erwa eine Zeit der allgemeinern Auftlårung

kommen , wo noch vieles , was dabinten iſt , in ein

helleres und völligeres Licht bervorgezogen werden

wird ? - Der praſtiſche Menſch lieber nicht blos

auf den innern Werth der Sachen , ſondern auc

auf die außere Verbáltniſſe. Etwas anders iſt

Wabrheit an ſich : etwas anders - Saſſung der

Wabrbeit. Was anders die Wabrbeit felbft :

and was anders der Gebrauch , den die Menſchen

davon machen . Lauſend Dinge ſind,gut und wabr;

werden aber gleichwohl von manchen übelverſtanden

und übelangewendet. Wabrheit iſt nur gut für

den , der fie richtig ſchågt und gebraucht. Hiers

ndichſt unterſcheide man Wabrbeit von der allges

meinern Urt für alle geborige, nothwendige

Wahrheit : Wahrheit in der Erfenntnis des Guten

und Bojen ; - und Wahrbeit von der beſondern

; ;
und

.
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and eingeſchränktern Art , nur die liefondere Anger

legenheiten der Menſchen angehende, und in ſolcher

Abſicht für andere gleichgültige Wahrheit. Was

geht es einen dritten an - was in meinem Hauſe

und in meiner Familie vorgeht ? Was geben einen

fremden Staat die Gebeimniſſe meines Fürſten an ?

Zu den beſondern Sållen , wo es erlaubt

renn tann , mit der Wabrbeit zurützubalten , oder

auf eine andere Art ſich zu dußern , als man es

nun wirflich meinet , möchten vornemlich folgende

zu rechnen feyn :

Wenn es zu Ausführung unſchuldiger oder,

unſchädlicher , oder auch groſer und wichs

riger Abſichten nothwendig iſt, Felds

herren , álterer und neuerer Zeiten , ver :

bargen esmehrmahls ibren Kriegern , wozu

fie beſtimmt , in welchem Sande und gegen

welchen Feind ſie dienen ſollten , Kolume

bus und Gama, die Entdeler der Indien ,

lieben ihre ungedulrige Seefahrer nicht wiſs

fen , wie lange ſie ſchon auf deç See fide

berumgeworfen batten . . !

Wenn es dem andern ſelbſt zum Schaden

oder Perderben gereichen würde , ' wofern

wir mit der Waþrbeit offen berausrüfen

wollten. Der Arzt ſagt einem Kranken,

der tider ein heilſames Meditament einen

eingebildeten Abſcheu bat : es rey das nicht,

was es doch iſt. Zbut er nicht recht ?

im Niemand kann mich zwingen , als Feind,

t wider ihn und ſein eigenes Wohl zu fandeln .

63 l . Wenn

i



- Wenn es zu Derbūtung oder Abwendung

eines Unglüts , einer unbeſonnenen , ſchads

lichen und thörichten Unternehmung dienen

fam . Soll ich einem , der in wütendem

Zorn ſeinen Feind, verfolgt, ihn aber nun

nicht finden kann . Wenn ich es weiß , den

Drt anzeigen , wo er reiner måchtig werden ,

und ſeine raſende Leidenſchaft an ihm fåttis

gen kann ? - .

Wenn wir uns überhaupt in auſſerordent:

licten lagen befinden , wo dds ſtrenge Recht,

vielleicht noch meør als dies erlauben dürfte.

riorblüge nennet man es im gemeinen les

ben ; Weitet aber dieſen Begrif oft nur zu

• Pehr aus , und wendet ibn úhel an . . ,

Wenn beſonders beilige und wichtige Pflich:

ten , der Dienſt der Gerechtigkeit, der Schuz

der Unſchuld und das Wohl vieler Menſchen

es erfordert. Ein Richter darf , zu Er:

forſchung der Wabreit, mobl auch durch

verſtellte Fragen , und fingirte Wiſſenſchaft

der Sache, eine Spur ſich dfnen , das Fak:

tum , wie es iſt, zu erfahren ,

Wenn der andere durch Vorwiz und Zudring:

lichkeit, oder boße Abſichten , es uns un

möglich macht , auf eine andere Art aus:

: zuweichen . Der mutömillige- Ausſpåber ,

, der gefährliche Sundſchafter , kann doch nicht

. . Perlangen , daß ich einen Verrath an mir

felbſt begehe. Antworte dem Garfen

nad ſeiner Weiſe.

Wenn endlich in gewiffen Fällen die Menſchen

gleichſam durch ein pillſchweigendes Lin ,

pers



:

10 . verſtändnis igrem Recht , unfere wahre

Geſinnung zu erfahren - entſagt , und

etwa blos auf gewiſſe Zeußerlichkeiten fich

eingeſchránkt. Titulaturen : Hochweifer

. .. Hochgelahrter 2c . Unterſchriften

Dienſtwilligſter , Ergebenfter 26. gehdren

. . 4 gråſtentheils in dieſes Fach . : . . . .

a Anmerkung. Sollten bei Auflöſung jener

. . . akademiſchen Aufgabe : ob man dem Volt

Jrrthum vortragen , oder angenomme. ..

. . nen Irrthum unaufgedekt laſſen dúrfe ?

nicht einige der obigen Bemerkungen

in weſentlich mit in Anſchlag genommen wer.

: ; den müſſen ? Eine Pråjudicialfrage dabei

. . . : : ,: fchien mir dieſe zu reyn : fou nun bei Ent.

defung ſolcher Jrrthümer gleichwohl alles,

was in den menſchlichen Verfaſſungen etwa

darauf gebauet iſt , zugleich niedergeriffen ?

oder gang , fo wie es iſt, ſtehen gelaſſen

werden ? - Ehe ich dieſe Frage beantwor.

tet fehe, würde ich wenigſtens nie an jene

* * mich magen ! '

Siebentes Xedt.

Rein fremder Wille darf dem Menſchen in

ſeinen Privatangelegenheiten ſich zum

Gefeß aufdringen.

gaßmich bandeln , wie ich wil ! - Dieſe

Forderung, ſo lange durch irgend eine ſolche Hand:

lung kein anderer beleidigt, in dem Seinen nicht

geſtdørt wird , iſt dem ſtrengen Recht vollkommen

TES : Themás :



I.

resten

;

gemds : und jeder darf daber auch mit Sewalt fich

dabei zu bebaupten ſuchen . Gleichheit das na:

türliche Grundgeſez , macht ſie zur Norfwendigkeit.

Jeder Menſch hat ſeinen eigenen Willen . Ein

Wille gilt nicht mehr als der andere. Dürfte der

eine reinen Willen dem andern zum Gefez aufdrin :

gen : ſo dürfte dieſer auch es jenem wieder. Sub:

jetcion liegt auſſerbalb des natürlichen Zuſtandes

; der Menſchen . Dort iſt der Menſch von dein , was

ibn ſelbſt ángebet, auch nur ſich ſelbſt - Rechens

fchaft ſchuldig . Auch da noch, woman einer frems

den Gewalt ſich unterworfen hat, muß jenes natúrs

liche Recht des Menſchen , in ſeinen beſondern Ana

gelegenbeiten nach ſeinem eigenen Gefallen zu bans

- deln nicht zu ſehr beſchränkt und beſchnitten ;

fondern , ſoweit es keine merfliche Verbindung mit

dem Zwel der Unterwerfung bat geſchůzt und

dem Menſchen freigelaſſen werden , soll

03; Uchtes Redt.

Alle Arten verunehrender , beſchimpfender ,

abwürdigender"Reden und Handlungen

find durch das ftrenge Recht unterſagt.

Der ebrliebe Ebaratter rol der Ebaratter

atler Menſchen fenn . Niemand darf dieſen Ebas

rafter , und den ihm gebührenden Werth uns rau :

ben oder ſtreitig machen ; auch ſogar feinen Args

woon gegen unſere Rechtſchaffenheit zu erfennen

geben . Das heißt nun nicht : wir rollen gleich

jedem uns vertrauen , jeden wirklich für einen guten

Menſchen halten ; oder nicht die nöthige Vorſiche

in unſerm Betragen beobachten , um nicht mit uns

ferm großen Schaden þintergangen und betrogen
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zu werden . Nur dies beißt es : wir pollen , ſo

lange der andere nicht durch offenbare Handlungen

dieſen Charakter widerlegt, in unſerer đußerlichen

Begegnung nichrs ausdrüfen , das demſelben zu :

wider wäre. Verachte: derunebre - injurire

infamire - Derläumdé mich nicht ! - Einen

verachten , heißet , einen Unwerth auf ihn legen .

Ieder Ausdrut ſchlechter , unter das , was er ſenn

foll , den Menſchen erniedrigender Meinungen ,

verunchrt. Injuriofe Heden - Verbalinjurien ,

zur Unterſcheidung von thårlichen Beleidigungen -

nennet man überhaupt alle unbefugte , trántende

und beſchimpfende Vorwürfe. Infamie begreift

alle boſe Nachreden uno Uusſtreuungen , gåſte :

: rung und alles , wodurch jemand einer öffentlichen

Schmad blosgeſtellt wird. Ralumnien ſind es ,

wenn die Vorwürfe , wodurch man einen andern

ju beſchimpfen ſucht, ungegründet und erdichtet.

Schriften , worin dergleichen låſternde und ſchimpfa

liche Vorwürfe mom . Tie mogen wahr oder unwabe

fenn , auf eine boshafte Weiſe ins Publikum ausa

geſtreuet werden , werden. Dasquille genennt,

! Das Individuelle , die einzelne Perſon bezeichnende,

die es treffen foll macht den Unterſcheid zwiſchen

Pasquill und Satyre. Eine lebhafte und wizige

1 . Darſtelung menſchlicher Thorbeiten , um ſie im

2ugemeinen fennbar und lächerlich zu machen an

iſt Satyre. , Der Satoriter bat es allein mit der

I borbeit und deni Cafter ſelbſt zu thun , nicht mit

der einzelnen Perſon . Niemand wird dadurch

beleidiget. Wer es auf ſich ſelbit anwendet , der

betennet nur damit, daß er ſelbſt dieſer Thorheit ..

rich ſchuldig finde. . ;



Da alles das vorige dem Ebaratter eines rechts

fchaffenen und ehrlichen Mannes zuwider , oder reis

ner Uchtung und gutem Namen nachtheilig iſt , ſo

båt nun ein jeder Menſch das Recht, die Unterlaſ: ,

ſung deſſen von jedem andern zu 'fordern. Freilich

nur negative Pflichten ! Niemand kann von einem

andern fördern , daß er ihn loben ; gutes von ihm

růbmen , feine Poutoinmenheiten erzählen und

anpreiſen , oder auch beſondere Ebre ihm erweiſen.

ſou . Solche poſitive Forderungen geboren nicht

bieber.

Des Menſchen Ehre beſteget freilich eigentlich

nur in ſeinen moraliſchen Vorzügen . Phyfirche,

univerſihuldete Mängel und Gebrechen können bei

Menſchen , die einer reinen Vernunfo folgen , uns

nicht zur Schande gereichen. Uber ſchaden fönnett ,

fie uns doch auch. Niemand rollmuthwilliger Weis

fe ſie zum Hohn undNachtheil anderer gebrauchen ;

ſie nicht zum Vorwurfmachen. „ Aber wenn nun

ein Menſch wirklich relche Unvoltoinmenßeiten an

fich bat; darfman es dann nicht ſagen ? Nein !

aus Bosheit oder Muthwillen doch nicht. Uuch

wenn es Wahrheit iſt , aber unbefugter Weife dem

andern zum Schimpf vorgeworfen wird, iſt es den

noch Beleidigung: Das vernünftige Recht kann

überall nichts biúigen oder begúnſtigen , was aus

einem bittern , båmiſchen und feindſeligen Herzen

entſpringet, und andern zum Verdruß uno Schai

den gereinel. . .
.

veis

Hypo.
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Sypothetiſches

N a tu r r e o t .4. . .

Spalta , vorhergegangene Handlungen müſſen die

O bypotbetiſche Rechte begründen . Unter rols

chen zur Rechtsbegründung dienenden Handlungen

beben ſich einige vorzüglich aus. It es eigene

Handlung - irgend eine vorbergegangene Erweco

bung ? oder fremde Handlung Injurien

(låſion ) ? oder beides , fremde und eigene Hand :

lung ein Vezſtändnis zwiſchen dem einen und

dem andern ; oder Ronſens ? Hieraus bilden ſich

die drei wichtige Gegenſtande

Etgenthuin - Vertrag - Krieg.

Le

. .
.

. yoin

Sheorie

Doin

Eigentbu m .

If on dem äußern , (erworbenen) Eigenthum res

den wir nun , in Beziehung auf äußerliche,

von uns ſelbſt unterſchiedene Dinge: im Gegenſaz

des natürlichen (innern) innerøalb unſerer Indivis

duation beſchloſſenen Eigentgums , wovon bei den

urſprünglichen Rechten zuvor gebandelt wurde. .

Цеbер.



Ueber fi o ti

Man fragt:

Was Eigenthum Pen ? und

Was für beſondere Rechte in dem ganzen

Hinfang des Begrifs vom Dominium ents

balten ?

Welche Betrachtungen das Eigenthum in feis

nem Urſprung unter den Menſchen über :

baupt begründet ? und

Wie ein beſonderes Eigenthum erworben

werden müſſe ?

Mit dieſen Fragen laſſen fich etwa die wichtiges

re Materien , welche hierbei einer genauern Ausfühs

rung bedürfen , ſummariſch bezeichnen . ' '

Grundbegrif.

as Eigenthumnsrecht iſt ein ausſchließendes ,

por unbeſchránttes Recht, aber irgend eine Sache

nach Wohlgefallen zu diſponiren ,

Ein Recht alſo ! – Das Recht ſelbſt, nicht

jede Ausübung des Rechts gebdrt zum Begrif des

Eigenthums. Ein Mundel iſt Eigenthümer ſeines

Vermögens ; das Recht ſelbſt þat er nun fchon ;

aber in der Ausübung (a & u ſecundo) rezt ein Des

felt des Alters ifm noc Hindernis. So kann der

Eigentümer eines Guts , aud durch wilfubra

lidbe Beſtimmung, z. B . durch Dadt, auf eine

Zeitlang in der Ausübung reines Rechts , der wirts

Tich freien Diſpoſition , ſich ſelbſt Hinderniſſe ſejen .

! Xuss



Ausfihließend f- für jeden, der nicht ſelbſt
etwa Tbeil an dieſem Eigenthum bat (ratio

ne fubje &ti). Ausſchlierend in Anſehung

alles und jeden Gebrauchs der uns eigens

thümlichen Sache (ratione obječti). Auss

: folierend im Gegenſaz derjenigen nega:

tiven Gemeinſchaft , wo feiner noch ein Eis

gentbum þat, wo jedem unverwebrt fenn

muß , die Sache zu ſeinem Nugen zu ges

brauchen ; teiner den andern ausſchließen

darf (res communis ),

Unbeſchränkt — ſeinem ganzen und völligen

Begrif nach genommen ; ohne Rütſicht auf

das Subjekt - wem ? undwie nun ihm das

Eigenthum zuſtebe ? einem allein ? oder

mehreren miteinander ? Unbeſchránkt zum

Nugen des Eigentþúmers; aber darum nicht

zum Schaden anderer. Unberobránke , in

Relation auf andere Menſchen und auf das

dußerliche Recht; ſo ,daß lein anderer Menſch

mit Gewalt mich bindern darf , was ich auch

immer mit meinem Eigenthum vornesmen

'n ' wollte , ſo lange ich ibn nur nicht beleidige:

obgleich Moral und Gewiſſen bierbei mir

engere Grenzen fezen tönnten, Wohl darf .

i ich mein Geld verſchwenden , meine Fruchi

• te verderben laſſen ,meineSchåzevergraben . ,

i Por Menſchen darf ich es : Uber Gott bin

ich Rechenſchaft biervon ſchuldig. Unbes

i .. fchrántr in Anſehung der Sache felbft -

fowohl nad ihrer Subſtanj, als allen davon

gedenkbaren Emolumenten : im Gegenja ;

s des blofen Duzungsrechte , " oder Vicar

1 . brauds (uſus; uſusfructus ) , d , in der Be, .

fugnis, i

'



. :

i fugnis , nur irgend einen beſtimmten oder

. . . unbeſtimmten Gebrauch von der Sache zu

; . .. machen .

Alſo :

1) Nicht Einſchränkung des Bearifs von Eigens

thum ſelbſt, ſondern Einſchränkung nur

für den iſt es , dem für ſich ein ganzes und

? vdliges Eigenthum nicht zufommt.

a) Werin mebreré sie Proprietåt ſowohl, als

die wirkliche Benujung eines ſolchen Eis

genthums miteinander befizen : poſitive
" " Gemeinrcbaft oder gemeinſchaftliches

Eigenthumi (condominium ) im Se:

genſa; des Soliråren , einem allein zu :

fommenden Eigenthums. Für den Bes

grif von Eigentýum iſt es einerlei , ob es

einer allein , oder mehrere miteinander -

beſijen .
i

*

:

Hartebet(
domzeiten des embere

dire

inb) Wenn zwar die wirkliche Benuzung dem

: einen allein überlaſſen iſt ; die proprie:

S tåe aber , oder das Recht auf die Sub : . '

Di ſtanz der Sache ibnen gerneinſdaftlich

. : juftehet (dominium minus plenum ). Und

zwar; von Seiten des erſtern , utile ;

. .. von Seiten des andern aber directum ;

wie Lebenträger (Parall) und Lebens

betr. . . C ' mon ! in

2 ) Micht Einſchränkung des eigenthümlicher

Rechts, ſondern nur der Ausübung dieſes

Rechts iſt 88 , wenn einem andern von ir:

gend einem freniden Eigenthum ein gewiſſer

Portbeil jugeſtanden wird eine fogenanns



19 .

et

A

. . .Dienſtbarkeit (fervitus ); s. B . daß er

fein Pieb aufmeinen Wieſen weiden , als

meinem Brunnen Waſſer fchöpfen , in

meinen Sof Fenſter brechen darf: .

eretetteleket betC

Dependenzen des Eigenthums.

.

er ganze Begrif des Eigenthumsrechts beſchliefet

w zunächſt in ſich das Recht auf die Subſtanz der

Sache ſelbſt – die Proprietåt ; dann auch das

Recht auf alle gedenkbare Družungen , jeden mogu

lichen Gebrauch derſelben (jus utendi & fruendi).

Alſo auch das Verbrauchungsrecht, ſo weit die

Sache ſich verbrauchen låſſet ( jus abutendi) ; d . i. .

das Recht die Sache gu -konſumiren , zu deſtruiren u .

To weit dies alles dabei gedenkbar iſt. Diefen håns

gen fodann noch andere beſondere Rechte an

das Beſizungsrecht, das Recht der Dindikation

und der Veråußerung. de

Poffeffion. Bindikation. Alienation .

1 ) I beſise etwas , wenn es få in meiner i

Gewalt ſich befindet , daß ich es gebrauchen kann .

Dies könnte wohl aber ein blos grammatiſcher Ber . .

fiz - kein Kecocebeſis ( poffeffio juridica ) , tein

Beſiz in der eigentlichen Rechtsſprache ſeyn . Wie

etwa einer Pfleggelder oder geliebene Bücher ben

fijt. Zum eigentlichen Beſiz gehört , daß der Bes

fizer die Sache als eigen , als ſein anſiebet. Wer

etwa froget; was beſizt der Mann ? der will nun

wiſſen , was er als fein eigen betrachten kann ..

zu dem Stinem können nicht nur körperliche Dins

Ser



ge, ſondern auch gewiſſe Rechte (qualitates morales)

gerechnet werden . Jenes pofleffio. vera : dieſes

- Duaſipoffeßion (analogiſcher Belis). Meine

Xecter und Käufer , mein Grlo wabrer Befiz .

Ich bin im Beſiz dieſes Richis : das heißt , die

Husúbung dieſes Rechts war bisher in meiner Ges

walt -- Quaſibeſig. Aber es könnte auch jemand

etwas als ſein betrachten , das es nicht iſt. * fragen

tann ich : þat er es auch mit Recht? Daher der !

rechtliche und widerrechtliche Befis (pofleffia

juſta et injuſta). Bitcoi n

#s, Wer ſein Eigenthum ausüben will , der muß

die Sacheauch befizen. Das heißt nicht: die Sa:

che muß ihm unmittelbar gegenwärtig ſeyn , aber

er muß ſie doch fo in ſenier Gewalt haben , daß er

darüber diſponiren kann. Das Recht die Sache zu

befizen iſt daber eine nothwendige Folge des Eigena

thums und zwar , junachſt und urſprünglich

(virtualiter f. cauſaliter) nureinzig des Eigenibums.

Jeder andere rechtliche Beſis irgend einer freniden

Sache muß davon abgeleitet, erſt durch Diſpoſition

: des Eigentbúmers gegründet werden , in der Form ,

· wie dieſer ihm ſolchen überlaſſen bat, Der eis

gentlicher Rauſalbefij bleibt dem Eigentümer

iin

:

N ) Vindiciren Beißt etwas , das man zu bes

pizen berechtiger iſt , von einem andern unrechtmaſi:

gen Beſitzer zurükforbern. Das Recht der Vindi. .

kation iſt alſo zunächſt eine Folge von dem Rechr tes

Beſizes. Das Beſijungsrecht (urſprünglich ) aber .

iſt die Folge des Eigentbums. 2010 entſpringet

zwar auch das Dindifátionstidor aus dem

Recht des Eigenthums , kann aber doch audy, wie .

ber



Sc

der Beſiz ſelbſt, abgeleiteter Weiſe einem anders

zutommen , der nicht Eigentýúmer iſt. Auch eine

fremde Sache kann ich vindicirèn , ro bald ich ein

Recht habe ſie zu beſigen . 3 . B . ein Pfandrecht.

Vbi rem meam (mei juris) invenio , ibi vindico :

ift Regel. Aber möglich wäre es , daß ein anderer

auch auf eine unſchuldige ært zum Beſiz der Sache

gelangt, und eine Kolliſion der Rechte daher ents

ftunde.

III ) Infoweit ich etwas von dem Meinen ist

bas Seine des andern ábertrage, nennetman es eine

Alienation. Inſoweitmuß die Sache mein ſeyn ,

als ich ſie veráußere. Ein Rapital, das ich auf

einem fremden Dauſa ſtehen babe, tann ich vers

außern : denn es iſt mein . Nur der Eigenthümer

bat ein Recht auf die Subſtanz der Sache. Nur

ihm alſo kann auch das Rechtzukommen , ſie in igree

Subſtanz zu veräußern . Aber durch Mittheilung

oder eine vorbergegangene Diſpoſition des Eigenthus

mers fann wohl auch dies Veräußerungsrecht auf

einen andern übergeben , der es nur an ſeiner ſtatt

; vollziehet. Dies iſt der Fall des Sypotbetare. ,

Allerdings darf dieſer , wenn er durch keinen andern

Weg zu ſeiner Befriedigung gelangen kann, ſeine Hos

potbet losſchlagen ; nurmuß der Ueberſchuß von dent

Erlös dem Eigentümer überlaſſen werden . Und

wenn auch nun der Schuldnei nicht in die Verduſ

ferung willigen wollte : ro bat er doch schon jüvor ,

indein er ſie dem Gläubiger zur Sicherbeit ſeines

Crediti überließ , auf ſolchen Fall zugleich in die

Veräußerung gewilliget. Denn was für Sichera

Beit wäre es , wenn der Creditor auf keinen Fall

fich davon bezabit machen durfte ?

telot



Leichte folgerungen aus den Begriffen ſind es :

1) Niemand kann es nach ſtrengem Recht ges

webre fenn , das Seine, ſoweit es Sein iſt,

zu veräußern .

2 ) Niemand kann aber auch , ſo lange von

den ordentlichen Rechten die Rede iſt , zu

Veräußerung des Seinen gezwungen wers

den . Denn jeder darf mit dem Seinen

machen , was er will: es behalten , oder ver :

dußern. Was anders iſt Nothrecht. Bei

: Tbeurung , mangel, hunger und allges

meiner Notb , darf die Staatsgewalt ge:

À winnſüchtige Fruchtbåndler auch zwingen ,

, ihren Vorrath zu verkaufen .

a ) Stedem muß es auch frei ſteben , die 21re

und Weiſe ſelbft zu beſtimmen , wie ? und -

wie weit er des Seinen ſich entäußernwolle ?

auf eine unbedingte oder eingeſchränkte Wei:

re ? mit oder obne Vorbefalt (alienatio aba

: . Soluta , vel reſtrida) ?

4 ) Nur darf die Verdußerung nie zum Nachs

theil eines Dritten geſcheben ; weil wir

unſere Rechte nur zu unſerem Nujen , nie

zum Schaden anderer gebrauchen dúrfen .
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Meeresfreiheit

Mare ſeruire non poteſt.

6 irgend eine Nation der andern den freien Eins

V gang ins Meer zu verhindern durch Forde:

rungen , Abgaben , Zölle, oder auf irgend eine Weife

zu beſchränken , und zu erſchweren berechtigt fen ?

Ob irgend einemenſchliche Macht ſich zum Seren

des Meires aufwerfen könne , oder dürfe ? -

Das ſind die Fragen , über welche in dem vorigen

Jahrhundert febr lebhaft geſtritten wurde. Für den

Holandiſchen Springsfang in den nordlichen Ges

wäſſern , wo Grosbrittannien ſich berechtigt glaubs

te , ihre Fiſcherei einigermaßen zu begrenzen ; befon :

ders für ihre Schiffabrt und Sandlung nach dem

· reichen Indien ; wo die Spanier und Portugieſen

ein ausſchlieſendes Recht behaupteten - überaus:

wichtige und lukrative fragen ! Gelehrte Männer

aus dem Mittel der beiden Nationen haben dieſe

Unterſuchung ſich beſonders zur Angelegenheit ges

macht. Seldenus vertheidigte das geſchloſſene,

Grottub und Buntershok so das freieMeer.

Vielleicht þaben die beiderſeitige Schriftſteller nicht

ganz ohne Partbeilichkeit - mehr, wie das Inc

tereſſe ibrer (andesleute es zu erfordern ſchien , die

Sade entſchieden ?

Einige Beſtimmungen der ſtreitigen Frage

dürften der Entſcheidung,voranzuſezen regn .

Erftens.



Erſtens. Nicht jede Meeresherrſchaft ift

darum ein Meereseigentbum . Eine große

Seepotenz tann durch ihre Ueberlegenheit

etwa gewiſſe Prárogativen , oder eine Urt

von Principat ſich erwerben , ohne darum

ein eigentliches Eigenthum des Meeres ans

zuſprechen , oder ju bebaupten . Schon uns

ter áltern WdlPern finden ſich Beiſpiele hier :

pon. In der Geſchichte der Freiſtaaten Grtes

chenlands wirdmehrmalseinesſolchen Prins

cipats oder Meeresherrſchaft gedacht (impe.

num maris ). Die Herrſchaft der Dene.

tianer über das adriatiſche Meer , und die

dahin alludirendejährliche Vermählungihres

Dogemit dem Meer (deſponſamus te,mare,

in fignum veri perpetuique dominii) iſt wohl

. nur eine Saremonie und Idee.

:- 3 weitens. Eigenthum über das Meer in

was anders , als ein Eigentbum nur etwa

über einen gewiſſen merresbezirk, gewiſle

Meeresgegenden einzelne Theile des Mees

res ; gewiſſe Züften oder Geptade, Seeng

Inſeln , Strafer , Buchten , Meers

engen 2 .

Drittens. Erwas, das kein Eigenthum iſte

fann doch mit einem gewiſſen Eigenthum in

einem Verbålenis ſteben , ſo, daß andere,

die jene Sache gebrauchen wollten , nun das

durch auf eine gewiſſe Weiſe beſchränktwers

den fönnen . Das Meer iſt frei: fage

man , ift kein Eigenthum und kann es nicht

werden . Eben ro ! die Qurt iſt frei; iſt

Feines Menſchen Eigenrbum , und fann es

- nicht werden. Aber darf ich nun darum
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meln Pulver überall verſchiefen ? Schnes

pfen , Faſanen und wildes Geflügel ſchies

fen , wo id wil ?

Wiertens. Die Frage iſt entweder nur von

dem , ob eine gewiſle Superioritat auf dem

Meer überall möglich und gedenkbar ſery ?

oder von dem wirklichen Beſiz einer rolchen

Meeresberrſchaft. Wenn auch dieſer oder

: jener Macht eine ſolche Superioritát nun

wirklich nicht zuſtünde: ſo folgt doch darum

nicht, daß es der Natur und allem Begrif :

von Eigentbum ſchlechthin zuwider ren .

: Dun- låſſet auch der Gefalt der Beweiss

gründe, deren man ſich bei dieſer berühmten Kons

trovers bedient, ſich richtiger beſtimmen. .

Grotius pchliefet aus ſeiner Hypotheſe,

o daß bei Einführung des Eigenthums,

diejenige Dinge, die ihrer Natur nach für

alle durchaus zureichend waren , (inex

hauſti uſus ) von allem ausſchließenden Recht

eremt - und in der urſprünglichen Ges

meinſchaft verblieben waren und daber

nie ein Eigentham geworden , noch werden

fönnen . " Wenn auch die Richtigkeit der

Hypotheſe zugeſtanden wird , fo findet deren

Anwendung doch nur im Ganzen , nicht

aber bei einzelnen Theilen des Meeres

ſtatt. Bonkershof leitet den Beweis

aus dem Beſizungsrecht, als einem wes

ſentlichen und konſtituirenden Theil des Eis

genthums hervor, a Der Beſiz gebdret

· weſentlich zum Eigentbum , Das Meer .

Jeidet keinen ausſchliefender Beſis ; alſo

auch



auch überall fein Eigenthum . “ Gunds

lings luſtige Antwort , daß Bynfers:

hoe hier wie ein Heringshåndler geſchloſſen

babe , " entſcheidet ſo wenig , als das Beis

ſpiel,mit dem er das Nichtſchlieſende in dem

Bynfershöfiſchen Urgument zu erläutern

ſuchte. Älſo - ſagt Gundling , wenn ich

von Halle verreiſe , ſo muß ich nun alle

meine Bücher mir nachführen laſſen : oder

ich verliere mit dem Beſiz auch mein Eigen:

thum . “ Bynkershot wollte ja damit nicht

ſagen , daß die unmittelbare Gegenwart

der Sache zum Eigenthum weſentlich ſen .

Der Nerve ſeines Beweiſes war der ; eine

Sache , wobei ein ausſchließender Befix

durchaus ungedenkbar und unmöglich

iſt , die kann auch nie ein wahres Eigen ;

thum ſevin . Mir dünft, der Saz an ſich

iſt wahr. EineSache fann doch nicht ohne

ihr Weſen ; und ein Eigenthum nicht ohne

die weſentliche , dazugehörige Rechte reyn .

Inſoweit dieſe Rechte nun anmöglich ſind,

muß auch das Eigenthum ſelbſt unmöglich

reyn. Nun aber die Anwendung : Das

groſe Weltmeer, freilich im Hanzen , leidet

teinen eigenen Beſiz , und daher auch kein

Eigenthum . - Herr G . R . Darjes

rezet in die Stelle des Beligungsrecies !

das Verbrauchungerecht (ius abutendi) , ,

und will nun auf die nemliche Art aus der

Unmöglichkeit dieſes Rechts den Schluß

auf die Unmöglichkeit des Eigenthumsma:

chen . Allein , das Verbrauchungsrecht iſt

zwar eine Folge des Eigenthums : verſteht

ſich aber inſoweit die Sache dellen

fabig
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Fábig iſt. Verbrauchen laßt ſich nun frei:

lich der Ocean nicht ; nicht verſezen - nicht

zerſtóbren . So ſtreng muß es doch darum

nicht genommen werden , als wenn eine

Sache , die in ihrer Subſtanz unger tóbrbar

iſt - nun gar kein Eigenthum werden

· konnte. Sonſt würde man auch mit dem

nemlichen Grunde das gandeseigencbum

beſtreiten tönnen , wie das Meereseigen :

thumn . Was man auch vor Verheerungen

bei dem Landeseigentbum ſich denken wollte :

den Grund und Boden des feſten Landes

tann man doch nicht deſtruiren. .

Ich zieße bieraus folgendes Reſultat :

Nichts iſt leichter zu beweiſen , als daß ein

angemaßtes , volles Eigentbum über den

ganzen großen Ocean * Chimåre ren .

Uber damit iſt noch nicht bewieſen , daß ir:

gend eine Herrſchaft über einzelne Theile .

oder Gegenden des Meers gleich auch cbis :

máriſch ren . Auch muß nicht jede folche

Superioritát nun eben auf ein völliges

und unmittelbares Eigenthum gegründet

werden ; ſondern könnte wohl auch aus

irgend einem gewiſſen Verhältnis mit einem ,

andern Eigenthum fich' berleiten laſſen .

Zum wirklichen Beſiz und Ausübung eis

ner ſolchen Meeresſuperiorität wird dann

aber auch noch mehr Beweis erfordert, als

daß ſie nur an ſich und überbaupt ges i

denkbar ſeo ,

4 : Ueber
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Ueber den

Urſprung des Eigenthums.

Die Frage vom Urſprung des Eigenthums tanu

eine zweifache Beziehung baben. Entweder

fiebet man hiebei auf den eigenen Beſis ; oder auf

das eigene Recht. Das beißt ; die Frage iſt

nun entweder von dem durch was für Betrad .

tungen die wienſchen bewogen worden ſind , den

eigenen Befiz dem gemeinfdaftlichen vorzuzieben ?

Das, was zuvor noch feinem beſonders zugehörter

ſich eigen zu machen ? oder die Frage iſt : aus was

für Ørúnden ſich nun das eigentbúmlide Redot

berleiten und beweiſen laſſe ?

1) Gründung des eigenen Beſizes . -

Bewegende Betrachtungen ſierzu fanden ſich theile

ſchon ſelbſt in den natürlichen Trieben des Men's

Ichen ; theils in der natürlich in Berobaffenbeit

der zum Eigenthum geadrigen Güter ſelbſta

í Natürlich iſt es jedem Menſchen doch , dass

jenige , was ihm núzlich werden kann , was er für

ein Mittel zur Beförderung ſeines Wohlſenns þált,

ſich auf die möglichſte und unfehlbarfte Weiſe zu

fichern ; inſofern es ohne Beleidigung irgend eines

andern geſchehen kann , und niemand ein frúberes

oder vorzüglicheres Recht daran bat.

Hierzu kommt noch die Beſchaffenheit jener

Güter reibſt , welche die Menſchen zum Eigen :

Ibum seinacht.

1) Eine
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a ) Eine Menge jener Dinge waren zwar voin

Anfang , ebe die Menſchen ſo ſtart fich ges

- mebret batten , noch für alle zureichend,

aber dieſe Vermehrung des Menſchenges ,

fohlechts , und der nachmalige Zuſtand der

Welt machte ſie in der Folge unzulänglich .

Nach und nach ward es zur Nothwendigkeit,

daß derjenige , der dieſe Güter nothig batte ,

diefelbe auf eine eigene und ausídlierende

- Weiſe in ſeinen Beſig zu bringen ſuchte.

Die Inſufficienz ward daher eine Bewegs -

urfach , den eigenen Beſiz unter den Mens

Ichen zu gründen . Und ſo viel folget dann

þieraus rehon , daß freilich nun diejenige

Dinge , welche ihrer Natur nach uners

Tchopflich uno füralle zu ihrem Nujën vdls

lig gureidend find ; oder einer ſo ausſchlie .

renden Beſignehmung überal nicht fähig

waren - außer den Grenzen des Eigens

thumo gelaſſen werden mußten .

b ) Diemeiſte Güter , die zu unſerem Bedürfnis

oder Bequemlichkeit dienlich ſind , erfordern

eine Bearbeitung ; wir müſſen Mühe und

Fleiß darauf wenden , um ſie gebdrig vor :

zubereiten , und in einen ſolchen Stand zu

Rezen , daß ſie uns núzen können . Gang

natürlich war es , daß die Menſchen nun

auch dasjenige , was ſie als einen Gegene

ſtand , oder eine Wirtung ihrer beſondern

Bemühungen anſehen konnten , zu ißrem eiges

nen Genuß , mit Dusſchlieſung anderer, 34

befizen und zu bebaupten ſuchteu .

: Fs ! ) Grün :
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- 11) Gründung des eigenen Rechte. -

Konnte aber hierdurch auch ein ro , ausſchließendes

lind eigenes Recht begründet werden ? Die Gründe

bierzu finden ſich .. .

1 ) In der natur der abſoluten Menſchens

rechte. Dieſe Rechte fordern ja doch nicht

mehr , als daß einer den andern nicht belei:

dige. Beleidigung fonnte es nicht fenn ,

wenn man etwas , woran niemand noch ein

ausſchlierendes Recht hatte , ſich eigen mas.

chen wollte. So wat der Uebergang von

dem Gebrauch der abſoluten Rechte zu dem

erworbenen Eigenthum natürlich und leicht.

2 ) In den ſowohl auf unſere Glüffeligteit,

als das Wobl anderer Perſonen , denen

wir mit zártlichen Geſinnungen zugethan -

fich beziehenden eigungen . Da der Menſch

zu ſeinem Unterhalt und zu ſeiner Bequems

lichkeit auch der äußerlichen Dinge nöthig

batte ; da das Naturgeſez die Sorge dafür

ihm nothwendig machte ; da dieſelbe Natur

ihn mit jártlichen Trieben auch für die Sei:

nen erfüllet batte : ſo inußte es doch auch

dem Menſchen vergånnet ſeyn , die zu ſeiner

und der Seinigen Erhaltung ihm nöthige

Güter fich eigen zu machen , ſie zu ſeinem

Nugen zu bereiten ; und eben fierdurch ein

ausſchließendes R . an dieſelbe zu gründen,

d . 6 . jedein andern es zu webren , diefen

Belix , den er ſich auf eine unſchuldige und

rechtmaſige Weiſe erworben hatte, ißm zu

rauben ,

2 ) In dem allgemeinen Wobl des Menſchen ,

gerdiedis . Dine Kultur und Fleiß wares

uple
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unmöglich , die Súter der Erde zum Dienſt

und Nuzen der Menſchen zuzubereiten .

Alles, was dieſen Fleiß ermuntern konnte,

war der Abſicht gemås. Nichts fonnte ſo

ro repr als der eigene Beſis , Ermunterung

für den Menſchen ſeyn , ſeine Kräfte , Arbeit

und Sorgen darauf zu verwenden. Der

allerträftigſte Ermunterungsgrund lag eben

darin ,weil ſie die Früchte ihres Fleißes , auch

für ſich ſelbſt zu befizen , zu genießen und auf

die Jürige fortzupflanzen Koften . Uuch die

beſten unter den Menſchen wurden ſich wei:

gern , zu Unterſtůzung der Faulbeit anderer ,

ſolche Urbeiten auf ſich zu laden . Und ſo :

gar die politiſchen Anſtalten wurden nicht

hinreichend renn , dies Hindernis wegzurdu :

men. Durch Einführung des Eigenthums

ward allen dieſen Unbequemlichkeiten am

beſten und am ſicherſten vorgebeugt

i

wifi gratuitement over

Grotianiſche Sypothere

Gerdichte des Eigenthums

erläutert.

(Fine Geſchichte des Eigentbume, wie ſie Gros

cius ausgefübrt, ſtimmet mit einigen der vor:

bergebenden Betrachtungen ganz wohl überein .

Vom Beginn der Dinge hatte Gott die vernünftige

Bewohner der Erde zu allgeineinen Herren dieſer

untern Schöpfung gemacht, Der Menſch route

i alle
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alle geniesbare Güter zu ſeinem Nugen gebrauchen .

Kiciner war zu einem vorzüglichen oder ausſchlieſens

den Geruß beſonders privilegirt. Jeder durfte,

was ibm núzlich werden konnte , ungehindert ges

brauchen . Und dieſe allgemeine Güterkommu:

nion galt für Proprietär. Mit jenem unbeſtimma !

ten Recht war es zugleich der menſchlichen Vers .

nunft ſelbſt überlaſſen , in der folgenden Zeit, durch

jede dienliche Einrichtung den ihnen gegonnten freien . .

Genuß der Naturgúter' noch mebr zu ſichern , zu

erleichtern oder zu erhöhen . Von zwei weſentlichen

Bedingungen fienge die Dauer der urſprünglichen

Gemeinſchaft unter den Menſchen ab. Simplie

citåt der Lebensart war die eine; einträchtiger ,

wohlwollender Charakter - die andere. Bei

Í einer febr einfachen , mit den erſten Lebensers

forderniſſen zufriedenen lebensart : wozu da ein

beſonderes Eigenthum ? Die robe Erzeugungen der

Natur -- Pilanzen und Wurzeln ,wildwachſendes

Obft , Milch und Sleiſch der Thiere , und Fiſche

und Waſſer aus der erſten Quelle - waren für

den erſten , noch unverkünſtelten Nahrungstrieb ſchon

binreichend, und boten ſich dem Menſchen allents

halben dar. Söblen , oder ein dichtes Gebürobe

ein Geflecht von Zweigen : mebr brauchte es nicht,

gegen die Strenge der Witterung ſich zu verbergen ;

oder Kinder und Krante ; in Alter und Schwache,

einigermaßen in Sicherbeit zu bringen . Spre Rleis

i der waren felle. Umerikaniſche Völkerſchaften

bahen auf dieſe Weiſe durch eine ganze Reihe von i

Jahrhunderten - wonicht ganz in dem urſprünga

lichen , doch einem demſelben febr áhnlichen Zuſtande ,

fortgedauert. Eintracht, Wohlmpollen , reges

Menſch
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Menſchheitsgefühl und wechſelſeitige liebe würde

auch in einem gebildetern Zuſtand die Gemeinſchaft

der Güter noch baben aufrecht erhalten können .

Eine billige Gleich beit , ſowohl in dem zur Bes

arbeitung und Kultur der Gemeingüter noths

wendigen Beitrag wirkſamer Krafte ; als auch in

der Konfumtion und dem wirklichen Genuß ders

felben : würde hierbei ein heiliges und unverlezliches

Grundgeſez fenn . Mit jedem Schritt , wo die

Menſchen von jener unſchuldigen Einfalt ſich ents

fernten wir auf der einen Seite der Verfeinerung,

auf der andern der Ausartung rich nåberten ;

wurde der Uebergang von der Kommunion zum

Eigentbum leichter und nothwendiger gemacht.

Nicht plózlich und mit einmal wurde dieſe Ber;

faſſung unter den Menſchen begründet. Früber

etwa für abgeſonderte - groſere oder kleinere

Haufen von Menſchen ; fpäter für die einzelne

Familien einer beſondern Kommunitát. Zuerſt in

Unſehung der beweglichen : dann auch in änſebung

der unbeweglichen Güter. Die Viatur zeichnete

bierzu felbft die Babn. Dinge , weld )e nicht

anders als in ihrer Subſtanz rich gebrauchen laſſen , . .

alles, was der Menſch zu ſeiner Nabrung ndihig

hatte , wurden mit dein Gebrauch nun ſchon eine

Proprietát. Underewurden wenigſtens durch den

Gebrauch abgenuzt , deteriorirt , und in ihrer

Brauchbarkeit verinindert. Natürlich war es , daß

der Menſch von jeder Sache gern den möglichſts

beſten Gebrauch zu machen ſuchte. Nun mußte

aber nicht jeder anderer fie auch gebrauchen und

verſchlimmern dürfen . Ein Beweggrund ſchon !

den ausſchlicſenden Befiz dem gemeinſchaftlichen

vorzuzieben . Umdblig gieng der Dienſd von den

Doubs
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Nothwendigkeiten des Lebens zur Bequemlichter

über. Die Natur - durch die Empfindung One

Wohlfeyns , den Trieb es zu vermehren und ver:

mittelſt der Kenntnis der dazu dienlichen und ans'

wendbaren Mittel , leitete ibn ſelbſt auf dieſem Wege

fort. So bildete ſich Runſt und Induſtrie. Und

diefe ſcheinet die Einführung der Proprietát noch

mehr beſchleunigt zu haben . Der Menſch fühlte

Kraft in fich , und Trieb ſie zu üben . Über die

Neigungen der Menſchen entwifelten ſich in un :

gleichen Richtungen und durch einen verſchiedenen

Gang. Nicht alle fielen auf die nemliche Gegen :

ſtånde. Jeder mußte ſich etwas eigenes wählen ,

Peine Kräfte nach Wohlgefallen daran ju verſuchen .

Aus Inſtinkt haben alle Menſchen eine gewiſſe Vor:

liebe für die Frůdyte ihres Fleißes , und ſuchen ,

was ſie durch ihre Kraft hervorgebracht in

einer engern Verbindung mit ſich ſelbſt zu erhalten .

ginſtinkt bat zuerſt den Menſchen geleørt, daß nies

mand gerechter weiſe dem andern , was er durch

fein Bemůben verſchönert oder verbeßert hatte

rauben dürfe. Wieder ein näherer Schritt zum

Eigenthum ! Leußere lagen und Berhältniſſe, Ent:

fernung und Abſonderung der Menſchen machte

eine gemeinſchaftliche Bearbeitung und einen gemein :

ſchaftlichen Gütergenuß obnedies in die {ånge uns

möglich . Wachſende Leidenſchaft und Unvertrag:

lichkeit eitele Unmáſigkeit der einen : tråge Sorg:

loſigkeit der andern mußten auch unter Nachbarn,

und die in der Nabe beiſammen wohnen blieben ,

die Hemeinſchaft beſchwerlich machen . Lurus

Drug rich in die Stelle unſchuldiger Sitten Eor:

geiz pflanzte Zwietracht und Uneinigkeit unter den

moyen . Soon batte man die Vorteile der

Pro.
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Proprietdt nach und nach fennen gelernt. Nun

wurde ſie erweitert aus dem Groſen ins Kleine ;

aus dem Ganzen ins Einzelne fortgeführt. Volks,

proprieråt - ein Terrein , das etwa eine vereinigte

Menge von Menſchen bisher in Gemeinſchaft ge:

baut und genoſſen hatte , wurde nun weiter unter

die einzelne Glieder der Kommunitát vercheilt und ſo

in familieneigentbum verwandelt. Und dieſe

freiwillige Ubibeilung nebſt jener urſprünglichen

Beſiznehmung war es , wodurch die Proprietár

unter den Menſchen gegründetwurde.

allesomnoroan

D . Frage

von dem unſchädlichen Gebrauch !

eines freinden Eigenthums und dein

Nothgebrauch .

Ciption nichts mehr iſt es , wenn man nun doch

O die Rechte des eigenen Beſiges erſt noch auf eines

ſtilſchweigende Ronvention unter den Menſden

gründen will. ' Wozu denn dieſer erdichtete Per

trag ; da die Gründung des Eigentbums von den

urſprünglichen Rechten des Menſchen ſo natürlich

ſich ausführen låſſet ? Oder willman das alles nun

Convention nennen , als auf Konvention gegründet

betrachten , was die Menſchen einer wie der:

andere , diefen Rechten zufolge thun konnten -

und wirklich thaten ; obne daß jemand fich widerrezent,

oder der andere es webren durfte : weil jeder es für

recht erkennen mußre ? mame Indeſſen bar man doch

zur Erweiterung jener fittion , and wobl bisweilen

BATT
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ein zweifaches Reſervat dieſer erdichteten Konvention

noch angebångt. Nemlich

1) Den Vorbebalt, daß jedem im rothfad .

wenn ihm nicht anders geholfen werden

könne, doch immer der Gebrauch des frem .

den Eigenthums ibm .erlaubt und ungewebrt

bleiben ſolle. I

2 ) Den Porbebalt , daß jeder von dem andern

fordern könne, reine Sache ihu gebrauchen

zu laſſen , inſofern es obne Schaden des

Eigenthums geſcheben könne.

Der rothgebrauch gebórt zu den außer:

orbentlichen Rechten , wovon oben ſchon gebandelt

worden ; und kann allerdings unter den erforders

: . lichen Beſtimmungen für rechtmålig angeſehen wer:

den . Nur braucht es dazu kein ſtiu ſchweigendes

, , Reſervat. Jener , der unſdádliche Gebrauch

würde aber das Eigenthum zu ſehr beſchränken, und

unzähliche Verwirrungen und Eingriffe in fremde

Güter veranlaſſen. Keines Menſdhen Eigentbum

würde dabey genugſam geſichert reyn. Der eine

wurde etwas für unſchädlich halten , was der

andere nicht dafür hält. Und wirklich kan in

den meiſten Fällen der andere nicht davon urtheilen ,

ob es für mic , Schade ; Nachtheil , Unbequem :

lichkeit fen , oder nicht. Niemand könnte das Seine

hun frei gebrauchen .

ul

I . ninet fungen .

1 ) Die Actus innoxiæ utilitatis bei Grotius,

ais Durojug , Ueberfabrt über die zu einem

fremden Derritoriuti gebörige Flüſſe i Duroy.

* fubrurg
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fübrung der Waaren , ein unſchuldiger Auf,

enthalt , Anbauung unbenugter , oder land.

ſtůke xl. Ichließen doch die hierzu nöthige Er.

laubnis , oder auch eine billigeUbgabe nicht aus.

s

2 ) Auch was Cicero zu ſolcher Gemeinſchaft

rechnet , iſt dem obigen nicht zuwider. Omnia

a utėm communia hominum videntur, quæ funt

generis eiusdem , quod ab Ennio pofitum in

vna re , transferri per multas poteſt. Ve

homo, qui erranti comiter monftrat viam , quaſ lx

men de fuo luminė accendat , facit ; vt nibilomi.

** nus ipfi luceat , quam ille 'accenderit. ' - Vna

enim ex re fatis præcipitur, vt, quidquid line

detrimento poffit commodari , id tribuatur cui.

que, vel ignoto. Ex quo funt illa communia :

non prohibere aquam profluentem ; pati ab igne

ignem capere , fi quis velit & c. Quæ ſunt iis

utilia , qui accipiunt: danti non moleſta. De

Offic. L . I. 50 . 51, i' . . .

3 ) Sanz richtig iſt es , daß die Proprietát nicht

so ganz alle Rechte der urſprünglichen Roma

: : munion verſchlungen , daß nicht noch ein Res

fiduum davon vorhanden ware : ſo wenig als

die urſprüngliche Gleichbeit der Menſchen durch

Errichtung der Staaten völlig vertilgt toorbent

ill . Die åußerſte Noth macht eine Ausnabrae

von der Regel des Eigentums.

.. . : : ; ; Beante
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Beantwortung eines Zweifels.

Einen Zweifel Edre man noch !

op Bei der urſprünglichen Güterkommunion

te hatte doch jeder für ſich ein tbeilnebmendes

en Recht. Durch die Appropriation einzelner

Súter wurde ja doch die Genreinmaſſe ged

mindert, und inſofern das beſondere Recht

der übrigen nun eingeſchränkt. Wenigſtens

.. . mußten daher die Menſchen ihrem Recht an

die Gemeinſchaft doch zuerſt entſagen , ebe

ein Eigenthum unter ihnen eingeführt und

begründet werden Ponnte. Alſo ſcheinet

jenie ſtillſchweigende" Konvention und Eins

verſtändnis , worauf einige nun das R . Des

eigenthümlichen Befizes haben gründen

*wollen , feine ſo ganz leere und eitele Ers

,dichtung zu ſenn. " . , vir: mrin

Und die Antwort fierauf ! Het

... ,, Die erſte Gemeinſchaft unter den Men:

de fchen war blos von der negativen Urr.

Niemand durfte dem andern webren , jede

Sache nach Belieben zu ſeinem Nujen 34

gebrauchen . Meineingut war völlig freiz

ſtebendes Gut( res communis : res nullius ).

Uues wartete nur , bis iemand ſich deſſen

bedienen , es gebrauchen , ſich zu eigen

machen wollte. Da lagen Selder ohne

Berrn : es konnte ſie bauen , wer Juſt gum

Bauen batte. Hier grub der eine Leim

aus
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aus der Erde; ein anderer brach Steine",

aus dem Felſen , eine Hütte oder eine :

Wohnung für ſich zu bauen . Der andere

* durfte es auch . Jeder hatte ein tbeilneb .

. * mendes , 8. h . ein zugreifendes Recht: aber

Pein ausſchließendes R . So lange er noch ?

- ſelbſt nicht zugegriffen ; oder etwas zu ſeinem

" . . beſondern Gebrauch beſtimmt hatte , durft ,

er es doch keinem andern wehren. Unders !

Los mit der poſitiven Gemeinſchaft. Wie eima

37. nun eine Ortsbürgerſchaft , die Gemeinde

: :. eines Dorfs " oder einer Stadt , gewiſſe

27 : Güter Wieſen , Strafen , Brunnen .c.

1 6 . in Gemeinſchaft beſizt. Nun iſt Gemeins

gur ſchon wahres Eigenthum für die Totalis.

tát. Nun tann freilich nicht dieſer oder

jener für ſich etwas als eigen ſich anmaßen,

was der ganzen Gemeinde fichon wirklich

zugehört.
zugehört, . . ; ' .? " .

: : Bon . .

Erwerbung des beſondern

Eigentbum 8.

Allgerneines Erfordernis einer ſolchen

Erwerbung.

Dille und jede Rechte auf Dinge , die von uns

U ſelbſt unterſchieden ſind , müſſen wir uns erſt

. erwerben . Was erworben werden ſoll , das ſezt ein

62 Sakrum
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Sattum voraus. Dies Fattum muß von folcher

Berchaffenbeic fenn , daß ein Recht dadurch ges

gründet werden kann. Die Wirklico Eeit des

Faktum felbſt wird der modus adquirendi: und jené

Beſchaffenbeit des Faktum , vermoge deren ein

Recht dadurch gegründet und daraus begreiflich

wird titulus juris genennt. Jede rechtliche Era.

werbung erfordert alſo weſentlich nebſt dem beſtimm :

ten modo adquirendi auch einen Reccocitel. Wie

biſt du frage ich , zu dem Buch gekommen ?

Die Antwort iſt: ich habe es einem genommen .

Nebmen iſt nun zwar auch ein modus adquirendi:

aber der titulus juris mangelt fier noch , d . h. jenes

Fattum iſt nicht von der Beſchaffenheit , daß es ein

Recht gründen kann.

. . . Pue Erwerbung berubet daher auf einem Vers '

nunftſchluß ; deſſen eine Prämiſſe den modum adquie

rendi, die andere den titulum juris ausdrüfen ſoll.

3 . B . Per durdy Rauf etwas an ſich gebrachc

bat í deifen Eigenthum iſt es ( titulus juris ).

Ich babe dieſe Sachegekauft (modusadquirendi),

darum gebort ſie mir. Würde man aber in dem

Dberſa; etwas zum Rechtstitel annehmen , das

nicht dafür getten tann ; ſo bildet ſich bieraus ein ti

tulus iniuftus.

to Erwerbungsarten.

gron der Beſchaffenbeis der zu erwerbenden

Sache fånget auch die Beſchaffenbeit der Er:

werbung ab.

1) Die
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1) Die zu erwerbende Sache fann entweder

I) eine ſchon volig i fremder Gewalt ſich

befindende Sache - ein fremdes Eigen :

thum reyn. 3 . B . ein fremdes baus odei

siker. Oder

2) wenn dies nicht iſt,

a ) nun doch ſchon mit einem fremden Eigens

thum in einer ſolchen Verbindung fteben,

daß , ro lange dieſe Verbindung dauert,

fein anderer fich daran vergreifen darf

( res iacens): 0. i. jeder ſoll es ſtehen und ,

liegen laſſen . Ein P ild , fo lang es

fich auf dieſem Territorium befindet, darf

tein anderer ſchieſen.

b ) oder überal bat niemand noch ein aus: ' .

w ſchließendes Recht an die Sache ; die

Sache ſtebet jedem frei ( res nullius ) ;

ja B . eine gefundene Sache , von der

niemand weiß , wem ſie gebort. Adeopos

ta (ferrnloſe Sachen ) .

n
o

II) Die Erwerbung ſelbſt iſt daher überhaupt

.. von zweierlei Art.

i) urſprüngliche Erwerbung ( originaria

acquiſitio ) - in Anſebung einer freiſtebens

den Sache : Okkupation . * )

2) abgeleitete Erwerbung - von dem , der

zuerſt ſchon ein Recht daran batte , auf uns

zu derivirende E . Und nun

: : : 82 . a) unges



a) ungewaltſame E .durch Konſens, Ver.

trag ; oder gewaltſame E . - durch

Krteg ( occupatio bellica ).

insb) noch bei Leben des " vorigen Eigen:

thümers ; oder erſt auf den Fal reines

Todes Erbfolge. bei

. ) Sunt autem priuata nulla natura. Sed aut

bo veteri occupatione : vt qui quondam in va.

cua venerunt ; aut victoria , vt qui bello

potiti ſunt ; aut lege, paétione , conditione,

forte. Ex quo fit , vt ager Arpinas Arpina.

tum dicatur ; Tusculanus , Tusculanorum .

Similisque eſt priuatarum " poffeffionum deo 's

3 ſcriptio , - Ex quo quia ſuum cuiusque fit :

i ". . corum , quae natura fuerant communia , quod

cuique obtigit , id quisque teneat. Ex quo
: , G ifh:

fi quis fibi plus adpetet, violabit ius humanæ

2 focietatis, Cic. de Offic . L . I. 21.

'

RechtSofkupation.

Nicht von der grammatiſden Difupation ,woman

w nur überhaupt etwas , auch wohl auf eine un :

erlaubte Weiſe in ſeinen Beſiz nimmet , oder ſich

jueignet ; auch nicht von der gewaltſamen Kriegs .

okkupation ist hier die Rede. Jene grundet für

Rich Fein Recht. Dieſe kann aber auch ein Recht

aufein fremdes Eigentpum begründen . Von der:

.
jeni:
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1

jenigen rechtlichen Belizneħmung reden wir nun, die

ein urſprünglichen Erwerbungsmittel werden kann ,

d . b . durch die wir ein Recht auf eine nieinand zus

gebörige , nun freiſteßende Sache erlangen können .

.: " Und dieſe Okkupation beſtehet ihrem Begrif

nach in der Handlung ſelbſt , wodurch wir eine ſonſt

freie Sache ergreifen und nun wirklich als unſer .

eigen in unſern Beſiz überführen .

Die weſentliche Charaktere dieſer Rechtsofku .

pation fiud daber :

1) Esmuß eineres nullias ſeyn . Kein Menſch

. . . muß nun ein Eigenthum , noch irgend ein

ausſchlieſendes R , daran haben . Sey es

daß die Sache noch nie ein Eigenthum

geweſen , oder durch eine freiwillige Ver.

laſſung ( Dereliktion ) deffen , dem ſie zuges

bort, nun wieder eine freie Sache gewor:

den , und in den Stand der natürlichen Hes

meinſchaft zurüfgetreten . Konnten un:

Pere Europäer die ſchon längſt von ganzen

Villern beſeſſene , in Herrſchaften und Ges

biéte vertheilte länder der neuen Welt nun

blos vermittelſt der Befiznehmung ( occu

pando) ſich zueignen ?

2 ) Der Animus - Wille und Vorſa;muß da

renn , die Sache ſich zujueignen , als eigen

. .. ſie zu beſizen . Ich finde einen koſtbaren

Stein ; bebe ihn auf, beſchaue und betrachte

ibn , und weil ich ihn nicht fenne, werf ich

ibn wieder weg . Ein anderer , der ihn beſ:

rer Bennet , eignet nach mir ſich denfelben

nun wirklich zu. Nun darf ich nicht ſagen, ”

daß ich zuerſt occupando ign ſchon mir eigen

gemacht, Id wollte ihn ja nicht. rein

3 ) Eine. 4
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. 3) Eine wirkliche Ergreifung (Apprebenfion )

muß da reyn , d . i, ich muß der Sache auch

machtig werden können. Dhnedas phyfiſche

Vermogen kann der Wille allein nichts bels

fen . Ein Wild auf meinem Territorium

wird 'angeſchoſſen , entweichet aber auf ein

anderes Gebiet. Ich wollte es baben ; aber

ich konnte es nidyt . Ein Beiſpiel aus

Plutarch . Jhrer zwei eitten mit einander ,

eine verlaſſene Stadt zu beſezen . Der eine

war ſchneller als der andere . Diefer ,ermů:

det , in einer Entfernung noch , rief : occu

pavi; jener ohne ſich aufzuhalten , eilte bis

zum Thor. Dann rief er erſt: occupavi.

Welcher von beiden batte nun recht ?

Uber ! ob nun wirklich eine ſolche Ohlupation

als ein rechtmaſiger Titulus der urſprünglichen

Eigenthumserwerbung angeſehen werden könne ?

Zum Beweis braucht es nicht mehr als dieren eins

fachen Schluß : Was ich haben will , und auf alle

Weiſe haben kann das iſt mein . Was ich

occupando mir zueigne : das will ich baben -

und kann es auch aufalle Weiſe baben . Ulfo wird

L es nun auch wirflich mein Eigentum . Haben will

ich es : dies zeiget die Handlung felbſt. Haben

kann ich es auch , auf phyſiſche und moraliſche

: : Weiſe : pbyfiſch vermittelſt der wirklichen Ers,

greifung oder Upprehenſion ; moraliſch - weil es

eine freie , niemand zugehörige Sache iſt ; alſo feis

nes andera Menſchen Recht mich hindert. Sobildet

fich der Rechtskanon : res nullius cedit occupanti.

Hlerdings liegt in dieſer Beſignebninng aud

juglach eine Vereinigung der erworbener Sache,

mit dem , was vorbin mein iſt - mit meinen Straf:

LEN ,
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ten . - Meine Kräfte bab' ich doch angewendet , mir

dieſen Beſig zu verſchaffen . Und meine urſprung:

liche Rechte erlauben mir , ohne Beleidigung andes

rer meine Kräfte auf jede Weiſe zu meinem Nuzen

zu üben und zu gebrauchen. Was nicht dein iſt,

laß mich beſizen , wenn id will ! dies darf ich ja

von jedem andern fordern. Und niemand kann in

dieſem Beſig,mich beunruhigen , ohne zugleich in

meinen urſprünglichen Rechten mich zu ſtóbren :

ohne mit dieſer Sache nun zugleich etwas von dem

Weinem mir zu entwenden .

i Jene Vereinigung wird durch irgend eine

Bearbeitung der mir eigengewordenen Sache noch

mehr befeſtiget. Denn jede beſondere Bearbeitung

erfordert doch immer einen neuen Aufwand meiner

Krafte. Aber hieraus folget doch nicht , daß etwas

überhaupt nicht ehe mein Eigenthum werden könne,

bis ich es zu meinem Gebrauch und Nuzen befons

ders zugerichtet , oder bearbeitet hatte . Nur Kenns

barer wird der Charakter der wirklichen Zueignung

bieraus für jeden anderen , wenn ich ſchon Müße

und Arbeit daran verwendet babe. Der einzigeund

nothwendige Charakter iſt es darum nicht. Wenn '

nich Solz und Steine zu meinem Gebáude zuſams

men getragen gabe , und dieſe Steine und dies Holz

nun ſchon zu meinem Gebrauch gehauen und wirt's

lich zugerichtet habe , ſo ſiehet nun jeder um ſo ebe,

daß ſie mizin find. Uber dieſe Zurichtung war

daruin nichtdurchaus nothwendig . Genug - wenn

ich nur auf irgend eine Weiſe darthun kann , daß

ich ſie ſchon wirklich mir appropriirt.

Uuch durch irgend eine engere Verbindung der

Sache mit meineni ſchon vorber erworbenen Eigen:

ipum , durch den Beſitluß in dem einem , die

Ein :
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Einfaſſung oder Berwahrung innerhalb meines

übrigen Eigenthums, tann jener Zueignungscha:

rafter für andere noch einleuchtender werden . Doch

iſt dies nun zur Begründung des Eigenthums nicht

durchaus nothwendig . :

Fragen kann man : darf denn nun jeder ſchlechter:

dingsvermittelſtder Otkupation ſich zueignen, fo viel

er immer will.; wenn er auch ſelbſt nicht alles gehörig

zu benujen und zu bearbeiten im Stande våre ;

da im Gegentheil andere, die nun bievon ausgeſchloſ:

ſen würden , dienlichen und nothigen Gebrauch das

you machen könnten ? 3 . B . eine Nation , die aus

etlichen Millionen Menſchen überhaupt beſtünde ,

wollte in entfernten Gegenden ein ungebeures Terrein

in ausſchlüßigen Beſiz nehmen , das durch ſie ſelbſt

unmöglich gebaut oder benuft werden könnte : vos

hingegen andere zahlreichere Vilfer es beſſer ges

brauchen fdnnten . Succheron ragt - nein ! dies

wäre gegen allen vernünftigen Zwel des Eigen :

thums. Eigenthum zielet auch auf Ermunterung

menſchlicher Induſtrie. Nun aber könnte es geſches

hen , daß ein großer Theil unbebaut und ode liegen

bliebe. Niemals dürfen Menſchen gegen das Wohl

der Menſchheit handeln . Was wir uns zueignen

wollen , das muß doch immer auch ein gewiſſes Wer:

þåltnis zu unſern Kräften haben . Nur ſo ſtreng

nehmeman dies nicht , als wenn wir uns gar nichts

zueignen durften , als was blos etwa zu unſeren ge:

genwärtigen Gebrauc dienen kann , oder bierzu ep.

forderlich wäre . Wohldürfen wir auch für die Zu:

kunft ſorgen . Nie aber muß die Proportion unſerer

Firàfte dabei gånzlich außer Acht gelaſſen werden,

Einige
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cet t etectonite

Einige Anwendungen.

9fnwenden laſſen ſich die vorige Såze auf nicht

freiſtehende , aber für ſolche zu haltende Sachen ,

oder den ſogenanntett ebrlichen Beſis ; - insbe:

ſondere auf gefundene Sachen ; - dann auch

auf allerlei Arten von Zuwachs, oder Acceßion .

1. Vom ehrlichen Beſiz.

Xußer jener wahren und eigentlichen Ollupa:

tion gibt es auch eine vermeinte , aber doch un:

ſchuldige - und daher mit gewiſſen rechtlichen

Folgen vertnúpfte Beſiznehmung.

. . Es fann Fälle geben , wo wir berechtiget ſind,

irgend eine fremde Sache , bei einer ſchuldloſen

Unwiſſenheit des Eigenthümers , für eine freie

Sache zu balten , ſie uns zuzueignen und als eis

gen zu gebrauchen .

Beleidigung der fremden Rechte kann es nun '.

nicht fenn , wenn ich nach aller angewandten Mube !

nicht erfahren lann , wem dieſe Sache zugehört :

gefezt auch , daß ſie ſchon wirklich ein fremdes Ei:

genthum ware. : In den Rechten iſt es einerlei,

ob die Sache wirklich keinen Herrn babe, oder man

denſelben nicht erfahren könne ( non eſſe & non

apparere in fphæra iuris pari paſlu ambular ) .

Hieraus entſtehet der ebeliche Bfis ( poffeffio

bonæ fidei.) . Dieſer Beliz gründet ſich auf die

rechtliche Vermútgung , als ob die Sache niemand

zugehdre, ſo lange der Eigentþúmer derſelben nicht

erfdeinet , fich niemand darum meldet , niemand

ſein Recht oder fein Eigenthum daran beweiſer,

Dec
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Der ehrliche Beſizer darf indeſſen die Sache als

rein Eigenthum benuzen und gebrauchen. Doch

kann hierdurch dem wahren Eigentümer rein Recht

nicht benommen und entzogen werden .

Geſezt alſo , daß der wahre Eigenthümer zu :

lezt erſcheinen ſollte : nun entſtehet die Frage : wie

der eine und der andere , in Anſehung der durch

den einſtweiligen unſchuldigea Beſig entſtandener

Verhältniſſe, fid miteinander fezen ſollen ?

Zur Entſcheidung reze man einige allgemeine

Regeln feſt.

Reiner darf zum Soaden des andern ſich bei

reidern , oder etwas dabei gewinnen (nemo

. cum damno alterius locupletior fiat ).

Reiner darf aber auch unſchuldiger Weiſe,

ro weit er nichts Widerrechtliches gethan ,

um des andern willen , oder für den an :

dern leiden - muß nichts verlieren (nemo

cum lucro alterius pauperior fiat). . .

,
2170

.

.

I ) Da das Recht der Vindifation als eine

nothwendige Folge den Eigentbum ana

bångig iſt , und dem Eigenthümer ein un :

ſtreitiges Recht zuſtebet , alle nur mögliche

Nuzungen von dem Seinem zu genießen : fo

kann auch in dem gegenwärtigen Fall der

Eigenthümer, wenn er erſcheinet, die Sache

mit allen , was dazu gehöret, nicht nur

vindiciren , ſondern auch das , was fie

ertragen und wodurch ſie vermehrt und

verbeſſert worden auch das , was det

einſtweilige Beſizer dadurch wirklich ges

wons
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I wonnen , zurútfordern . Aber er iſt auch

induldig " ii isi ini

* Q ) den zur Erbaltung und Verberterung

? gemachten Aufwand dem einſtweiligen Bes .

fizer wieder zu erſtatten - und wegen der ' ,

1 . damit gehabten Múbe ihn zu befriedigen .

Denn verlangen fann er doch nicht, daß .

603" der andere dadurch Schaden leiden , oder

feine Mühe umfonſt angewendet haben ſoll .

Und da niemand met

3) für ſeine Unſchuld und Eßrlichkeit gefraft

werden kann : fo iſt der ehrliche Beſizer

nicht rahuldig , den Genuß der fremden

Sache dem Eigentýúmer ju erſezen , außer

- , in wiefern erweislich wäre , daß derſelbe

auch ohne dies von dem Seinem eben dieſen

Uufwand þátte machen müſſen , und es

jak?" " alſo für ihn einepabre Erſparnis geweſen ,

Denn nun gilt die Regel, daß niemand

: auf Koſten eines andern ſich bereichern ſoll,

wider ibnt. :

' 4) Xber der ehrliche Beſijer ift nun auch für

den etwa durch Zufall der Sache zugegan .

genen Schaden nicht zu ſtehen ſchuldig . Er

würde ſonſt ganz unſchuldiger weiſe dabei

verlieren müßen , wenn er den Schaden

nun tragen ſollte , der ſonſt dem Eigens

is 'thimov mirise ,
thümer würde zugefallen Penn (caſum ſentit

dominus ).' Puch wenn die Sache ogne

fein Verſchulden indeß verdorben oder durch

in . : den ihm freigeſtandenen Gebrauch deteriorir's

worden wäre : darf er nun , doch unter der

vorigen Einſchränlung , keine Erfaz dafür

leiſten .



So entſcheiðetdas ftrenge Recht. Die Billigs

feit fönnte nach Beſchaffenheit der Umſtände und

Berhältnißewohleiniges hierbei anders beftimmen .

Wenn der Eigentbúiner-und der einſtweilige Beſizer

von ungleichen Mitteln waren am der eine reich ,

der andere arm ; dann würde die Billigkeit es er : , ,

fordern , daß der reichere dem drmnern auch das

errege , was er nach ſtrengem Recht nicht fordern

kanu. :.. is .. . ! :. . .

Wider den Begrif des ehrlichen Beſiges wäre es

3 : a) wenn ich nicht die Mühe angewendet båtte ,

4 . die ndtbig war um den rechten Eigen :

:. : thümer in Erfahrung zu bringen ; oder mit ;

Fleiß die Sache verbeelt und verſchwiegen ,

und fierdurch der Wiſſenſchaft des Eigen :

thümers es entzogen båtte. . !

b) Wenn ich wåfrend des Beſizes auf eine

muthwiligeArt , nur dem andern zu ſchaden

sss, und webe zu thun , ſein Eigentum ver:

wahrloſet ; oder zu voreilig mich daran vers

griffen båtte. In allen dieſen Fällen

þåtte ich unehrlich gehandelt. Und unter

dieſer Vorausſezung wäre der Eigenthümer

berechtigt, völligen Erſaz von mir zu for:

dern .

: Die Frage vom ebrlichen Beſiz kommet bei

mancherlei Fällen vor. Es kann eine gekaufre

oder gercbentte Sache reyn ; ſie kann durch Teſta :

ment oder auf eine andere årt an mich gefanget

lenn , die doch nun wirklich einem andern zugehdrt :

ob ich gleich auf eine ganz ehrliche Weiſe mich in

dem Beſiz derſelben befinde. Und die Entſcheidung

des Dieces kann bisweilen etwas ſchwieriges haben,

wenn
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wenn nicht auf einer oder der andern Seite einige

Schuld und unvorſichtigkeit vorwaltet. Das vers

núnftigſte ware alsdann , daß beide Theile , inſos,

fern der eine ro ebrlich und ſo unſchuldig gehandelt,

wie der andere auch den Schaden initeinander

trügen . r i

II. . Vom finden.

Einer der gewöhnlichern Fälle , wobei som

ebrlichen Beſiz insbeſondere die Frage ſenin fann !

Sinden heißt überbaupt ro viel, als irgend eine

Sache an einein ſolchen Ort antreffen , aus dem ſich

nun nicht erkennen laßet , wem ſie gedre. Äuf

einem fremden Zimmer kann nichts gefunden wers

den , denn ich kann nun ſchon immer wiſſen , wem

die Sache gehört. Eine Uhr gefunden ! 'wollte

jemand ſagen , wenn er dieſe Uør aufmeinem Tiſch

liegen geſehen , und ſie binweg genonitien hätte .

Wie lächerlich wäre dies ! Die gefundene Sache

kann von verſchiedener Beſchaffenheit ſeyn.

Eine perlaffene Sache (resdereli& a) -- eine

. Sache, die der Eigenthümer mit Willen und -

Vorfaz preißgegeben , daß jeder , wer mag,

ſie nebnien und ſich zueignen darf.

Eine verlobrne Sache etwas , das dem

andern ohne ſein Wiſſen und Willen aus

ſeinem Beſiz entgangen iſt. H is

Eine avogeſtellte (erponirte) Sache,deren ſich

jemand erwa nach Umſtänden nur auf einige

Zeit zu entledigen geſucht , an einen ges:

wiſſen Drt fie bingeſtellt , niedergelegt , in

der Meinung ſie von da wieder abzubolen .
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Šo viel ſieget man nun ſchon , daß das Finden "

an fida' noch keinen rechtlichen Titel einer Ermers '

bung geben könne , und daß eine Rechtsofkupation

nicht ſogleid hierbei ſich anwenden lajie. In

Äuſebung der verlobrnen oder nur ausgestellcen *

Sachen fordert das ſtrenge Recht von dem Finder

- Refticution . Der Eigenthümer hat weder in

dem einen , noch in dem andern Fall ſeinen Recht

entſagt. Sobald er ſich darum meldet , muß das

Seine ohne Weigerung ihm zurüfgegeben werden .

Der ehrliche Beſiz trit nur in ſoweit ein , als man

den rechten Herrn der gefundenen Sache nicht in

Erfabrung bringen kann. Unders -- mit der

Verlaſſung ! Wer die verlaſſene Sache gefunden

und ſich eigen gemacht hat , deſſen Eigenthum ift

ſie nun. Durch die Verlaſſung wurde ſie eine freie

Sache. Und nun gehet es nach der Regel: ' res

nullius cedit occupanti,

III. Accefforiſche Orfupation.'

. : Ein Eigenthum fann auf mancherlei Weiſe

einen Zuwachs erhalten . Zuwachs (incrementum ;

acceffio ) beißt alles das , wodurch eine Sache

mehr wird , als ſie war. Mebr entweder

ihrem Umfang und ihrer Ausdebnung nach : oder

an Perth und Gehalt ( extenſive vel intenſive ),

d . 6 . durch Vergrößerung oder durch Verbefles

rung . Mein Äter , mit der Saat , oder den

ftebenden Früchten iſt nun mehr werth als vorgin .

Ein Stein , den der Künſtler gegraben oder ges

ſchnitten , gilt nun mebr als unbearbeitet und rog.

I Ueberhaupt fann dieſe Verbeſſerung oder Vers

gróferung unſeres Eigenthums durch die Varus,

oder du web Sleiß der Menſchen bewirkt worden fenn .

Daber



- 113

.

Daber die zwei Arten der Ucceßion : -acceffio natur

ralis vel induſtrialis.

I) In Anſehung der natürliden Acceßion

und des dabei zu beſtimmenden Rechts laſſen ſich drei

Salle beſonders unterſcheiden .

Der erſte Fall : Wenn das , worin der Zus

' wachs beſtebet , eine blos narürliche Folge

und Wirkung von meinem Ligentbum ift.

Nun gilt die Regel: acceſſorium fequitur

ſuum principale ; 0 . i. wem die res princi.

palis zugehört, dem gehdet auch das,was ife

anbangig , was daraus entſtanden iſt. Der

: : Eigenthứnier bat ja das Recht, alle moge

liche Nuzungen von dem Seinem zu genies

ren . Wem der Baum oder die Reben

zugehören : dem geboren auch die früchte

und die Trauben . Wem das alte Thier

gehört , dem geboren auch die Jungen

(foetus animalis ),

Der zweite Fall. Wenn durch irgend eine

natürliche Urſach einem etwas von den

Ligencbum des andern zugeführt wird,

und es unmöglich wird zu entdeken und

auszumachen , wem 66 zugebort. Ein

folcher Zuwachs fanı nun als eine freie

Sache angefeben werden ; und darum gilt

die Regel: cedit occupanti. Uus Pleinen ,

nach und nach ſich zuſammenſezenden Erde

theilchen bildet ſich eine Infei (inſula in

Aumine nata ), Wer kann wiſſen , wober

alle dieſe Partikeln gekommen , oder wem ſie

etwa gehört ? Eine gleiche Beſchaffenbeit

bat es mit der Alluvion , wenn mein

Brunoftút nach und nach durch Anſpülung
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i grillies

fleiner und unmerklicher Tþeile aümdblig

vergrößert worden iſt ; deren Eigenthümer

:: aber niemand wiſſen kann. : )

. : Anmerkung. In dem bürgerlichen R . wird in

folchen Fällen das Recht der Befignehmunge

welches ſonſt dem erſten dem beſten freige.

laſſen wåre - doch nur auf diejenige eingea

rohränkt , mit deren Eigenthum ein ſolcher 3u.

wachs in der nächſten Verbindung ſtehet;

weil ſonſt dergleichen Difupationen zu Eine

griffen in das fremde Eigentbum leicht Anlaß

geben , Streit und Unordnung veranlaſſen

würden .

Der dritte Fall. " Wenn durch eine natürliche

Urrach auf eine ſo merkbare und plozliche

Weiſe der einen etwas von dem Seinem

genommen und dem andern zugeführtwird,

daß man wiſſen kann , wenn es gehört.

Die Gewalt eines Stroms fübret z. B .

fremde Steine oder Solz auf eines andern

Grund ; oder reißet ein ganzes Stüt feines

... Jandes hinweg , und rezet es einem ander :1

“ - ju . Nun gebietet das Recht - Reſtitu :

tion . Denn auf eine freiwillige Verlaſſu :14

I kann bier auf keine Weiſe geſchloſſen wers

den ; weil es feine cauſa voluntaria , fondern

naturalis war , worin dieſer Zuwachs ges

gründet. Und da ich weiß,wem es gehört,

und wer es verlobren bat ; ſo wäre es Uns

gerechtigkeit , es zurüfzubepalten . Eben

To ! – Güter der Berunglüften , diedurch

Scurm und Schifficuc an ein fremdes

Ufer ausgeworfen werden , ſich zueigaen

iſt nichts anders, als eine Artvon Räuberei,

. . . . . . . . . die



in die etwa eine alte wilde Sitte , in einent

unaufgeklärten Zeitalter , einmal als rechts

máſig erkannte, aber den erſten Regeln des

ſtrengen Rechts und der Humanitát zuwi

derlauft. Dieswardas ſogenannte Strands

recht (ius naufragii ).
Hun

...13 ,- 2 ) In Anſehung der Induſtrialacceßion

fönnen die Fåde gleichfals verſchieden ſeyn. Jihmer

kommtes dabei vorerſt doch darauf an : kann nur

phne Schaden des fremden Eigenthums, das, was

durch eines andern Fleiß ißm zugewachſen ift , was

ibm nicht gebore' wieder davon getrenntwerøen ?

Dder ift es lo mit dieſem Eigenthum vereiniget,

daß es nun gar nicht, oder doch nicht ohne deſien

Nachtheil, ſich davon ſondern låſſet ? Sit das erſte

ſo bekommt derjenige , dem es entzogen worden ,

das Seinige zurük. · Ein Goldroomide bat,aus

Perſehen einen fremden Edelſtein in meinen

Ring gerezt, Nebm er ign wieder beraus ! In

dem andern Fall bleibt nichts übrig als Vergleich

Der eine oder der anderemuß es vergüten ', was er

- mehr bekommen hat: immer mit Beobachtung der

Regel, daß keiner mit Schaden des andern fich

b ereichere. Uus Frrthum bat einer fremden Saamet

in mein Land geworfen . So viel ich dadurch ges

winne, muß ich dem andern erſezen . . ;

PE0363 493804 036393807 Footer

Detention.

trupation irgend einer fremden Sache, fie als

Rw eigen zu befizen , findet nach den bisherigen

Rechtsbegriffen , obne vorhergegangene Beleidis
gung, überall nicht flate. Uber als eine beſondere
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Art des efrlichen Belizes kann wohl auch die

Zurüpbaltung anzuſehen ſeyn . Unehrlich iſt es doch

nicht, wenn einer eine rechtindſige Forderung an

den andern bat, nun auch an derler Eigenthun ,

inſofern 'er es in feiner Gewalt hat, ſich ſo lange zu

balten , bis er wegen ſeiner Forderung befriedige

worden : jumal: wenn dieſe Befriedigung durch

andere Wege ihm erſchwert oder aufgebalten würde.

Und dies nennet man das Detentionsredt. Eine

ungerechte Vorenthaltung aber wäre es , wenn ich

feine rechtmalige Forderung an den andern beweiſen

tant Peine Rechtsgrunde vor mir babe , ihm ſein

Cigentbum zurüfzubalten . ;

plopen. Und hiernach muß die Frage entſchieden were

dën : ob ? und wie weit der zurükhaltende Theil

serbunden ren , den Schaden zu erſezen , den das

Eigentbumi des andern währender Zurütbaltung

etwa erlitten hat ? War er zu ſolcher Zurútbaltung

befugt, und hat nicht durch Nachläßigkeit , oder

auf eine muthwillige Urt dieſen Schaden veranlaſſet :

nun fann der andere feine Vergütung von ihm

fordernt. Er brauchte ſein Recht und ſchůze : lih

mit der Regel : - qui iure ſuo utitur , neminen

iædit. Zufälliger Schade fållet auf den Herrn der

Sache ( caſum fentit dominus ). Im Gegentheil

muß der Zurülbaltende , wenn er auf eine unbes

fugte Weiſe dem andern ſein Eigenthum vorents

bielt nun auch für allen Schaden ſteben ; inſos

fern es Folgen der Beleidigung und eines ungereche

ten Verfahrens ſind.
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Vertragslehre.

Ein reßr intereſſantes Stůt der Rechtsphiloſophie,

oder des vernünftigen Unterrichts von Recht!

Stellung der Materien.

Beſondere Punkte bierbei find : : :

1) Vertragsgründung überhaupt - in Zurüt.

į führung auf die erfte veranlaſſende Urſachen

und Motiven .

a. II ) Vertragsnothwendigkeit : in Anſehung der

Beſchaffenheit 'menſchlicher Neigungen und

Verhältniffe.

HI) Dertragsnatur und weſentliche Beſtando

theile. Ueberhaupt Zuſage und Ronſens

:. . ( Acceptation ) ,

1 ) Promiſſion allgemeine Erfordernifies

pbyfiſches und moraliſches Vermogen

bierzu . – Wirkung der Zuſage über.

baupt. - pollicitation . :

2 ) Acceptation (Einwilligung),wahrer -

ausdrúklicher - permutbeter Konſens.

Vertragsverbindlichkeit : in Abſicht auf

den nádſten , unmittelbaren und allgemeio

nen Grund derfelben .

V ) Vertragsgúltigkeit oder Ungültigkeit : mit

T! " den beſondern und beſtimmtern Angaben .

. . VI) Der.
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Vertragsunterſcheide ( ſpecies pactorum ) :

in verfchiedenein Reſpekt und aus eigend

vielfachen Fundament. . : .

VII) Dertragsinterpretation und hierauf ges'

gründete Rootsregeln zur Entſcheidung der

vorfommenden Streitigkeiten . - : :

VIII) Vertragefolgen - Rechtseffett : beſondere

dadurch gegründete Rechte auf Dinge oder

Perſonen - die Kontrabirende ſelbſt, oder

andere.
.

Vertragsbefreiung. - Gerezliche Befreio :

ung - unmittelbar aus gerezlicher Diſpoſto

tion ; oder bewilligte Befreiung - erft der . ;

mittelt Konſenres der dabei intereſſirten Sheile.

X .) Unbang von der Berjährung (pråſcription ).

-

Grund und Abſicht

aller Zuſagen und Verträge unter den

Menſchen überhaupt.

(Stebort denn die lebre von den Vertragen überall

in das Naturrecht ? Durch was für vernünf.

' tige Gründe wurden ſie veranlaſſet ? Wie ſind alle

Zuſagen und Verträge unter den Menſchen ents

ftanden ?

Bedürfnis der Menſchen war der erſte

Beweggrund aller ſolcher Zuſagen und Vertrage :

To wie diewechſelſeitigeSülfe, der einzige Zwel ders

Telben ,
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felben. · Kein Menſch , obne irgend ein Bedürfnis,

ſchließet einen Vertrag mit dem andern. Jrg

eine Art von Súlfe , worin ſie auch beſteben mag,

liegt doch immer als Ubſicht dabei zum Grunde.

Wie das ? - Die Güter , deren die Menſchen zur

Bequemlichkeit dieſes Lebens nothig baben , ſind .

mannichfaltig . Auch die Rräfte,wodurch dieMen:

ſchen einander nůzlich werden können , ſind verſchies

den . Die Vertheilung dieſer Güter und dieſer

Sträfte unter ihnen iſt eben ſo ungleich und eben ſo

verſchieden. Dem einen mangelt dies : dem an :

dern das. Jener hat von dieſem zu viel: dieſer zu

.. wenig. Sagen und Umſtånde und Verhältniſſe be:

ftimmen oft auch das Bedürfnis der Menſchen .

Terweiſe Urbeberder Naturwollte es ſo , daß eben

fierdurch die Menſchen noch feſter an einander gesi

Fettet, und eine beſtandige Kommunikation und

Participation unter ignen erhalten werden ſollte.

Mittheilung von der einen ; Tbeilnehmung von der

; andern Seite . Dies Band follte Menſchen mit

Menſchen verknüpfen . Nach der großen Abſicht

Gottes ſollte der Menſch nicht ganz von andere

unabhängig reyn : einer dem andern dienen , und

zum Genuß des Lebens und wechſelſeitigen Wohlfeyni

beforderlich werden . Jener Ueberfluß und jener

Diangel fana durch nichts anders , als eine beſtán :

dige Uustauſchung, Umſaz und Wechſel der für

den einen entbehrlichen , für den andern nothwendi:

gen Güter und Kräfte ausgeglichen werden . So

þaben ſich alle Zuſagen und Verträge unter den

Dienſchen gebildet.

Noth
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Nothwendigkeit
. des ;

V e r t råge.

pendig werden die Verträge infonderbeit in

· Betrachtung der menſchlichen Gemüthsbeſchaf:

fenbeit, ibrer Neigungen und Verbáltniſſe.

( 1) Alle Menſchen haben zwar ſchon von Natur

eine unvollkommene Verbindlichkeit,nach Vermogen

antin jeder ſo viel er tann , dem andern názlich und

| zu Erfaltung und Vermehrung feines Wobtrenns

beförderlich zu feyn , Die Natur hat felbft die erſte

Grundlage liebreicher Neigungen Hierzu dem Mens

fchen eingepflanzt. Ulein ! es iſt eines jeden Wila.

kuhr und eigener Beurtheilung überlaſſen , und

gleichſam einem jeden auf ſein Geriffen gegeben

ob , und wie weit er dieſer Verbindlichkeit nacha

Jeben , jenem Wint der Natur und ihren erſten Ants

trieben folgen , fie erweten und in rich wirffam

machen will. Die Beſchaffenbeit dieſer Pflichten ,

leidet keinen Zwang. Nun - da die Menſchen ,

wie die Erfabrung es lehrt , ſo lieblos gegen eins

ander gefinnet , und ſo lieblos einer gegen den

andern kandelt , daß der , welcher allein von Mena

. . . Pichenfiebe anderer abhängen ſollte, oft ſterben oder

verderben müßte : nun ward es nothwendigkeit,

jeneunvollkommene Verbindlichkeit in vollkommene

Pricht zu verwandeln , d. 6 . andere in folche Ums

ſtånde zu rezen , daß ſie die uns zugeſagte Dienſte

uns nun auch wirklich zu erweiſen auch durch

Zwang angebalten werden können , Ein Mittelbiera .

ju waren die Verträge

2 ) Wenn

. ,

Verd
er

her
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2 ) Wenn aber auch die Menſchen beſſer wären ,

als ſie ſind - wirklich ro wären , wie ſie es feyn

follten : gutberzig , liebreich , dienſtfertig ; wenn ſie

auch wirklich die Geſinnungen gegen einander bege

ten , die die Natur von ihnen fordert: - noch

bliebe es nothwendig , wenigſtens doch durch eine

beſtimmte Verabredung unter ſich jedesmal erſt

feſtzufezen , was etwa jeder dem andern leiſten, und

wodurch er ihm nůzlich werden Ponne. Ein Menſch

karin nicht wiſſen , wie viel Zeit und Vermogen

dem andern übrig bleibt, ihn zu dienen . Die Vers

bältniſſe dieſes Lebens , die Ungelegenheiten der

Menſchen , ihre lagen und Beziehungen ſind zu

i mannichfaltig. Den Dienſt, den ich von einem

andern fordere, darf auf die nemliche Weiſe auch

ein anderer von ihm verlangen . Vielleicht tam er

mir zuvor. Vielleicht kann jener nun die erwartete

Gefälligkeitmir nicht erzeigen , wenn erauch wollte.

Und wie kann ich auch auf die Liebe anderer mich

. . . verlaſſen ? Vielleicht liebt er einen andern mehr

als mich . Ueberall auch wegen der Zuverläßigs

keit, ward es nothwendig , beſtimmte Verabredunia

gen und Feſte Verträge unter den Menſchen zu ſchlies

ren ; damit jeder willen konnte , was er mit Ges

wißheit von dem andern erwarten und fordern dürfe ,

und biernach ſeine Einrichtungen treffen , und ſein

Verhalten ordnen fdnnte .

Natur und Weren !

eines Vertrags.

mefentlich gebdren zu einem Vertrag zwei beſons

20 dere und verſchiedene Handlungen : eine

Zuſage - und eine Tinwilligung in das ges

Pabebene Perſprechen , oder Acceptation .

Won
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Von Zuſagen überhaupt..

: Derſprechen - Heißt feinen Willen zu ers

tennen geben , einem andern etwas zu leiſten , 0 . i.

etwas zu ſeinem Nujen , oder nach ſeinem Gefallen

zu thun oder zu laſſen. Ein Gegenverſprechen

iſt die Willenserklärung des andern für das, was

işin zugeſagt worden , nun auch etwas anderes zu

leiſten. Ich will mein Haus von dir bewohnen

laſſen - Promißion . Und dafür , ſagt der an:

dere , will ich dir dieſen Zins entrichten - Repro :

mißion . Jede Zuſage erfordert daber außer dem

promittirenden Theil noch eine andere Perſon , der

dieſe Zuſage geſchepen - den promiſſar.

Alfo

Willem wahrer Wide gehårt zum innern

Weren einer Promißion . Uber ohne Vers

ſtand iſt auch Pein Wille. Wie dann einer

etwas wollen , wenn er ganz feines deutlichen

und überlegenden Begrifs davon fübig iſt,

die Sache nach ihrer Beſchaffenheit und in

ifrem Zuſammenhang und Folgen nichteins

jufehen vermas ; wenn er ſelbſt nichtweiß .

was er ſagt, oder aus Furcht und Zwang

" was anders ſagen muß , als er nun wirk:

tich wollte.

Erklärung des Willens : ausdrüblich -

durch Worte : oder ftillſchweigend

durch ſolche Handlungen , die für Worte

gelten und als bekannte Zeichen eines ers

; flårten Willens unter den Menſchen anges

nonimen ſind . Wer bei einem Gaſtwirth

Crank und Speiſe fordert , wenn er auch

. .
nonumen fines

tein
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tein Wort vom zahlen ſpricht, erklärt ipſo

fa& o doch ſchon , daß er auch zaślen will .

Und ein

bjekt muß doch da reyn , etwas beſtimmtes ,

wohin dieſer Wille ſich bezießet , was da:

durch zur Wirklichkeit gebrachtwerden rou .

In meiner Gewaltmuß es ſeyn , und aus:

führbar an ſich , was ich einem andern leie

ſten will. Ein eiteler und nichtiger Wille

wäre es , wenn ich etwas will , das ich nicht

tann oder darf.

i

Ueberhaupt tann bei Verſprechungen zwar zus

nächſt auf den äußerlichen Att, dann aber auch

auf das innere Weſen und den verbindlichen

Effekt geſehen werden , der damit verbunden iſt.

Gültig nennet man eine Zuſage, nur inſofern

alles , was zum innern Weſen gehört, dabei vors

banden und dieſe rechtliche Wirkung dadurch wirt:

tich fervorgebracht werden kann. Und was wird

bierzu erfordert ?

Alles , was verbindlich werden ſoll , das muß

vorerſt doch auch auf alle Weiſe möglich renn .

211ſom möglich im pbyfiſchen und moralirohen

Einn ; möglich von Seiten der bandelnden Derſon

felbſt, und des Objekts . Jene, die

ſubjektive und pbyfirobe Möglichkeit bes

piebet in den nothwendigen Grunderforder:

iſſen derſen , der eine Zuſage leiſten Tolle

rine ſolche Handlung auf eine ſolche Weiſe,

wie es ihrem innern Weſen gemås iſt. ju

vollziehen. Dieſe - die

objektive



objektive und moraliſche Möglichkeitaber in

der unſchuldigen , den Gerezen nicht widers

ſprechenden Beſchaffenheit der Sache und

Deren Ausführbarkeit überhaupt.

Nicht gültig ſind daber

1) Uus Mangel des pbyfifchen Vermogens,

und von Seiten des Subjekts , alle ſolche

Verſprechungen , die nicht für den wahren

Ausdruk des Willens gelten können .

Denn Wille , wahrer , freier Wille ſoll es

doch renn , der in einer ſolchen Zuſage ausgedrus

fetwird : alſo ! - Unmundige Irrende -

Betrogene - Beſinnenslore - Gezwungene 2c.

nnen überall nicht gültig promittiren .

NichtUnmundige (minorennes). Noch uns

reife , aus Mangel des Alters noch nicht

: bis zu dem Grad fortgebildete Beurtheilung,

wo der Menſch ordentlicher Weiſe ſich ſelbſt

und reine Handlungen vernünftig zu régie:

ren im Stande iſt , macht den natürlichen

... Charakter der Unmundigkeit aus. Uus

.. Mangel des Alltecs ' - denn es tónute

wohl Menſchen geben , die bei einein merks

lichen Abgang natürlicher Unlagen , oder

einer ſehr fehlerhaften Erziehung , niemals

bierzu gelangen -- långit ausgewachſene,

ftammige, bårtige Männer , und doch in

einem gewiſſen uneigentlichen Verſtande

Unmundige noch ! Uuch nicht von dem gans

zen Umfang menſchlicher Begriffe und ihrer

Vervoukommung kann hier die Rede ſeyn:

. : HUC
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uerft zu ei tetible
vernünte diese

unndeseráfte

nur von einer ſolchen Anordnung des Ver. ;

haltens , wie ſie gewöhnlicher Weiſe von

einem gerezten und vernünftigen Menſchen

fich erwarten låſſet. Reifer , feſter , und

völliger Pönnen wohl immer noch die Be:

griffe eines Menſchen werden - weit über

die Grenzen der ſogenannten Volljährigkeio

þinaus. Senug ! wenn nur der Menſch

zuerſt zu einer ſolchen Reife gekommen iſt ,

daß er ſich ſelbſt vernünftig zu regieren weiß.

Uber wie lange dauert diere Unmundigs

Keit ? Wann haben die Verſtandestrafte

ausgereift ? Wo iſt die Epoche der vdli:

gen Husbildung des Menſchen ? Früher

reifer der eine : fpåter der andere. Klima,

Landesverfaſſung, die Kultur" eines Volfs

im Ganzen , jagen und Umſtande können

auch in die Bildung des einzelnen Menſchen

einen mächtigen Einfluß baben ſie auf:

halten oder beſchleunigen . Doch ! da die ;

Natur in der Ausbildung der phyſiſchen . '

undmoraliſchen Kräfte des Menſchen ordent:

licher Weiſe einen ziemlich gleichen Fort:

ſchritt kalt , ſo könnte man es im Auge:

meinen zur Regel machen : Wenn das

pbyfirde wachøtbum pollendet ; der

Meno am Rórver nun dólig ausgebildet

und ausgewaoren iſt : - nun muß er

auch Teine moratifde Reifung, fid felbſt

dernúnftig zu regieren , dernünftig zu

bandeln , ſchon erreicht baben. Daß übri,

gens bei dem Saz : UnmundigeBönnen nicht

gültig promittiren ; aud cuf die Wichtigkeit

der Fälle und der Gegenſtande geleben werden

müſſe, und es nicht To ſtreng immer auf eine

beſtimmus

...



beſtimmte Reihe von Jahren ankommt, daß

nun alles , was unter dieſem völligern Alter

gebandelt worden , auch in minderwichtigen ,

und unbedeutenden Fällen gleich darum

nichtig ſey : braucht wohl feines Erinnerns.

Gelübden - Verpflichtungen , die aus

irgend einem religiöſen Untriebe übernommen

werden , gehören zwar nicht eigentlich zu den

Verſprechungen , kommen aber doch in ges

wiſſen Eigenſchaften damit úberein ; und

laſſen ſich nach den nemlichen Begriffen

beurtheilen . Die kleine Donne, die nicht

weiß , was eidſterlich leben þeißt, was ſie

iſt , und noch werden ſoll , ſich ſelbſt nicht

kennt , cowo noch unbekannt mit den in ibr

Ichlummernden Trieben , und den Feffeln ,

worein ſie gelegt wird wächſt beran ;

fühlt , was ſie vorher nicht fühlen konnte ;

bedauert iøre frühe Gelübde und verzebre

ſich nun im Harm der rehnenden unbes

friedigten Natur. :

Nicht Jrrende. Ein weſentlicher und unvers

metdlicher Irrthum muß es ſeyn , und

von ſo einleuchtender Beſchaffenheit, daß

jeder nun leicht abnehmen kann , daß ohne

Vorausſezung dieſes Irrthums ein ſolches

Verſprechen nie geſchehen ſeyn würde. Ein

einziger Sobn , nach einer vieljábrigen

Abweſenbeit in fernen landen , oder aufder

See , weil er gang nichts von ſich Adren ließ,

und durch keinen Weg etwas von iom zu

erfabren war , wird nun ſchon langit für

todt geglaubt. Der alte Vater , um ſich

Pflege und Beiftand zu verſchaffen , ſichere

fein
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7 " fein Vermogen an Kindesſtatt einem Frems

: : : den zu. Aber der todtgeglaubte , verlohrs

ne Sohn. - tebet ; kommet wieder , wird

freudig aufgenommen , uud der Vater gebet

nun von ſeiner Zuſage zurút. Das darf

er doch ,

Nicht Betrogene. Wer mich betrieget, der ents

sin . ziehet mir die Einſicht des Wabren , und

nei gibt eben hierdurch meinem Willen eine

. .. . Stimmung, die er ſonſt nicht genommen

.: : baben würde. Nicht eigene, ſondern frein .

: : " de Stimmung iſt es nun : kein wabrer

L . Wille, isang

i na Nicht Beſinnenelore. -- Wabnſinn , Truns

nie Eenbeit , Affekt rezt den Menſchen außec

dem Stand der deutlichen Beſonnenbeir.

. : DerWabnſinnige bat ſo wenig einen Wils

1 . len , als den Gebrauch ſeines Verſtasioce

Uuch reine Zuſagen können nicht für den

; Ausdrul feines Willens genommen werden .

.. Was anders wäre es , wenn dieſer Zuſtand

der Verſtandesjerrůttung etwa merkliche

Ubwechslungen batte,uno lichte Incervalia ·

dazwiſchen tráten . Was in einem ſoldieu

Zwiſchenraum von ihm gebandelt wurde ,

inſofern nicht wåbrend der Handlung ,

felbſt die Verwirrung ihn füberraſchte ; das

tónnte denn wohl für gúltig anzuſehen ſeyn .

Eben ſo wenig iſt der Menſch in einer vollen

Irunten geit ſeiner Vernunftanwendung

machtig . Und eben ſo wenig fann auch

is das , was wahrend derſelben von ihm gebans ,

delt wird, als verbindlich und gültig geschis
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tet werden . Nicht diefelbe Beſchaffenheit

hat es , wenn der Menſch nur etwa bis zu

einem gewiſſen Grad von Luſtigkeit ( Fides

lität) gekommen wäre, wo keine Anzeigen

einer unwirkſamen Vernunft vorbanden ſind.

Wozu er nun während dieſer Heiterkeit fich

verbindlich macht, wenn er auch ſonst viels

leicht es nicht getban baben würde , kann

Barum doch nicht für ungültig gebalten wers

den . Heftiger Affelt , Sturm der Leidens

fchaft, kann den Menſchen zu augenbliflichen

Entſchlieſungen verleiten , die er in rubigern

Stunden nie gefaßt baben würde. In ſols

chen Augenblifen , wo die Seele zu ſtark ges

ſpannt, wo alle Ueberlegung ſtille ſteben

muß , låfiet fich nicht der wabre Pusdrut

des Willens erwarten . Um wenigſten wurs

de ein übereiltes Verſprechen alsdann vers

bindlich renn , wenn der andere boshafter

Weiſe ſich des Jugenblikes bedient, irgend

eine Zuſage von ißm berauszulofen ,

..

: :

Nicht Gezwungene. Sezwungener Wille iſt

kein Wille . Wahrer , freier Wille fou es

fenn , wenn ich etwas verſpreche. i Xbec

eine Dörigkeit oder der Richter zwinget uns

doch auch bisweilen ein Verſprechen ab. “

Eigentlich kommt es bier alsdann nicht auf

den Willen , ſondern auf die Handlung an .

Die Verbindlichkeit der Handlung muß

Pohon in etwas anderem gegründet ſenn -

nicht blos in Willen . Ich fol dies thun

oder laſſen : ich mag nun wollen oder nicht.

Auch wenn ich es nichtwollte, fol ich es .

with

Kone
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i Konnent auch Frauenzimmer, för fich , obne

fremde Serathung und Aſiſtenz, etwas auf eine

gültige Weiſe promittiren ? - Waruin denn nicht ?

Sind ſie etwa zu ſchwach zu einfältig , zu vers . .

führbar , zu flüchtig ? in den menſchlichen Ungeles

genfeiten zu nigerfahren ? Theils ſind dieſe Gründe

ju partikular ; theils könnten es vielleicht nur Fols

gen einer gewiſſen Erziehung , oder ſelbft der Eins

(chränkung reyn , die man ihnen rezt. Es gibt

tluge Weiber , die ifre Geſchäfie treñich zu. fübrer

wiſſen : und dumme Månner, denen oft beſſer ges

rarben wäre, wenn ſelbſt ein Weib ihnen zur Vors

múnderin beſtelletwurde. In der That dürfte die -

weibliche Hälfte des Menſchengeſchlechts in manchem .

Betracht Ürfach finden , mit den Diſpoſitionen des

bürgerlichen Rechts nicht rebir zufrieden zu ſeyn , :

Ipre Legalitår iſt nur zu ſehr beſchnitten und bez

grenzt. Und wenn man auch einer Tolchen Eins

Forånfung ein wohlthåriges Anſehen geben wollte :

fo mochte doch der Grund dieſer weiblichen Benefis

cien juleze in der Suppoſition ihrer Schwäche fich

endigen . Wie fürKinder nun auch manches Wohle

tigat iſt - weil ſie Kinder find. Im Naturrecht

geben die Rechte der beiden menſchlichen Hälften

Rich gleich . Weiberrecht gilt fo viet als mans

perreur.

II ) Hus Mangel des moraliſchen Vermögens

und von Seiten des Objefrs find nun alle die Zuſar

gen an ſich ungültig , deren Gegenſtand überall

unausführbar - widerfinnig und ungereimt ;

oder unerlaubt und gefezwidrig iſt.

Ulfo am was ein Objekt einer gültigen Zuſage.

werden foll, muß keinem anertannten , box

bement
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bern Gerez , feinem fremden Eigenthum

- und überbaupt keinen fremden Rechen

zuwider ſenn.

Reinem bóbern Gerez. Recht fann doch

nicht mit ſich ſelber ſtreiten . Was eine

rechtliche Wirkung haben ſoll , muß dem ers

tannten Recht nicht widerſprechen . Alles

Recht wird durch jene obere Gereze gegrün :

det, die das Wohl der Menſchheit und ge:

meine Glüffeligkeit befeſtigen . Alles, was

dieſen Geſezen zuwider iſt unerlaube ,

und fann darun niemals verbindlich wer:

den .

Reinem fremden Eigentbum . Denn au 5

Eigentbum wird durch die Geſeze geſicher .

* Man erinnere fich jener Zeiten , wo irgend

s ' eine geiſtliche Macht ſich noch berechtiget

hielt , fremde Reiche - Sicilien , Jeru .

falem zc. die Länder und Beſijungen der

Unglaubigen , oder einen ganzen Welco

theil feilzubieten , oder zu verſchenken .

Reinen fremden Rechten . Auch über mein

Eigenthum ſelbſt kann ich nicht zum Nach :

theil eines Dritten diſponiren . Und infos

fern als ein anderer ſchon ein früheres Recht

ſich daran erworben hat , darf ich es auf

Peine Weiſe ihm entziehen .

i

Pollicitationen find folche Zuſagen , die nicht

in eine volfominene Verbindlichkeit übergeben ;

wobei man nicht die Abſicht bat , auf eine vollkom .

mene Weiſe ſich zu verpflichten .

. . . Doin
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ogo Skokorokoro

Bom Konſens.

Nicht überall, wo der Wille des einen und der

V Wille des andern etwa auf das nemliche Obs

jeft zuſammentrift, inſofern jeder für ſich es will,

iſt darum ſchon ein Konſens. Nichts weniger war

es, als Konfene, wenn K . Ziarl V ., wie man ſagt,

bei einer gewiſſen Gelegenheit fich zwar ertlårte :

was Franz will , das will ich auch ; aber fernach

die Erläuterung -hinzuſezte : Franz wil mayland;

das will ich auch Ein beſtimmtes Verhältnis

muß dabei noch vorausgerezt werden , wo beide

etwas für und mittinander wollen . Dann erſt

iſt dieſe erkennbare'Uebereinſtimmung des Willens

des einen mit dem Willen des andern dieſe Idens

tirát des Willens , ein Konſens : Id will dicto

beyrarben : fage die eine ; das will ich aud

die andere Perſon , Nun ſind ſie rins. Álſo doch

auch Wille. Alſo was zum Ausdruf eines wahren

und freien Willens gehört ; das gehört nun auch

zum Konſens. Identität des Willens. Alſo

müſſen beide Theile zuerſt einander wohl verſteben .

Ich muß erſt wiſſen , was der andere will, wenn

ich mich erliåren ſoll , ob ich auch das nemlidbe

will. - Ertennbar wird der Konſens , wie die

Zuſage, aus Worten oder Faftis . Ein Glaubiger

zerreiſſet oder verbrennet die Schuldverſchreibung ;

uns zeiget ſtillſchweigend damit an , daß die Schuld

erlaſſen . Der £beniann fobabitirt von neuem mit

dem ebebrecheriſchen Weibe , und gibt dadurch ein

Zeichen der Kondonation.

; In Beziehung auf eine vorbergegangene Zus

ſage wird dieſe Einwilligung - - Acceptacion ges

2 . Dennet.

-
-

-
-
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-

nennet. Wirkſam (efficax ) heißt ſie , inſofern die

geſchebene Promiſſion nun dadurch volkommen wer :

bindlich wird. Nun muß aber die Hcceptation auf

eine ſolche Weiſe geſchehen , daß der andere es aud

weiß , daß ſeine Zuſage nunmeşr als eine Pflicht

des ſtrengen Rechts angeſehen werden ſoll.

Die vorige Begriffe ſeiten noch zu einigen Folgen

und Bemerkungen fort.

Erſten 8 . Ganz das nemliche, was eine gül:

tige Zuſage erfordert , gebdrt auch zu einem

gültigen Konfens. Ueberbaupt alſo ein

.. pbyriſches und · moralirates Verinogene

einzuwilligen . Und ganz die nemliche Rechts:

binderniſſe der Zuſagen Reben auch der Gúls

tigkeit des Konſenſes entgegen - Mino:

rennitat 36.

3 weitens. Freilich gibt es auch eine Rill:

ſchweigende Einwilligung . Über Schweis

gen allein und für ſich genommen beweiſet

noch keinen Konſens. Die Regel: qui

tacet , conſentire videtur , muß mit der

norbigen Beſtimmung verſtanden werden :

wer ſchweigt, wo er reden kann und redest

ſoll ; wenn er es bemerkt, was reine Eins

willigung erfordert; wenn es nöthig war,

ſich darüber zu erklären ; wenn ſeine Erflås

rung durch nichts verhindert wurde sc. Es

könnte jemand einem andern vielleicht, indes

: dieſer mit andern Dingen beſchäftiget iſt,

die feine Aufmerkſamkeit erfordern - unbes

merft etwas von ſeinem Tiſet oder Zimmer

nehmen . Er robwieg ; aber darum bat er

nicht gewilliger.

,
Drit:
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Drittens. Kann ein anderer ein frenides

Verſprechen zum Vortheil eines Dritten ,

auch ohne deſſen Auftrag bierzu , und in reis

ner Abweſenbeit auf eine gültige Weife acs

ceptiren ? - Nicht jedes hingeworfeneWort,

oder jede unbeſtimmte , allgemeine Erflås

rung , ohne die Abſicht, ſich nun ſchon ſtreng

dadurch zu binden , kann von einem andern,

jumal den es nichts angebet, fogleich als

verbindlich aufgefaßt, oder etwa zum Vor:

theil deſſen , den es angienge, auf einewirt:

fameUrt acceptirtwerden . Wenn aber der

Promittent ganz beſtimmt und deutlich rich

darüber erflärt, wenn er ſelbſt ausdrúflict

ſeine Abſicht dußert , daß von nun an ſein

gegebenes Wort für iận volkommen ver :

bindlich werden ſoll ; undwenn der andere es

nun auf eine ſolche Weiſe acceptirt, daß

jeneč es auch wiſſen kann , daß es als eine

Pflicht des ſtrengen Rechts von ihm anges

ſehen wird , denn laſſet die Sache wohl feis

nen Zweifel übrig . : ::..i

,

ü

: Bierten 6 . Ein unerlaubtes und gerejs

widriges Einverſtändnis (conſenſusmora

l iter impoffibilis) kann weder für den einen ,

. noch den andern ein Recht oder eine Vers

bindlichkeit gründen . Das Geſez erklärt

es i den ganzen Ukt für null. Nichts ſtreitiges

b at der Fall, wenn kein Tbeil noch wirts

lich etwas geleiſter þatte (res integra ). Feder

. : darf ohne Widerſpruch zurükgehen ; ohne

daß der andere nun etwas von ihm fordern

kann . Aber wenn dies nicht wäre , wenn

die Sachenun ſchon geſcheben ; wenn der eine

S3
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z. B . das fa &um illicitum fchon wirklich

vollzogen , der andere aber ibn dafür noch

nicht begahlt; nun könnte die Frage entſteben :

darf jener die verſprochene Belohnung mit

Recht nun fordern ? (an merces prolopera

turpi præftita peti poſſit ? ) . Oder wenn

· auch der Sohn Thon wirklich dafür gezahlt

ware - nun dieſe andere : darf derjenige,

der ſich einen unerlaubten oder ſchåndlichen

Dienſt für Geld bat leiſten laſſen , das

Gegebene zurüffordern ? ' (an merces

.. pro turpi opera data repeti poffit ? ) Das

Zuruffordern findet offenbar nicht ſtatt.

Denn wober four' er das Recht denn has

ben ? Er wollt es geben : volenti non fit

iniuria . Er gab es freilich für eine ſchlechte

Handlung. Schlecht war es von ihm ſelbſt,

daß er es wollte. Aber daß er nun ſchlecht

gebandelt hat, dies gibt ihm doch kein Recht.

Was den Puntt des forderns von Seiten

des andern betrift, denn der verſprochene lohn

I noch nicht bezahlt, ro pålt Grotius dieſe

Forderung für gerecht ! Das turpe , ragt

er , liegt nicht in der folutione mercedis ,

ſondern in der præſtatione opere. Iſt die

ſchåndliche Tþat vollzogen : ſo mag der John

nun immer auch dafür bezahlt werden .

Pufendorf fezt verſchiedene Gründe ento

gegen . Einmal i, durch eine niederträch :

tige und ſchåndliche Ibar tann niemand ſich

ein Recht erwerben. Ulſo auch das Recht

nicht , eine Belohnung dafür zu forderni.

Er founte und ſollte es wiſſen , daß die

: Handlung unerlaubt. Ibn geſchiebet das

. - ber kein Unrecht, wenn er nichts befommt.

For's

1 .
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Sodann - Pein vernünftiges Recht kann

Laſter und Verbrechen ſchůzen , oder be:

fördern. Aber dies würde faſter und Ver :

brechen begúnſtigen und ermuntern , wenn

jeder nach verrichteter böſer That auch noch

ſeine Belohnung fordern durfte. " — Mir

dúnkt, die Sache ließe ſich ſo entſcheiden .

In Beziehung blos auf die Perron deſſen , : ,

mit dem der andere úbereingetommen iſt

þat Grotius: in Beziehung aber aufdas

algemeine Beſte und die bobere Rechts :

geủnde --- kat Pufendorf recht. Und

in dieſer leztern Abſicht war es in einein

Zuſtand , wo fein Richter iſt , vernünftigen

Rechtens, nicht nur das , was für einen

ſchåndlichen Dienſt noch gezahlt werden ſoll ;

ſondern auch das , was der andere ſchon da:

für einpfangen hat , zu anderweitem Ger

brauch einzuzießen . Denn niemand roll für

eine ſchlechte Zhat fich zablen laſſen . Nie :

* mand roll aber auch den geleiſteten nieder:

tráchtigen Dienſt nun mic Erſpaßrnis des

verſprochenen lohns umſonſt genoſſen haben.

fünftene. Reden oder Handlungen (falla

'a verbis diſtinda) können entweder von rol:

cher Beſchaffenheit fenn , daß der Konſens

auf eine ganz deutliche und zuverläßige

Weiſe, oder nur wabcfdeinlicy darin ent:

baften (conſenſus certus vel probabilis ) ,

Über das Wahrſcheinliche iſt darum noch

nicht wirklich . Schlieren muß ich darum ' ,

nicht: weil ich etwa Grund gehabt, des an :

dern Einwilligung zu vermutyen - daß er

auch wirtlid Ponfentirt. . .

94 Sech:



Sechſtens. Verſchieden noch von jenem
ftillſchweigenden und ausdruflichen Konſens

' ; ift der . . ; ; .

Konſenſus präſumtus.

nieten hat die vermutbete Einwilligung eine

blore Erdichtung zu ſeyn , und darum ganz aus

dem . Naturrecht zu verweiſen geſchienen . Uber

jede vernünftige Konjeftur iſt doch nicht eitele und

chimáriſche Fiftion . Alle praſuintionen laſſen ſich

doch nicht aus der vernünfrigen Rechtsökonomie gang

verbannen . Die Fälle find ju bäufig ,woder Menſch

doch wirflich nach vernünftiger Vermútbung bana

deln muß. aber man will es beweiſen , daß der

Ronſenſus pråſuintus eine teere und grundloſe

Erdichtung fer . Wie denn ? ? ? . . :

1) . Eine vergebliche Einwilligung, die weder

aus Worten , noch Handlungen des andern

erkennbar wird ; alſo weder für eine ſtills

ichweigende, noch ausdrútliche Ertlärung

gelten kann , iſt ja doch eitele Fiftion. Dies

iſt der Fall des Ronſenſus praſuintus . in

este Handlungen ! was für Handlungen vers

ſteget man bier ? Sfeine beſondere, unmics

relbar dieſen einzelnen Fall angebende "

Handlungen ( fađa propiora : circa hoc

obiectum ) ſind freilich bier nicht vorhans

den . Aber entferntere Fafta , d . 6. das

ſonſtüberal in dbnlichen Fällen gewohnliche

Verbalten eines vernünftigen Menſchen

könnte es fegn , woraus eine ſolche Eina

willigung fich genugſam abnehmen und era ...

Rennen låſſet. Wenn die Sache ganz uns

widerſprechlich zu ſeinem wahren Vors

their
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theil geſchabe , den dieſer nun, wie jeder ver:

nünftige Menſch ſonſt überall doch zu

befördern ſucht; oder zu Ubwendung eines

evidenten Schadens : iſt das nicht genug,

auf ſeinen Sonſens zu ſchlieſen ?

a

2 ) Einwilligung laſſet fich dod Peinem Mens

ſchen mit Gewalt aufdringen . Wenn ich

nun auch eines andern Sonſens vermutbet

babe ; er aber doch ſelbſt nun deutlich fagt:

id willige nicht , und babe nicht gewilliget

- wer Pann ihn zwingen ? . Zwingen

nicht , daß er willige, oder ſeine Einwilli:

gung betenne. Aber Fälle tann es geben ,

wo der andere auf eine unredliche Weiſe

nur ſeine Einwilligung nicht betennen mag

fie verweigert , oder abläugnet , und

doch das wirklich wollte , was zu ſeinem

Beſten geſchah. Ich habe in eines andern

Ubweſen beit bei Seuersnorh ſein Eigenthum

mit einigen Uufwand und Mühe gerettet;

oder bei Scbifbruch einen Theil ſeiner

Waaren erhalten helfen . Das wollt er

doch gewiß . Nun aber läugnet er, daß es

mit ſeiner Einwilligung geſcheben ſey . Wer

: bar dire gebeiſen ? ſagt er . Uber roll

reine Thorheit und Unredlichkeit nun dem

andern zum Schaden gereichen ?

dodh " verwe
igert

ung
nicht bekenpelten gemire

lich
monter abläue

nnen
mag

3) .. Jeder würde ſich unter dieſem Vorwand ·

(ex conſenſu præſumto ) in fremde Angelegens

heiten miſchen können . Der Menſch muß .

ſeinen Vortheil ain beſten Pennen . Was

für einen andern vortheilhaft - das iſt es ,

nicht gleich auch für mich. Seine Beurs

s

their
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theilung kann doch mich nicht binden . ,,

Von ſolchen Fällen iſt hier gar die Rede

nicht, wo der Unterſcheid der Neigungen

und Beurtbeilungen der Menſchen eintreten

tann . Sondern von Fällen , die eine folche

Evidenz mit ſich führen , daß man jeden ,

der es nicht für gut anſehen würde , was

für ihn geſcheßen iſt für einen unver :

nünftigen ; und den , der ſeine Einwilligung

nicht betenner will – für einen unredlichen

halten muß.

In der Hauptſache kommt es immer auf die

zwei Fragen an :

. D . Db ich nach Umſtänden ,mit gutem und hin :

reichendem Grunde die Einwilligung des

andern vermutben tönnie , wenn auch die:

Per Kouſens weder durch unmittelbare

Handlungen ; noch durch Worte erklärt

wurde ?

* II) D6 aus dieſer rechtlichen Vermuthung für

it den andern , wenn , er auch hernach ſeine

; * Einwilligung verweigern oder abläugnen

. . wollte , dennoch irgend eine Verbindlich :

Beit entſteben könne ?

Zur erſten Frage! - Allerdings darf ich auf

die Einwilligung des andern rechnen , wenn die

Sache von der Natur und Beſchaffenheit iſt , daß

in Vergleichung mit dem gewobnlichen Verbalten

aller vernünftigen Menſchen , nichts anders ſich vor:

ausſezen und denken låſſet, als daß es feinem Willen

„ und Abfichten völlig gemás ſeyn müſle. Vernunf:

. ' ' ; . . . . tiger
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Liriger Weiſe muß ich jeden andern /doch auch für ſo

vernünftig Kalten , daß er nicht ſeinen Schaden ,

und fein Unglüfwolle ; daß er in dieſem Fall wie

. in jedem andern fein Beftes zu befördern ſuche.

Das ganze Verhalten eines vernúnftigen Menſchen

bürger für dieſe Erwartung : wenn auch für dieſen

etwa unvorhergeſebenen Fall Feine beſondere Er:

klärung von ihm þinzugekommen wäre. "

s Zur zweiten Frage ! Allerdings fann

nun auch aus dieſer rechtlichen Vermuthung , wenn

ich mit beſtem Grunde fo denten und ro handeln

i mußte , für den andern eine gewilie Schuldigteic

entſteben : geſezt auch , daß er ſeine Einwilligung

hernach nicht bekennen wollte. Nür unterſcheide

man zwei verſchiedene Fälle.

10 . 91* * * I ) Nichtvon dem Fall iſt die Rede, wojemand

ganz willkührlich , nach eigenem Belieben

" B " und Einſichten - ohne Abrede, Auftrag

. .oder Gebeiß des andern : obgleich etwa in

einer guten Meinung , ihm dadurch einen

- Vortbeil zuzuwenden , etwas für ihn gethan ,

das Mühe und Aufwand erforderte : ohne

* daß der andere es für Vortheil hält , oder

Gebrauch davon machen will. . Hier tann

teine Verbindlichkeit ihm aufgedrungen wer :

den ; denn jeder muß es ja ſelbſt am beſten wiſ:

fen , was ihm vortheilhaft iſt. Eine gute

Meinung berechtiget inich nicht , ſogleich in

fremde Ängelegenbeiten mich zu miſchen .

Ich kann niemand zwingen , ſich ſo ganz

meinen Einſichten zu überlaſſen . Und jeder

tönnte alsdann reine Dienſte dem andern

. . . aufdringen . Jeniand fåtte z. B . für einen

. Dauf
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Kaufmannsdiener eine Kondition in 2m

ſterdamn mit 1000 fl. ausgemacht, der in

Leipzig nur 500 fl. beziebet. Uber der

junge Sfaufmann will nun lieber mit 500 ft.

in Leipzig ſeyn , als in Amſterdam mit 1000 ft.

dienen . Dies hångt allein von ſeiner Net

gung ab. Und in dieſem Fall war es uns

vorſichtig , wie gut es auch gemeint war,

auf deſſen Einwilligung ſichere Rechnung

zu machen , Mühe und Koſten daran zu

wenden . Und die Forderung des Erſajes

findet nun darum auch nicht ſtatt. Hver. ?

2 ) Wår es aber der Fall , daß ich nach einen

allgemein anerkannten vernünftigen Gereg

unter Umſtänden , wo die Nothwendigkeit

es erforderte , etwas für den andern gethan,

in das er relbſt für gut und notþig erkennen

11! . muß : nun iſt er allerdings auch fchuldig,

Kiss mich ſchadlos zu halten - er mag willigen

is oder nicht. Das Gefez ſelbſt , das allen

on Menſchen gehietet , Elend , Schadet und

. : ein . Werderben von einander abzubalten , gibt

St. mir auch das Recht, von dem andern Lrfaz

. . . ju fordern , für deſſen Beſtes ich mich vers

wendetbabe. Was durch mich ihm erhals

ten worden iſt,muß er für gewonnen halten .

Aber mit meinem Schaden muß er ſich nun

M . ; auch nicht bereichern.

. Es tommtalſo überhaupt bei der ganzen Sache

nur darauf an , daß der Geſichtspunkt richtig ges .

nommen werde, woraus die Sache zu betrachten iſt.

Nache man denn aus dem Ronjenju pråſumco ,

· was man will. Sen er auch immerbin nur erdich :

tet,
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ter, wenn der andere etwa die wirkliche Einwillie

gung verſagt. Uus der Natur der menſchlichen

Rechte überhaupt Idfſet die Sache ſich ſchon ents

ſcheiden , obne daß man nöthig hat, einen Konſens

zu dichten .

Wende man dies auch auf die Erziehung an .

Vormunder ſind berechtiget, alles das, was ſie

får ifre Pfleglinge, ihnen zum Beſten verwendet

haben , von ibnen wieder zu fordern : wenn man

auch feinen vermurheten Konſens dabei voraus

feien wollte . Eben das gilt von seltern , inſofern

etwa Rinder ein eigenes Vermogen beſigen , die

Eltern aber bernach in Armuth und in Noch get

ratheri. Das nemliche Geſez , das ihnen aufers

legte , ihrer Kinder ſich anzunehmen , berechtiget ſie

aud , dieſe Hülfe zurüfzufordern . Nicht im Rons

ſens , ſondern uninittelbar im Gefez iſt dies Recht

gegründet.

yang diterimaoleh yang

Genetiſche Erklärung

vom Vertrag.

grus beiden zuſammengenommen , der Zuſage und

21 der Einwilligung ( Promißion und Acceptation)

bildet ſich der Vertrag. Ein pafcum , oder ,

welches in der natürlichen Rechtsſprache einerlei

ein Rontrakt, iſt nichts anders als irgend ein

Verſprechen , inſofern es auf eine wirframe, d. 6 .

auf eine ſolche Weiſe von dem andern acceptire

worden iſt , daß jener es auch ,wiſſen kann , daß

ſeine Zuſage nun für eine Pflichtdes ſtrengen Rechts

genominen werden ſoll.

00

JO

1 .
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: D6 er dies nun wirklich wiffe ? ob er es selbe

Po mnenne ? ob er es auch dafür erkenne und dafür

auch gelten laſſen wolle ? fierju þat einigen nicht

obne Grund doch noch eine vorgängige Erklärung

von Seiten des 'promittirenden Theils nothwendig

geſchienen . Und dieſe Erklärung fol in der wieder:

bolten Zurage , oder der völligen Zuſicherung bes

Rieben . Here , R . Darjes batie ſchon längſt

diere Meinung vorgetragen : und neuerlich wird ſie

von Herrn Meiſter (ůber Pollicitationen und

Gelübde) gleichfalls angenommen und behauptet.

Und mir dúnkt, ſie iſt der Natur der Sache gemás,

i und wird in Prari ſelbſt durchgebende beſtátiget.

1) Zu siel Zmang und Einſchránkung ware

88 , wenn man allemenſchliche Reden einem ſo ſteens

gen Geſez unterwerfen wollte , daß nun gleich das

erſte Wort , das man fallen låffet , ro bald der ans

dere es faſſen wollte, durchaus unwiederruflich, und

ſchon hinreichend wåre., ein Zwangsrecht für ihn zu

grúnden . Was für Infonvenienzen müßten sieraus

entſtehen ! Welchen Ueberraſchungen wäreman kier:

bei ausgeſezt ! Wie geſpannt und wie gebunden

wäre der Menſch dabei in ſeinen Reden ! Niemand

dürfte nur etwa ein flúdiriges Wort, oder eine

ſcherzhafte Rede fich entfabren laſſen , ohne vielleicht

dajůr mit etwas zu bußen , das er nie im Ernſt ſich

vorgenommen batte. Eine Vertragshandlung

roll eine bedachte, beſonnene, wohlbegründete Hands

lung regn. Wahrer, feſter , eruter Wille ſoll es

ſeon . Uin fich bierüber zu erklären , muß doch

wenigftens dem andern noch ſo viel Zeit gelaſſen

werden, daß ernur erft ſagen kann , ob es auch wirts

lich ſo von ifm gemeint war , daß er es zu einer

ftrengen Schuldigteit machen wolle.

ii ! 2 ) Die

dere es farfe
r
das man famou

re
, daß nu.
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Die Praxis unter den Menſchen beſtåriget es .

Auch beiminderwichtigen Verabredungen laſſet man

es nicht leicht gleich bei dem erſten Wort ſchlechthin

• Bewenden . Huf eine ſo unnatürliche Art wollen die

Menſchen weder fich , noch andere binden. Man era

tlårt ſich gegen einander , bis beide Theile wiſſen ,

daß es ihr ganzer Ernſt ſen , und von beiden als

vollkommen verbindlich angeſehen werde. Um

6000 fl. geb' ich dir mein Saus — fag' ich. Und

der andere – um die 6000 fl. nebm ' icts an .

Iſt es Ernſt ? Gile's ? Soll es dabei bleiben ? -

ſind die gewöhnliche Formeln , deren man ſich etwa

da bedient. Und womit nur eben die Erklärung

von dem andern noch erwartet wird , ob er ſeine Zus

rage zu einem wirklichen Vertrag qualificiren

wolle ? Le gilt." Es bleibt dabei ! 2 . — Dieſe

wiederbolte Zuſage enthalt nun eigentlich das Bes

fenntnis , daß dieſe Sache für ganz verbindlich ges

achtet werden ſolle. Und dann ſogar haben die

• Menſchen noch gewiſſe Feierlichkeiten unter ſich eine

geführt und angenommen – das Einſchlagen der

hånde, Unterſchriften , oder Zeugen - die zwar

mehr zum Beweis , als zum Weſen eines Bertrags

gehören ; doch aber auch aufjenen allgemeinen Grund

hinweiſen , daß die wahre, völlige , ernſte Selin :

nung der kontrahirenden Theile noch unverkennbarer

dadurch vergewiſſert und beſtätiget werden

Shtet
werden

Comisie
Feierlichste

Finrihlagen

i Man könnte daher einen Vertrag überhaupt

auch ſo erklären : daß er eine derabredende Sands

lung foy , die zufolge einer wechſelſeitigen kr.

Flårung beider Theile , poukommen derbindlich

werden roll. In der Zuſage ſchlechthin lag dieſe

Erklärung noch nicht. Uber indem der andere ſi:

acceptirt, gibt es zu erkennen , daß er ſeiner Seics
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fie vollkommen verbindlich machen will. Und nun

braucht es nur noch von Seiten des andern die Ers

klärung , ob er ſie auch wirklich dafür erfenne.

Nenneman dies den conſenſum mutuum (recipro

cum ). Wie der eine in die geſchehene Zuſagewilliget

( acceptando : fowilligetnun der andere (promiffionein "

iterando ) auch darein , daß dadurch eine Pflicht des

ſtrengen Rechts gegründet werden ſol ; oder in die

Ucceptation.

Traktaten - vorhergebende Berathſchlaguns

gen, wegen eines erſt zu errichtenden Vertrags, find

darum noch fein Vertrag. Was erſt werden ſoll,

das iſt noch nicht. Ein Kommandant in einer

Seſtung bietet dem belagernden Feinde eine Kapitu :

lation an. Ebe der Afford richtig geworden , erbals

er die Nachricht von einem nahen Entſag.

er sie machricht van die oond geworden , erbalo
Nun

Sarf er von den vorgeſchlagenen Bedingungen zurúf's

- geben . Unterbandlung war eß, aber kein Vertrago

Im Scherz kann keine pertragomáſige Vere

bindlichkeit begründet werden : Ulle diejenigen

Reden und Handlungen , wobei man eine blos yns

ſchuldige Aufbeiterung des Gemüths , oder eine ans

muthige Unterbaltung zum Zwel bat, nennet man

- Scherz. Das Wijige,das Treffende,das Uners

wartete macht einen Scherz fein und gefällig . Nie

: muß ein Scherz gute Sitten verlegen . Nie darf ,

ein Scherz beleidigend werden . Die kann ich durch

Scherz eine eigentliche Verbindlichkeit gründen .

Und warum dies nicht ? In Beziehung auf gewiſſe

Geſinnungen , die man dabei dußert, wird Scherz :

und Ernſt einander entgegen geſezt. Es iſt Sderze

ſagtman : icb bab? es nidt ro gemeine ; es war

niche Ernſt. Ernſter und wabrer Wille gehört

aber zu einem Vertrag.

Einen



245

' ' . Einer Bertrag konſummiren , Beißt fo viel

als den Vertrag wirklich erfüllen , die verabredete

- Handlung nun wirklich vollziehen , oder die beduns . .

gene Sache wirklich übergeben . Das haus, das .

ich gekauft , wird mir von dem Eigenthümer wirflid

geraumet ; oder der Braucigam und die Braus

vollziegen nun wirklich igre ebeliche Zuſage : con
fummarum eft: i : : .

: Unerfannte Eigenſchaften eines Vertrags find

1 ) Vertrågé múffen gehalten werden . Ein
Theil erlangt dadurch ein voltomienes

Recht ein Zwangsrecht : und deč ane

dere übernimmt damit eine vollfommene

Berbindlichleit.

: . 2 ) Verträgekönnen nidtwiederrufen werden ,

Nachdem der Vertrag einmal zu ſeiner

vollen Richtigkeit gebracht, kann keiner nun

zum Nachtheil des andern nach Beliebes

ihn vernichten , oder zurüftreten .

Nächſter und algemeiner Grund jener

vollkommenverbindlichen und unwies

derruflichen Vertragseigenſchaft.

W orin liegt et eigentlich ?

: : 1. Gründe, welche nicht befriedigeno das nicht

beweiſen , was ſie ſollen , find i

daß der Menſch foniſt allen Kredit und Glaus

ben bei andern verlieren würde;

: Daß der allgemeine Portbeit der Menſchet

.. barauf beruhe

dag
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daßman ſonſt einem ehrlichen Mann die Frucht

ſeiner Bemübungen entziehen , umſonſt ihm

in Ingelegenbeit und Mubemachen könne ;

; daß man ohne einige Beleidigung an den ein :

j . mal erklärten Willen des andern ſich bala

; i ten könne , und biernach ſeine Einrichtungen

. . . zu treffen berechtiget ſen. i

i Der erſte von dieſen Gründen iſt ein blog

moraliſcher Grund , nicht einbeimiſch liegt

nicht in der Spgåre, des natürlichſtrengen Rechis .

Nun iſt die Frage nicht von innern Motiven ,

die dem Menſchen die Erfüllung ſeiner Zuſagen

empfehlen ; ſondern von der äußern Nothwendig :

Leit , den einmal geſchloſſenen Vertrag zu halten .

: . Und das äußere. Recht fann ja ſelbſt bisweilen eta

was fordern , was die Moral nicht eigentlich zur

Pflicht macht. : : ;

Bo Der zweite Grund iſt wahr: aber zu ents

fernt ; liegtzu weit von der Frage ab. Man will

nun wiſſen , worauf zunächſt die vollfommene

Verbindlichkeit eines Vertrags beruhet ? Noch

nicht was für Betrachtungen die Menſchen bes

wogen haben , den Vertrag für ſo etwas vollkoms

men Verbindliches zu erkennen .

Der dritte Grund iſt zu lang und zu kurz :

reicht bisweilen weiter und erreicht ein andermal

auch das nicht, wofür er dienen ſoll. 3u lang

denn er wurde auch auf blare Pollicitationen ſich aix

wenden 'laſſen , die nicht zu einem Vertrag fich quas

lificiren , und darum auch nicht ſtreng gehalten

werden müſſen . Man kann doch auch mit leeren

Verſprechungen einen andern herumziehen , ibm

lange und pergeblicheMůbemachen , und am Ende

- das doch nicht leiſten , wasman ibn boffen gemacht.

Un
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Und doch kann diefer den andern nun nicht zwingen .

Unehrlich war es immer : aber bier iſt die Rede

nur vom Zwang. DieMoral iebret uns allerdings,

nicht flüchtig in unſern Zuſagen zu ſeyn , und nicht

ebe etwas zu verſprechen , bis wir es auch im Ernſt

balten wollen . Aber die eigene und voulommene

Berbindlichkeit eines Vertrags kann nicht auf dies

ſem Grunde beruhen . Und von einer andern Seite

wäre dieſer Grund - zu Eurz. Ein Vertrag

fönnte ja wobl ohne eine nierfliche Mühe des ans

dern geſchloſſen werden . Es könnte auch ſeyn , daß

er noch keine beſondere Einrichtungen oder. Maas.

regeln um deswillen genommen hatte. Nicht alle

Vertrage find etwa von der Art , als wenn eine

Perfoni, um jemand zu beyrarben , indeß nun eine

andere vortheilhafte Partbie ausgeſchlagen : oder

als wenn einer , wegen eines iom zugeſicherten Ra:

picale , einen koſtbaren Bau unternommen båtte:

In andern Fällen , wo ſo etwas nicht geſchehen ,

würde jener Grund ſchwerlich anwendbar ſeyn .

Der vterte Grund paßt nicht. Denn wenn

der andere nun ſagt : ich babe meinen Willen , oder

meine Meinung verändert ; ich will itzt nicht ſo

- ſo dürfte ich wenigſtens doch nun nicht mehr

bei dieſer entgegengeſezten Erklärung mich auf ſeinen

Willen berufen , nicht fortfahren , nach dem , was

er etwa vorber erklärt batte , meine Einrichtung zu

treffen . Und eben das iſt die Frage, warum der

andere , wenn der Vertrag einmal geſchloſſen iſt, i

feine vorige Erklärung nichtwieder zurüknebmen ,

nicht perậndern darf ?

11) Der allgemeine und wahre Grund

wenn es irgend noch außer dem vorhingeſagten , ifa

S2 tisfer



tiefer fervorzuführen nörbig iſt - ſcheiter darios

enthalten zu renn :

Weil die Menſchen die Vertragshandlung

zu einer ſymboliſchen Sandlung gemacht,

die für eben ſó gültig und wirkſam angeſes

ben werden ſoll, als wenn die Kräfte des

zuſagenden Theils , inſoweit ſie zu Erfül:

lung des Verſprechens ndtþig find (qua pro

mittentis), nun ſelbſt wirklich in das Seine

des andern übergetragen worden wären . :

Ein fymboliſcher Att ! pbyfirc können wie

unſere Kräfte freilich nicht auf einen andern übers

gehen laſſen . Aber in einem ſymboliſchen und

moraliroben Sinn unter einem folden Zeichen ,

pas eben die Kraft þat, als wenn der Uebertrag

wirklich geſcheben ware gebet es allerdings

wobl an .

. . Unter fener Vorausfezung nun , daß die Vers

tragshandlung den wirklichen Uebertrag der zur

Pertragserfüllung ndtvigen Kräfte bezeichnen follo

geben ſich dieſe Folgen von felbft.

Al) Nach einem geſchloffenen Vertrag find die zu

deſſen Erfüllung erforderliche Kräfte als

etwas zu dem Seinem des andern gebdrio

ges zu betrachten . . .

Wer ſeine Strafte nicht auf die bedungene

i Wetfe zu Erfüllung des Vertrags anwendet,

der entziebet dem andern damit etwas von

dem Seinem : oder, die richthaltungdes

Vertrags ift Lafion .

. 3 ) Jer



Ø Feder darf auch mit Zwang von dem andern

fordern , daß er ihn nicht beleidige. Alfo

iſt der Vertrag vollkommen verbindlich .

) Einen Vertrag wiederrufen eine fchor

völlig gegründete Verbindlichfeit aufgeben ,

vernichten , niederreiſſen , das beißt nichts ans

ders, als den andern um ſein Recht þringen

wollen . Niemand ift ſchuldig , fein Recht

ſich negmen zu laſſen . Jeder Vertrag iſt

daber in ſeiner Natur unwiedereuflich,

Eine andere Frage iſt, warum die Menſchen

eine Vertragsbandlung zu einem ſolchem Dorftels

lungszeichen eines wirklichen Uebertrags ifrer

Strafte gemacht ? Diere voulommen berbindende

Kraft ibr beigelegt ? Eine Frage ! wie die : warum

baben die Menſchen das Geld zu einem Borſtels

lungszeichen des natürlichen Gütertaurohes ges

macht ? Der allgemeine Vortheil der Menſchen

war der Grund von dem einen , wie von dem andern ,

Die Deduttion dieſer Gründe, die ſolche Verabs -

redungen und Verträge unter den Menſchen notes

Wendig madten , febeman oben ,

cilitetet e tette

Rechtsgültigkeit und rechtliche Spinderniffe

der Verträge.

DieHechtogültigkeit eines Vertrags bångt nun

w ganz von der Bültigkeit der oazu mefentlich

erforderlichen Handlungen ab. Ein Vercrag iſt

gültig , wenn beides Zuſage und Einwilligung

(Uçceptacion) für ſich von rechtlicher Beſchaffen:

Þeit war.

Uud

į
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'

Auch die nemliche Rechtshinderniffe, welche

der Gültigkeit einer Zufage oder des Konſenſes im

Wege ſtehen , machen auf gleiche Weiſe nun auch

den Vertrag ungültig . Solche rechtliche Hinder: , ,

' niſte Ponuen ſich ſowohl nach ſubjektiver, als obe

jektiver Betrachtung finden ſowohl von Seiten

der kontrabirenden Perſonen , als von Seiten des

Gegenſtandeo,worüberman einig geworden : gang

ſo wie zuvor in Anſebung der Promiſſionen und des

Konſenſes gezeigt worden .

Nur bemerke man hierbei noch:

· Erftenø. Ein anfangs gültiger Vertrag kann

erſt nachbec ungültig : aber auch ein Vers

in trag , der anfatigs ungültig war -- Macber

doch gültig werden ; wenn Umſtände , die

borbin nicht da waren , nun erſcheinen :

oder das rechtliche Hindernis , das der Gúls

tigkeit im Wege geſtanden , berichtiget und

geboben wird. 3 . B . wenn ein nyinders

jábtiger etwas verſprochen , ſo er nach erz

langter Majorennitat für gültig erkennt. : :

Zweiten s . Der frühere Vertrag tant

durch den ſpätien vernichtetwerden : wenn

die Kontrahenten unter fich felbſt nachbec

anders kontrahiren. Aber auch der ſpårere

durch den frübern ; wenn ich ſchon vorger

mit einem Dritten einig geworden , dem dieſer

ſpåtere Vertrag zum Nachtheil gereichen

. . würde. .

Drittens. Nur ungerechte Gewatt tonn

einen Vertrag ungültig machen . Alſo fann

ein Vertrag erzwungen und dennoch gültig

reyn; inſofern dieſer Zwang eine nothwens

dige
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dige Folge einer vorhergegangenen " freien

. Handlung und darum vis iuſta war (invo :

- luntarium ex voluntario ortum pro volun

tario habetur). .

Wiertens. Ueberall, wo eine ungerechte

Gewalt nicht vorgewendet werden kann , da

findet nun auch die Ausflucht des erzwunges

nen Vertrags nicht ſtatt. Unter freien

Volkern , bei feierlichen Rriegen , oder wo

Kegenten vermoge ibrer höchſten Oberges

walt miteinander handeln (in a & ibus regiis), ..

låſſet ſich keine vis iniuſta pråſumiren . Der

Gefangene kann ſich alſo auch damit nicht

rdhúzen , oder den zu ſeiner Befreiung einge :

gangenen Vertrag darum für ungültig er:

flåren . Hier iſt tein Richter , der über

Recht und Unrecht entſcheiden konnte. Und

die feilfamiſte Verträge fdnnten unter dieſem

Vorwande zum Verderben ganger Polfer

alsdann vernichtiget werden .

Fünftens. Wer ſich lan dem Gegenſtand

geirrt, aber ſelbſt Schuld þat, und dieſer

Irrthum nur ibn angeht, muß den Ver :

trag dennoch halten . Jeder muß reine

Schuld ſelbſt tragen . Einer , der kein Ken :

Mer von Juwelen wäre , hätte ſich in ſeinem

Kauf geirrt , ohne daß der andere unehrlich

dabei gehandelt ; nun fållet der Schade auf

: : : ihn ſelbſt. : : ;

Sechſtens. Aber wenn die Sache das nicht

ift , wofür der andere fie ausgegeben , wo:

5 . für ich ſie angenommen : dann bin ich auch

nicht ſchuldig , den Vertrag zu halten . Er

follte mich nicht betrügev .

Siebene



Siebentens. Ein unůberlegter Bertraga

wobei man Zeit und Vermogen zur Uebere

legung batte, und wobei der andere gang

ebrlich und unſchuldig gebandelt, wird das

durch nicht unverbindlich gemacht. Jeder

fou felbſt über ſeine Rechte wachen (iura

vigilantibus fcripta ſunt) . Wer fann für

des andern leichtfinn ſteben ? Wer tann auch

wiſſen , was ein anderer feiner Konvenienz

gemas finde oder nicht? Jeder konnte alss

õenn ,wenn er ſeinen Vortheil nicht dabei

fånoe , oder ſidy's gereuen ließe , nach Bes

lieben ſeinen Vertrag zerreiſſen . Es liege

dein Menſchen zuviel an der Feſthaftung

und Unverbrüchlichkeit der einmal errichteten
Bertrages

Potens. Ob ein Vertrag gebalten werden

múſie , wenn es aud dem andern felbſt

zum riachtbril gereiden würde ? Man uns

terſcheide : iſt es nur irgend ein Privatvora

' theil, deſſen ſich der andere dadurch berau .

ben würde ? Nun tann wider ſeinen Willen

der Vertrag nicht ungültig gemacht werden,

Er muß es ſelbff wiſſen , was Vortheil für

ihn iſt , oder Schade. Wie feicht war es

fonft, unter dem Vorwand eines von dem

andern abzuwendenden Schadens, von jedem

Vertrag fich loszuwinden ! Oder iſt es jus

gleich ein gemeiner Vortheit , oder ein bobea

res Geſeza das es jur pricht machta jum

Wohlder Menſchheit, Werderben und Elend

abzubalten und zu verhindern ? Nun freilich

darf ein ſo verderblicher Bertrag nicht gee

balten werden .

Meunio



Meuntens. Ob ein Vertrag gehalten werden

muß , wenn auch der , lo ihn hatten follo

hun ſelbſt dadurch in die äußerſte riatb ges

Pezt würde ? Die Regel ; Vertrage mura

Ten gebalten werden , würde zu ſehr einges

fchrántt und ſchwankend gemacht, wenn es

bierbei bloß auf einſeitige Beurtheilung ana

tommen ſollte . Einemadt verweigert einer

andern die ſtipuliete Hülfe, unter dem Vora

pand , daß ſie ſolche zu ibrer eigenen Bes

Ichúzung nöthig habe. Wenigſtens múſie

der åußerſte Nothſtand erſt völlig bewieſen

reyn. Dann wäre die Frage nur von einem

außerordentlichen Recht.

OB

Differenzen der Verträge.

Sché m a .

D ie Unterſcheide der Verträge laſſen ſich vorerſt

áberbaupt aus einem zweifachen Seſichto :

punkt beſtimmen .

I) In Ubficht auf die Ronftitution : Sorm und

Materie per Bertråge.

A ) Nada ifrer form , - Der Art und Weiſe,wie

der Vertrag eingegangen und gerchloffen worden :

der Art der Zuſage und des Ronſenſes ; der

Art Der Deklaration und der Art der Beſtátia

gung. Nun frag ich :

2) Wie geſchabe die Promißion oder Einwillie

gung ? Meiner oder bedingter V .

b ) Wor
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b) Wodurch wurde die eine oder die andere

erklärt und zu erkennen gegeben ? ausdrút.

. . lidher oder ſtiuroweigender V .

c) Womit wurde noch etwa der Vertrag beo

ſtåtiget ? - Limfader oder betbeuerter

(beſchworner) V .

B ) Rach ibrem Inhalt oder materie : der barin .

nen feſtgerezgen Verpflichtung Felbſt. — Wohltbå .

tiger oder beſchweren der B . Unter dieſem Sba .

rafter genommen gibt es Verträge

1) die zufällig , bald von der einen , bald von

der andern Art repn fönnen : Anlehn und

Bevollmá o tigung. Dann aber auch

- - Verträge

2 ) die immer und weſentlich nur ju der einer

oder andern Art geboren .

a ) Weſentlich von der wohlthåtigen Art -

Soonten undLeiben (Kommodat).

b) Weſentlich von det beſchwerenden Art :

überhaupt alle permutationen : insbe.

ſondere Rauf und Mietbe. '

II ) gn Abficht auf das Objekt des Vertrags -

Baupt. und nebenverträge (pactum principale

vel accefforium ). Raution .

.. Erſte Differenz

Bedingte und reine Verträge.

Die Art der Zuſage und der Einwilligung tann

Yerſchieden renn - rein oder bedingt. ;

Eine
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: : Eine Bedingung iſt irgend ein Umſtand ,

oder eine Begebenheit , deren Eriſtenz entweder noch

an ſich ungewiß , oder wenigſtens noch für unge:

wiß für unausgemacht und unentſchiederi ana

genommen wird. Für mich wenigſtens , in meiner

Erfenntnis, muß es noch ungewiß reyn , was ich

als Bedingung vorausſeje , wenn es auch an fichi

felbſt lichon beſtimmt und entſchieden wäre. Wenn

mein Broder zu Obiladelpbia noch am Leben iſt ;

oder : wenn mein Sdif in Oſtindien glútlich ans

gelangt ift: als Bedingung genommen , feze ich es

nod, als unentſchieden voraus , wenn es nun ſchon

an ſich ausgemacht und entſchieden iſt.

:

Eine Zuſage oder ein Konſens beißt bedinge,

inſofern die eine oder der andere durch eine ſolche

Bedingung auf die Wirklichkeit eines noch unge:

wiſſen Umſtandes eingeſchränkt wird. Dieſe Eins

ſchránkung låſſet überhaupt auf eine zweifache Art

ſich denken. Denn entweder fol nun erſt mit der

Wirklichkeit dieſer Bedingung eine gewiſſe Verbind:

lichkeit ifren Anfang nehmen : conditio ſuſpenſiva

oder ſobald dieſer Umſtand exiſtirt, roll die Ber :

bindlichkeit wieder aufgeboben reyti : conditio refo

lutiva. Dort heißtes : nicht eber ; hier aber

nicht langer bin ich hierzu verbunden . Entweder

iſt die Erfüllung dieſer beſtimmten Bedingung nun

felbſt in unſerer Gewalt , bángt von unſerem freien

Willen ab odet fie liegt außer unſerer Gewalt,

.. þángt von einem Zufall , vom Schiffal ab ( conditio

poteſtativa vel caſualis). Da niemand aus dem

Vertrag weiter zu etwas verbunden werden kann ,

als wozu er ſelbſt fich verbinden wollte : ro darf

nun auch der andere mich nicht zwingen , eine ſolche

Bedingung zu bewirken , deren Erfüllung meinem

füllu
ng

sich bierz
u

felbf
t
in

eiges
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eigenen Sefallen vorbebaften wurde. Xeln þeißet
eine Zuſage oder ein Konfens ( pa & um purum ) , ins

in demſelben überal feine Bedingung beigefügt

worden iſt.

Eine unmögliche Bedingung tann niemals

einen pirtlichen Vertrag begründen . Eine unmoge

liche Bedingung gilt für eine ganzliche Verneinung.

Wer ſo etwas unmögliches einer Zuragen oder

einein Vertrag angången wollte ; der würde nur

badurch zu ertennen geben , daß er überall nicht pacios

ciren wolle. , i

Nichtalle Zuſagen oder Verträge, die auf eine

gewiſſe Zeit eingeſchránte werden rey es , daß

die Verbindlichkeit nur bie dabin dauern (in diem )

oder von dieſer Zeit erſt anfangen rolle ( cx die

- laſſen ſich darum ju den bedingten Vertragen

rechnen . Nur wenn es eine ſo unbeſtimmte Zeit,

daß die Sache quo pohl gar nicht wirklich werden

fönnte , fann dieſe Einſchrántung für Bedingung

gelten . Nad z Jabren will ide did in den Beliz

meines Saules lezen ( ex die çerto ) ; ift tein bedings

tes Verſprechen . Dieſe Zeit kommtgewiß . Bei

dinge war es wenn ich beyratben werde ; Po will

id did in meinem Sauße derforgen (ex die incerto ),

Dieſe Zeit fonnte vielleicht auch gar nicht fommen ,

Nach einem ſchon rein geſchloßenen Vertrag

nun eçſt noch eine Bedingung anfangen wollen ,

iſt ungerecht. Dies bieße nicht weniger , als sen

Bertrag wiederrufen . Denn es ließen ſich nun

wobl folche Bedingungen erfinden , wobei der ang

dere fein Recht lieber ganz wurde fabren tallen :

weite
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; 3.80 rite Different3

Stillſchweigende oder ausdrükliche ";

* Verträge.

Die Urt, wie man eine Buſage oder ſeinen

Conſens zu erkennen gibt und deklarirt , tann vers

ſchieden feyn . Yusordelid - - iſt der Vertrag,

wenn es durch Worte geſchab : ftillrchweigend . .

wenn dieſe Deklaration zwar nicht in Worten, aber

in ſolchen Handlungen enthalten war , die unter den

Menſchen als Zeichen einer beſtimmten Willensers

klärung angenommen ſind . Auch Unterlaſſungen

tónnen alsdann für eine ſolche Erklärung gelten .

.. . Worte oder Handlungen , wenn ein Vertrag

Dadurch gegründet werden ſoll , müſſen doch immer

einen vdligen und zuverläßigen Grund enthalten ,

woraus der Wide eines andern ſicher ertannt, oder

gefoloſſen werden tann . Bloſe Derinurbungen

Probabilitáten , die doch immer an ſich noch

trügen können , ſind nicht hinreichend, einem andern

eine Berbindlichteit wider ſeinen Willen aufzudrins

gen . Was anders iſt es , wenn ſchon durch ein

anderes höheres Gefez irgend eine ſolche Verbind:

lichkeit gegründet wäre sier aud, wenn der andere

nun nicht einwilligen wollte : wie dies der Fall oben

bei der Konſenſus práſumtus war.

Proteftation erflärter Widerfpruch ,

richteinwilligung bei einem vermeinten oder wirti

lichen Eingrif in unſere Rechte bei Uſurpatios

nen , unſer Recht zu ſchůzen und zu bebaupten : ift

ein Berwahrungsmittel gegen das Vorgeben einer

ftitifchweigenden Uebereinkunft. Nun wenn ich

ausdrúklich meinen Diſſenſum detlarire , tann body

der andere nicht vorwenden , daß ich ſtilfoweigend

in die Sade gewilligeti : . .

Dritte
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Dritte Differenz

Einfache oder betheuerte (beſchworne)

Verträge.

Auch darauf fann noch geſehen werden , ob der

V , nur auf eine ganz einfache Weiſe geſchloſſen ,

oder noch durch irgend eine binzukommende Bes

bçurung - beſtåtiget wurde. " " .

Konteftatione n .

: Was nennet man Berbeurungen ? -

Ueberal jwar iſt es unehrlich und niederträchtig .

wenn die Menſchen einander mit Worten tauſchen,

und dadurch der Geſellſchaft den wichtigen Vortheil

und das unſchuldige Vergnügen entziehen , welches

darin beſtehet , daß einer auf den andern ſich vers

laſſen , das, was ihm geſagt wird, für wahr halten ,

und biernach ſeine Einrichtungen treffen Pann . Alle

rechtſchaffene und gute Menſchen verabſcheuen den ,

der mit lug und Drug andere zu hintergeben ſuchet,

und in deſſen Worten ſo ganz keine Zuverläßigkeit zu

finden iſt. Da gleichwohl aber die Menſchen nicht

immer an dieſe Pflicht der Wahrhaftigkeit fo ftreng

fich binden ; oder auch wohl nach Umfånden ſich zu

gewiſlen Abweichungen berechtiget glauben : ſo kann

28 Fälle geben , wo uns ſelbſt und andern daran ges

legen iſt , ſie noch volliger von unſerer Aufrichtig :

feit zu vergewiſſern . Ülle ſolche Uusdrüte, Reds

arten oder Formeln , deren wir uns bedienen , ans

dere von unſerer ernſten , aufrichtigen und unabs

weichlichen Geſinnung völlig zu überzeugen , feinen
Im hei ihnen ihm
Zweifel bei ihnen übrig , zu laſſen , daß wir es .ro

i mir so i

wirklich meynen , wie wir uns dußern, Rennet

man überhaupt Berbeurungen . Von der Art

ſind die , wenn wir etwas bei unſerer. Treue , bet

unſes
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unférer, Lbre, bei unſerem Gewiſſen ze. verfichern.
Jede folche Ausſage, die noch mit einer gewiſſen
Betheurung verbunden iſt , erhält eben dadurch

; noch einen böbern Grad der Verbindlichkeit. Die

Bochſte Art der Betheurung iſt der Lid . .

;

e ideotheost.e .

:: : Summarien. :

Eidesnatur - Eideskraft - Eidesarten ;

Eidesverbindlichkeit - Eideseffekt -

in Anwendung auf Zuſagen und Vera

tråge ; Eidesrelaration - Meineid .

1) Der kid iſt in feirer natur eine Berufung

auf das Zeugnis Gottes , und ſeine Beſtrafung

in dem Fall , wenn wir trügen , wenn wir uns

wahr und unredlich bandeln würden (ſub conditione

falâloquii). Einige Eidesformeln enthalten dieſe

Berufung ausdrúflich : wie die Gott weiß es ; : ,

oder , ſo wahr mir Gott belfe, Uberwenn auch

eine folche Berufung in den Worten ſelbſt nicht auss

gedruft wird , ro liegt ſie dennoch in dem Sinn .

Wer bei ſeinem Leben oder bei ſeiner Seele ſchwört,

der bietet fierdurch ſeine Seele , ſein Leben Gott

felbſt , als einen Gegenſtand , woran er ſeine Ges

rechtigkeit beweiſen fölle, als ein Opfer ſeiner Rache

dar.

. Schon bieraus ergellet.

1) Die Wichtigkeit des Eides. Gott ſelbſt

gegen ſich auffordern , ſich ſelbſt ihm zum

Opfer



i

Opfer ſeiner ſtrafendek Serechtigteit dara

bieten ſollte doch wobi für jeden dentenis

den Menſchen eine der wichtigſten und bes

dachtigſten Handlungen fenn .

2 ) Die Strafwürdigkeit alles liederlichen

unbeſonnenen , frepelbaften und much.

willigen Schwdrënd. Wer Gottes fócha

fter Poufommenbeiten fpottet , den Namen ; .

und die Majeſtát des Ewigen profanirt und

entweibet , der låſtere Gott. Und der

menſchlichen Geſellſchaft wird dadurch das

lezte Mittet, von der Wahrheit und Aufe

richtigteit anderer fich zu vergewiſſern , auf

eine beleidigende Weiſe entzogen .

3 ) Die nöthige Vorſicht in dem Gebrauca

des Eides. Ueberall ,wo bei beftiger Leibens

Tchaft, befannten feindſeligen Geſinnungen ,

eingewurzeltem Haß, auch nur entferntee

Weiſe ein falſcher Eid ſich beſorgeu låſſet,

würde es unverantwortlich feyn , den Eid

Bu fordern , oder zuzulaſſen . Eben fo unjus

idßig iftesauch , beinichtswürdigen Streitigo

teiten , oder unbedeutenden Gegenſtåndet

irgend einen Menſchen auch nur der Gefahr ,

. . n einer ſo ſchreflichen Verſündigung auszuſezen. "

Auch wird der gewiſſenhafte Richter übers

baupt nur ſich dieſes Mittels bedienen , wenn

es für den Dienſt der Wahrheit und der

Gerechtigkeit das lezte und einzige iſt.

4 ) Das Unerlaubte aller Verſtellungen und

Zweideutigkeiten , wošurch der Sinn des

Eides Werdunkelt , ſchlüpfrig und unficher

gemacht wird : ingleichem aller mentala

tefervationen nur gedachtet , hicht aus:

. : gedrúti

nur endi
ngen,

es unve
res

Eis rich
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gedrätter Einſchränkungen und Modifitas
s tionen , durch deren Beifaz,der ganze Sinn

der Rede verdreht, entſtellt , und gegen den

Zwel des Eides auf etwas anderes hingea

lenft wird : ro etwa , als wenn jemand

ſchwüre , daß er fein Geld babe; den Zus

faz aber in Gedanken bebålt : für dide

nicht. Het
,

II) Die (ſubjektive),Kraft und Wirkſamkeit
(valor . efficacia ) eines Eides , beſteht jenem Bes

grif nach alſo blos in dem Eindrul , den der Eid

auf das Gemüth des Schwörenden macht , wodurch

er von Falſchheit und Betrug abgeſchrekt wird ;

in dem Scheu und Furcht für Gore, deſſen Beſtra:

fung er ſich unterworfen fühlt, wenn er betrüglich

und unredlich dabei handeln würde ; in der bes

ſtimmten Faßung und Stellung der Seele ; und

derjenigen Beſchaffenheit der Begriffe , wobei jener

Eindruf ihm fühlbar wird . Wer gültig ſchworen ,

d . b . ſo rchwören ſoll , daß der Eid für ibn ſelbſt,

auf das Gemüth des Schwdrenden , den wirtſamert

Einfluß bat , daß er dadurch von Unwahrheit und

Betrug zurútgebalten wird : der muß vorerſt eir

göttliches Weſen erkennen , das ſeine Handlungen

tennet, das Gerechtigkeit liebt und übt, und machs

ji tig genug iſt, das Bore zu beſtrafen . Ein erklärter

( tbeoretiſcher ) Gottesderläugner - wie kann der

gültig ſchwören ? Er glaubt feinen Gott, und

fürchtet feinen Gott. Schrodren kann er die

Eidesformel ausſprechen , dieaußerliche Eideszeichen

von fich geben : aber für ibn iſt es eine feere Ceres

monie , ein bedeutungsloſer uit. Das wahre We:

ſen und die innere Kraft des Eides und der Eindrut .. .

aufs Herz , und die Beweggrunde, vo # Falſchem

und



und Borem dadurch ſich abſchrefen zu laffen , mants

geln bier. Und der praktiſche Atheiſt ? der zwarmit

dem Munde einen Sott bekennet, aber nit den Werken

verlångnet ; To handelt ; als wäre tein Gott - der

Falre , todte Gorrisbetenner : ohne alles Gefühl für

die Majeſtät und Hoheit dieſes allervoulommenſten

Wefens - der alſo Pann auch nicht ſchworen ?

Nicht anders , er ſchworet einen umfruchtbaren ,

siteln , vergebenen Eid.

Nun aber ! da die Eidestraft nur in einer ges

wiſſen Art der Vorſtellungen und Geſinnungen bes

rubet ; da es fier auf den Begrif, “ nicht auf die

Ridrigkeit des Begrifs , ankommit : nicht auf das,

was iſt , ſondern wasman glaubt ; nur darauf, ob

einer dem Weſen , bei dem er fchwört, diejenige

Eigenſchaften , beilege, deren Betrachtung ihn zur

Wahrheit und Zufrichtigkeit beſtimmen ſol : nicht

ob dies Weſen dieſe Eigenſchaften auch wirks

lich befize ; nicht , was dies Weſen an ſich , ronis

dern , was es in feiner Vorſtellung iſt : To fann

der Anbeter einer erdichteten , eingebildeten Gottheit,

die er nun aber für die wahre Gottheit þålt der

Gözendiener bei einem Rloz , oder bei einem Bils

de , wenn er nun dies Bild und dieſen Kloz fúc

göttlich halt ; der Seide bei ſeinem Jupiter oder

Berkules , eben ſo gültig ſchudren , als der Vers

ebrer des einzigwabren Gottes. . ..

III) In Abſicht auf ſeine Beſtimmung iſt det

Eid überhaupt von zweierlei art. Entweder roll

er dienen , die Wahrbeit einer ſchon geſchebenen

Sache eines faftum , ju beſtätigen : iuramentum

affertorium . Dder eine erſt noch zu erfüllende

Zufage zu vergewiffern : iuramentum promiſſórium

(v .de fa&tis v.defacturis) Werdurd kid die Wabr.

beit
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beit einer Saftum beftátigen roll , der muß ſelbſt

erſt von dem , was er berdwort, hinreichende

Einſicht und Wiſſenſchaft haben . Der Eid tann

ja cur die Verſicherung renn , daß der andere etwas

ro ausgeſagt, wie er es dentt. Uber wenn er nún

I felbft die Sache nicht richtig denkt : dann iſt für die

Wahrheit nichts gewonnen . Dine þinreichende

Einſicht und Wiſſenſchaft von der Sache tann er

leicht ſelbſt ſich irren . Soll der Eid ein Beweis ,

mittel für die Waþrfeit ſeyn : ſo darf nun auch nies

mand etwas beſchwören , als der zuvor felbft fich

udllig und zureichend von der Sache unterriche
tet bat. . .

Linem andern in ſeine Seele (dworen : Was

beißt das ? und wie tann dies ſeyn ? - Das heißt

€8 : eine Eidesformel an des andern Statt, nach

feinem Willen , für ibn , und auf ſeine Verantwors

:: : tung , ganz ro , als wenn er ſelbſt zugegen wäre,

ausſprechen und die äußerliche Eideshandlung in

Feinem Namen , und auf ſein Gebeiß vollziehen ,

Undwarum könnte dies nicht reyn ? Darf doch jeder

etwa feine Geſchäfte durch einen andern verrichten

und führen laſſen , wenn er ſelbſt dafür reſponſabel ,

ift. Das : quod quis per alium facit, id ipfe feciſa

ſe putatur, iſt zwar eine alte Regel, die doch auch

cum grano ſalis und mit einiger Einſchränkung an :

gewendet werden muß. Es könnte etwa die eigene

Beſchaffenheit irgend einer Handlung hierbei eine

Wusnabmemachen. Und in Betracht der Wichtigs

keit des Eides , und der bierzu nöthigen Bedachts

famkeit und Vorbereitung möchte es außer berons

deren Sållen auch woll nicht ratbſam reon , nuc

Tchlechthin durch einen andern etwa auf eine flüchs

fige Weiſe einen Eid ablegen zu laſſen ,

y

IV .
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- JV . Von der obigen ſubjektiven Eideskraft
unterſcheide man die in dem Eid ſelbſt liegende

Derbindlichkeit. ,

Eine Grundregel bierbei iſt:

Der kid für fio kann nie eine Verbinde

lidskeit gründen , ſondern nur die foon vor,

bandene Verbindlidkeit verſtárfen ( iura

imentum non conſtituit obligationem , fed

confirmat ). D . K . was an fich unrecht

und unverbindlich iſt , das kann der Eid

nicht verbindlich und recht machen . Eine

Verbindlichkeit aber, die ſchon in der Z4 .

fage felbft enthalten war , wird durch den

is , Eid noch mehr erhobet.

. Undwarum ? - Gott kann nur das Gute

wollen . Nie dürfen ſeinehöchſte Boukommenheiten

als Beweggründe zu ungerechten und böſen Hands

lungen angewendet werden . Niemand muß glaus

ben , er müſſe darum etwas Böſes thun,weil er nun

i einmal es geſchworen babe. Ganz widerſinnig

war es , aus Religionsgründen , wider die Relis

gion und ibre. þeilige Lehren handeln ; aus Ehrer:

bietig feit gegen Gott - Gott beleidigen . Durch .

Mißtbaten wird Gote beleidiget. Rein Eid

äuch ,der nicht,wo man auf eine unbeſtimmte oder

allgemeine Weiſe ſich verpflichtet : ro wie Serodes

der Herodias (chwur (Matth . 14 :), leidet eine folche

Ausdehnung. Die Einſchränkung : ' 18 muß an

fich, nichts Bojes feyn - liegt ſchon ſtillſchweigend

in der Natur des Eides ſelbſt. Gefehlt iſt es, wenn

man etwas unerlaubtes. To gar noch mit einem Eide

betbeuert. Zweinal gefehlt wenn man , uin

des Eides willen , die bdſe Zbat auch noch vollziegen

wollte : peccat , qui iurat , heißt es fier , bis peccat,

.. ,
qui
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qui iuratum fervat. . Jeder ſolcher Eid iſt durch

ſich ſelbſt unträftig und nichtig . Denn was fanns

das beißen : Gott rou den Menſchen ſtrafen , wenn

er dies Bóre nicht thun würde ? Eben dafür wird er

ihn ſtrafen , daß er es t ut. Davids Beiſpiel fehe

man ! Im Zorn hatte er geſchworen , Nabals ganjes

Haus zu vertilgen . Nachdem er ſich wieder geſam ,

melt batte , dankte er es der Gúte Gottes, die ihn

für der Ausführung dieſer grauſamen That ver:

wahrt batte ( 1. Sam . 25 .) Da aber die Bewegs

gründe, welche unmittelbar aus den böchſten Voll.

kommenfeiten Gottes, aus der Vorſtellung eines

alwiſſenden , algerechten und allmächtigen Wefens

bergenommen werden , die ſtärkſte und mächtigſte

find ; und da die Menſchen ſich des Eides in gewiſ:

ſen Fällen bedienen , um das Band der Waþrheit

unter ſich aufdas feſteſte zu knüpfen : ſo tritt , unter

Vorausſezung einer an ſich erlaubten und rechts

mdſigen Sache , freilich ſowobl in Hinſicht auf Re:

ligion und Gewiſſen , als auch auf die außere Pers

þåltniſſe der Menſchen , durch den Eid noch ein

boborer Grad der Wichtigkeit und Verbindlichkeit

hinju,

Huch ungerechte Gewalt iſt dem Willen und

den Ordnungen Gottes , wie überhaupt dem Be:

grif von Güte und Recht , durchaus zuwider. :

Eine ungerechte Handlung kann nie ein Recht bes

gründen . Wer wider Recht mich zwang , eine

eidliche Zuſage ifm zu leiſten , der kann dadurch

tein Reitt erlangen , die Erfüllung dieſes erzwuns

genen Eides zu fordern . Schon das Proverbium

ſagt : gezwungener Eid iſt Gott leid , d . i.

Cort fat Misfallen daran ; Gott wil nicht, das

ein ſolcher Eid den Menſchen binden , oder daß er

ihn erfüllen ſoll.

der Recht mitte ein Hedet her

.

Peine
Zuſag

e
ibm

Keines



Keines von beiden ! Nicht ro ? wenn der

Lid erzwungen und darum nichtig iſt ; To iſt 16

aud die Zuſage ſelbſt. Auch nicht , die Zuſage

muß derbindlid feyn ; weil die Bidesbeſtätigung

frei und ungezwungen war. Eine Zuſage oder

Vertrag tann auch ohne Eid verbindlich feyn .

Die Vertragsverbindlichkeit båret alſo nicht ſelbſt

mit der Eidesverbindlichkeit auf : wenn nur in der

Zuſage ſelbſt kein weſentlicher Fehler fich findet.

Und auch der freiwillige Eid macht nun darum

die Sache an ſich ſelbſt nicht recht. Uuch mit dem

Eide fann etwas , nach den obigen Grundſázen ,

dennoch ganz unverbindlich fenn . -

V ) Seiner Moralität nach bringt der Eid ,

wie jede Betheurung , gewiſſe åußerliche Wire

kungen bervor , wobei weder auf die ſubjektive

Gültigteit des Eides ( num , II. ), noch auf die vers :

bindliche Beſchaffenbeit des Gegenſtandes (num , IV. )

gefeben werden darf.

Der Hauptſaz bierbei tft :

Wer ſchwórt , der muß für alle die Solo

gen reines Eides reſponſabel reyn ; inſos

fern er biervon die moraliſche Urſach iſt.

Moralitát iſt der Grund aller Zurechnung.

Das, wozu der Menſch auf eine freie Weiſe fon :

furrict , muß nach den gemeinen Imputations :

geſezen auch ihm zugerechnet werden . Jemand

ichwort einen falſchen Eid : und der unrouldige

wird verdammt. Nun rubet die Sduld und

Verantwortung auf ihm . | Auch der Athrift ,

der loſe und irreligioſe Schworer , der innerlich
i den
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i

;

ſonder
n

von son in ſeinem horur auf ibn

den Eid verachtet wenn er nun dod außerlich ,

wenigſtens als einer betheurenden Formalitåt , ſich

deſſen bedient, und bierdurch gewiſſe Folgen vers

urſacht , einen andern zu Handlungen veranlaßt,

die ſonſt nicht geſcheben wären , und dieſein nun

zum Nachtheil gereichen ; weil er fälſchlich etwas

betbeuert bat. iſt ſchuldig , für den Schaden zu

Reben . Dieſer effe&tus iuris gångt alsdann nicht

davon ab , was der Eid für einen Eindrul auf ihn

gemacht , oder wie er ihn in ſeinem Begrif anger

Teben ; ſondern von der Moralität der Handlung

felbſt.

VI ) Eideserlaß - Entbindung vom Eid ;

loszáblung, Freiſprechung von der Verbindlichkeit

ihn zu erfüllen , findet doch allerdings in gewiſſen

Fällen ſtatt.

Man ſagt: wozu ?

Sie iſt unnöthig ; wenn der Eid an ſich

ungültig und nichtig iſt. Nun braucht es

nicht erſt einer Relaration.

Sie iſt unmöglich (moraliter ) ; wenn der

Eid an ſich rechtmäßig und verbindlich iſt.

Was recht iſt, kann niemand unrecht ma:

chen ; nicht für unverbindlich erklären , was

verbindlich iſt. .

Weder eines , noch das andere ! Nicht unno.

thig ; denn etwas tann an ſich zwar verbindlich

fenn, aber durch Umſtände erft unverbindlich werden .

Aber die Beurtheilung. kierůber tann nicht einem

Jeden in ſeiner eigenen Sache ſo ganz überlaſ:

ren bleiben . Andere Menſchen müſſen es erſt ent:

fcheiden . Wo ein Richter iſt - muß dieſer den

Uusſpruch thun. Und iſt denn dieſer Ausſpruch

was anders, als eine Eidesrelaration ? Nicht uns

mog:

3
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minlich in dem andern Fall : senn noéniaftens

derjenige ſelbſt , dem man ſich eidlich verpflichtet

Batte , kann ſein Recht erlaſſen , und den andern

ſeines Eides wieder entbinden. Kaifer Albrecht II.

batte ſeinen Ungarn eidlich zugeſagt, die teucrche

Strone - wenn ſie ihm auch angeboten würde.

nicht anzunehmen . Aber die Nation entließ nads

ber " işn ſelbſt freiwillig reines Eides. .. .

"

: : | VII ) Bom Meineid . Nichtroabrheit, oder

Nichthaltung eines Eides , iſt noch nicht ſchlechthin

Meineid . Unwahrbeit fann in der Sache liegen ,

ohne daß der Schworende die Ubſicht zu trúgen Batte,

Vielleicht tauſchte er ſich ſelbſt , glaubte ganz gewiß

etwas zu wiſſen , das doch nicht iſt ( faltiloquium

logicum : non morale ). Der Eid ift ſubjekciviſo

wahr wahr für ihn , der fihwur, uirt für ſeinen

Begrif. Nichibaltung des Eides fann bisweilen

erlaubt, oder ſogar auch Pnicht ſeyn. Erlaubt -

wenn die Erfüllung der eidlichen Zuſage durch uns

vorgergerebeneiUmſtände , oder ein böheres Gerez

unmöglich gemacht wird : oder , wenn der Eid auf

eine ungerechte Weiſe erzwungen wurde. Pflicht

tann es ſogar feyn , den Eid nicht zu balten ,

wenn das , was dadurch beträftigt wurde , an fich

unerlaubt und geſe ;widrig iſt. Ein vorſeglicher

oder muthwilliger, ſubjektiviſch fatſcher Eid ift

Meineid .

:: Vierte Differenz

Wohlthårige oder beſchwerende
Verträge.

Woblebårig (pa& um beneficum f. gratui

tüm ), wenn von Seiten des andern teine Gegens
vers

.

C
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verpflichtung übernommen wird. Befobwerend

( oneroſam ), wenn dieſer nun auch auf ſeiner

Seite für das, was ihm zugeſagt wird, wiederumi

etwas von dem Seinem dagegen zu leiſten verſpricht.

von dem Seinem : denn daß mir einer ineine

Sache , die ich unentgeltlich ibn gebrauchen laſſe,

furüfgibt ; oder mein Kapital, das ich unverzins.

lich ihm vorgeſtrekt batce , wieder beimbezahlt

macht den Vertrag noch nicht beſchwerend. Er

gibt,mit ja nichts von dem Seinem .

:

Wo nicht völlig gleichgültig , doch ſehr nahe
mit der vorigen Eintheilung verwandt iſt dieſe an:

dere : einſeitige oder Wetyfelverträge (paaum

unilaterale vel bilaterale ) . Dort iſt die Verpflich :

tung nur einſeitig , bier, aber wechſelſeitig . Ein

Wechſelvertrag iſt darum immer ein zuſammenges

Pezter , ein Doppelvertrag. Die acceptirte Zuſage

des einen , macht den einen : die. accepcirte Repros

miſſion des andern - den andern Vertrag. Jeder

kontrapirende Theil iſt hier, in verſchiedenen Reſpekt,

ale promiccirender und acceprirender Theil zu bes

trachten . Für einige Verträge iſt es , im äuges

meinen und ihrein Begrif nach , noch unbeſtimmt, ju

welcher von dieſen beiden Urten ein ſolcher Vertrag

gebore. Anlebn und Bevollinadhtigung können

wobligatig oder beſchwerend feyn.

Anlehn.
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(
muraum ein Eimer Dress Oder

moralisas tanto

anlebn.

Ein Vertrag , wodurch der eine dem andern eine

verbrauchbare ( fungibele , konſumtibele ), 8 . i.

eine rolche. Sache , die nicht anders als in ihrer

Subſtanz ſelbſt ſich gebrauchen låret , für eine

andere dieſer Art überlåſet , heißt ein Darlehn

( mutuum ) . Die Konſumtion rey nun pbyfiro ,

wie % . B . ein Eimer Wein': was ſoll er dem , der

ihn nicht genieſen darf ? Oder moraliſde : nun

heißt tonſumiren ſo viel als ausgeben . Was kann

das Geld mir nugen , wenn ich es nicht ausgeben

follt ? Die Kontrahenten ſind bierbei der Darleiber

(creditor) und der Schuldner (mutuarius, debitor ).

Wie nun aber ? Fúr Zins oder obne Zins ? Sier

woblehátig : dort - beſchwerend.

- XXX .com

Bevollmåd tigung.

(Gin Vertrag , vodurch jemand fich verbindlich

macht , gewiſſe Geſchäfte des andern an deſſen

Statt zu führen , wiro Bevollmächtigung

genennet (mandatum ) . Der Gewaltgeber –

Principal, iſt der übertragende Theil. Und der , ro

dieſe Geſchäfte auf ſich nimınt der Gewalt:

baber oder Mandatarius.

Entweder übernimmtman die Führung fols

der Ängelegenheiten uniſonſt (unentgeltlich ), mandas

tum gratuitum . Nun gehöret das Mandatzu den wohls

thårigen Vertragen . Doer - der anderemußwieder

dafür etwas leiſten : rey es , daß er unſere Dienſte

bes
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bezahlt, oder gewiſſe Gegendienſte uns zu erweiſen

Rich verbindlich macht. In beiden Fällen iſt es ein

beſchwerender Vertrag : in dem leztern beſonders -

mandatum mutuum .i o . .

3 .

Odenken und Leiben.

Beide Verträge ſind weſentlich von der wohta

thätigen Urt.is

: : Scenten heißt, einem andern ein Eigens

thum oder die Subſtanz feiner Sache auf eine

wohlthätige , unentgeltliche Weiſe übertragen ,

Ein beſtimmtes Individuum wird hierbei immer

vorausgeſegt. Und dadurch unterſcheidet ſich eine

Donation von der Verlaſſung. Wenn ich etwas

derelinquire mein eigenthümliches Recht aufgebe,

ro daß nun der erſte der beſte die Sache ſich zueignen

darf: das heißt nicht ſchenken.

Leiben (commodare ) Beißt, nur den Ges

brauch ſeines Eigenthums, den Gebrauch des Unſern

einem andern ohne Entgelt geſtatten . Ein Precas

riuni nennetman es, wenn die Sache zu unbeſiinm :

ten Gebrauch unentgeltlich ißm úberlaſſen wird.

Permutationen

überhaupt.

pun von den berdwerenden Vertragen inom
N Die Vernunft macht es zu einer allgemeinen

Menſchenpflicht, zu Beförderung iøres Wohlfeyns
eins
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einander beförderlich zu feyn ; nad Bermogen fich

Hülfe und Beiſtand wiederfabren zu laſſen . Uber

die Vernunft , die uns gebietet, andern zu dienen ,

macht es auch zum Gerez , für uns ſelbft und die

Unſerige zu ſorgen . Nicht einmal eine innerliche

Verbindlichkeit iſt es , für andere uns durchaus

umsonſt zu verwenden ; wenn dieſe im Stande ſich

; befinden , unſere Dieuſte und das , was wir ihnen

zum Nujen aufgewendet, ju ' erwiedern. Nur in

deni Fall , wenn der anderë ju “unvermogend , ju

dürftig iſt wird es Pflicht, nach unſern Sråf.

ten , unentgeltlich , ſo viel wir können , ihm zu bels

fen . : Nach vernünftigem Geſez full ein ſtetiger

Wechſel von Dienſten und Gefälligkeiten unter den

Menſchen erbalten werden . So bilden ſich über :

haupt unter ihnen allerlei Arten von Permutas

tionen - Umſaz , Austauſchung , Vergütung

der inancherlei Gåter , wodurch einer dem andern

nüglich werden kann,

هنمهيامحجروجاهحرجه

( Reduktion

aller beſchwerenden Verträge unter gewiffe

allgemeine Titel.

s 9Illes, womit die Menſchen einander dienen fons

nen , und was irgend eines ſolchen Umfages

oder Verwechslung fähig iſt, find - Kråfte und

Sachen : Thun oder Geben . Verbinde man

dies mit dem Begrif einer gegenſeitigen Verpflichs .

* tung , die doch nun wieder in dem einen oder dem

andern beſtehen muß : fo ift überall nur eine viers

fache Kombiyation gebentbar : Kraft für Rrafe ;

Sache
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' ;

Sache für Sache (Thun für Thun , oder Beben
für Geben ) . Und dann : Thun um Gebeny

und Geben um Thun , Ulle gedenkbare Verträge

von der beſchwerenden Urt müſſen ſich auf dieſe

vier Klaſſen oder allgemeine Titel zurütbringen

taſſen : obgleich nicht alle beſondere Verträge auch

mit ſo viel - beſondern Namen bezeichnet ſind. . .

Daher genannte oder ungenannte Verträge

(Kontratte ) ,

i

Kauf.

(Sin Kauf (emriovenditio ) iſt derjenige Vertrag,

w wodurch man ſein Eigenthuin dem andern um

einen beſtimmten Preiß überlaſſet. Die Perſon ,

die fier ibr Eigenthum auf einen andern überträgt

venditor. Die Perſon , die auf ſolche Weiſe

das Eigenthum erlanget - emtor. Eine taufs

bare Sache ( res venalis T muß vorhanden fenn ;

etwas , das im Handel und Wandel vorkommen

tann : und ein beſtimmtes Raufpretium , d. 6 . nach

unſerer jezigen Verfaſſung eben ſo viel , als eine

beſtimmte Summe Geldes .

gbeorie

Von

den Pretiis der kaufbaren Güter.

Gineder gemeinnúzigſten , glúplichſten undmertwurs

digſten Erfindungen , iſt die Erfindung des

Bildes . Eine Erfindung , deren Geſchichte,wenn

. irgend
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irgend eine, bis in ihren erſten Urſprung verfolgt

zu werden verdiente ! Waþrſcheinlich eine Erfins

dung der Phónicier , jener berühmten Handelss :

leute der alten Welt. Der Nerv des ganzen

merfantiliſchen Weſens und darum ſelbft für die

Kultur und Aufklärung des Menſchengeſetilechts,

wie für die Bequemlichkeit, von einer ganz unbes

ſchreiblichen Wichtigkeit ! Man dențe ſich einmal

ganz obne Geld ! Was für ein Leben wäre das ?

Ein leben , das nur Viehbirten , Jáger , oder höchs

ftens Uckerleute leben könnten ;- robe Menſchen

noch auf der erſten oder zweiten Stufe ihrer Uuse

bildung. Den durchgängigen , natürlichen Süters

tauſch in die Stelle des Geldes gerezt : wie viel

Pergnügungen würden uns mangeln ! wie viel Un:

bequemlichkeiten überall uns begegnen ! Wie viel

Beraubungen ! wie viel Bedürfniſſe ! Was für ein

Defolirtes Leben wäre das ! ! . List

Dricht unintereſſant werden folgende Untera
ſuchungen Tenni.

Was iſt denn eigentlich der gemeine oder bes

' fondere Preiß (pretium vulgare ſ. particu

l are) jeder Sache ? und was verſtebt man

durch das pretium eminens f. univerſale?

Bas hat die Menſchen bewogen , zuerſt ir:

gend einen besondern Preiß für die Dinge

feſtzuſezen ? und dann mit einer beſtimmten

Sache einen eminenten oder allgemeinen

Preiß zu verbinden ?

Worauf berußet der Preiß der Dinge ? und
wodurch wird er beſtimmt?

E
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-

Was für Ligenſchaften muß diejenige Sache

96; , beſizen , worauf das pretium eminens f. uni.

110 vertale liegen foute ?. .

om Erſten . Der beſondere Preiß,den

si ijede Sache für ſich ſelber bat, der gemeine

Die Preiß , iſt nichts anders , als das beſtimmte

Verhältnis dieſer Sache in Anſehung ande :

rer , mit welchen fie umgereztoder vertauſcht

s , werden ſoll. Etwa ſo : wie viel Soafe

# für eine Rub ? Wie viel Malter Frudyt

. für einen Limer Wein ? Das pretium

eminens aber iſt ein allgemeines Verbålts

1 ", nis , das eine beſtimmte Sache gegen alles

si: übrige bat, was nur immer im Handel und

pas Wandel "vorkommen fann , das nun als

1 . Maasſtaab dienet , die Verhältniſſe aller

andern Dinge feſtzuſezen . is

Rom Zweiten . - Fraget man nach den

Bewegurſachen , die es nothwendig ges

macht, ſowohl den beſondern Preiß der

Güter zu beſtimmen , als auch rodann mit

irgend einer Sache einen allgemeinen Preiß

zu verbinden : ſo liegt

1) Der Grund von der Beſtimmung der

befondern Verhältniſſe , des gemeinen

oder beſondern Preißes , in der Indis

gens. Die Menſchen ſind nun einmal

der Beibülfeanderer bedürftig . Seiner ,

Wer er auch feny , bat alles für ſich felbft.

was er zu ſeiner Notbdurft und Be:

quemlichreit bedarf. Einer alſo muß

von ſeinem Ueberfluß den Mangel des

andern
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*

andern erſezen . Sollte dies fenn , for

: mußte nothwendig allem dem , was nur

im Gewerbe vorfommen konnte , ein

beſtimmtes Verhältnis jugeeignet wers

den . Nun erſt konnte jeder auch wiſſen ,

: i wie viel er geben und wie viel er zu :

rütbekommen ſollte. Uud Dienſtleis

ſtungen erfordern eine gewiſſe Schås

jung , oder ein gewiſſes feſtgereztes Vers

Bältnis . Für dieſen Dienſt , den ein

anderermir that, mußte ich wiſſen , was

er nun wieder von mir fordern fonnte .

a ) In Unſebung eines allgemeinen Maass

ſtabs , einer zu erwáblenden Sache,

worauf das eminente Pretium ruben

follte , war es die Bequemlichkeit,

welche bierzu die Menſchen bewog.

Man úberlege , was für eine mühſame,

bdchſtbeſchwerliche , und unzählige Uns

einigteiten veranlaſſendeSache es wäre,

wenn man jeden einzelnen Dienſt oder

jede einzelne.Sade, in Naturalien ,

verhältnismäßig wieder vergüten und

erwiedern follte. Ganz natárlich war

es , da Handel und Wandel unter den

Menſchen mehr in Gang gebrachtwurs

de ; ihre Bedürfniſſe bei einem groſern

Grad von Kultur fich vervielfältigten :

ganznatürlich war es , darauf zu den

fen , wie nian zu mehrerer Bequemlichs

Peis irgend eine beſtimmte Sache feftor

rezen fonnte , die einen allgemeinen

. ' Maasſtab abgabe, und zu allen mögs

lichen Kommersverbältniſſen brauch

· bar wäre,

Rom

e

ibre Bebe in a Cand
el

u

ganz narin Kultu
r

fich t einem gró



Vom Dritten . - Das, woraufnun eigents .

lich der Preiß der Dinge beruht, iſt

Nuzbarkeit und Seltenheit der Sache.

Beide müſſen miteinander zuſammengenoma

men werden . Auch die allernúi lichſte Sachen .

wenn ſie in folchem Ueberfluß vorhanden iſt,

daß ein jeder ſie baben kann , bat Beinen

Preiß . Aber auch die aller feltenſte Sache,

i wie ſchwer es auch wäre, ſie zu bekommen

ohne Nuzbarkeit und Brauchbarkeit , iſt

obne prxiß . Denn darum trachten die

Menſchen darnacy , darum ſuchen ſie es —

um es zu gebrauchen und zu benujen . Das

· Verhältnis dieſer beiden - Stůle moment der

Grad der Duzbarkeit , und die Konkurs

renz, die Nachfrage,derer , die die Sache

. Kaben wollen , die Schwierigkeit ſie zu er :

balten , der Grád der Seltenheit te bes

ſtimmet nun für jedes reinen Preiß . In

die Summe der Nújlichkeiten rechnen

wir hier nicht blos den innern wahren

Werth der Sache, ſondern auch den eins

gebildeten Werth , den etwa die Menſchen

aus Eitelleit , nach ihrer Phantaſie, oder ,

aus beſonderer Affection für dieſe und jene

Art von Dingen , damit verbunden baben.

Alſo können auch Dinge einen hohen Preiß

erhalten , die gar nicht zu den weſentlichert

Bedürfniſſen des Lebens , ſondern nur etwa

jum Schmuck , jum Pracht, zuhi Dienſt

der Eitelkeit gehören . Schon hieraus liebe

inan , daß der Preiſ der Dinge etwas relas

tives und verdnorrliches ift. Für den

einen kann die Sache nujbarer ſein , als für

den andern , alſo relativer Preiß . Etwas

bann
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fann einmal ſich ſeltener machen , als das

anderemal : alſo muß der. Preiß ſich auch

· verändern .

Vom Bierten . Nicht alles - bei weitent

nicht alles , war zu dieſer Übſicht geſchikt ,

ein allgemeiner Maasſtab für alle handel:

bare Dinge zu feyn . Die erſte Eigenſchaf

tels einer ſolchen Sache , worauf der emis '

nente Preiß gélegt werden ſollte , waren :

a ) Die Sachemußte an ſich ſelbſt brauch

bar ſeon : denn ſonſt fåtte ſie für ſich

keinen Werth ; wurde von niemand ge :

achtet , und niemand würde ſie fü

ſeine Dienſte oder für ſeine Güter an:

nehmen wollen .

b ) Sie mußte felten reyn ; weit auch hier :

aufder Preiſ berußet. Für das , was

jeder in beliebiger Denge haben kann ,

wil niemand etwas geben oder thun .

c ) Da eine ſolche Sache zum Handel und

Wandel beſtimmtwar , und darum aus

Hand in Hand durch einen beſtandigen

Wechſel übergeben mußte ; ro war es

. nöthig , daß ſie dauerbaft war ; nicht

fo leicht durch den Gebrauch ſich abnus

zen oder vermindern ließe,

; d ) und um die Bequemlichkeit der Hand:

lung zu befördern , weil wir Idfters

auch geringe Sacheuy, Kileinigkeiten zu

unſerer Nothdurft oder Bequemlichkeit

bedürfen – mußte dieſer allgemeine

Maasſtab auch zu Feftfeßung geringer

Very
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Verhältniſſe dienlich , alſo theilbar
fern .

Alle dieſe Eigenſchaften finden fich in dent

Metallen , beſonders deu edlern Metallen .

Und darun wurden ſie zum allgemeinen

Maasſtab in der Handlung angenommen ,

alle andere Dinge , wohin das Kommerz

ſich erſtrekt, hiernach in ihrem Verhältnis

unter ſich zu beſtimmen. Aus dieſen Metal:

len beſtebet unſer Geld . Das iſt es , wor:

auf das pretium eminens beruhet. So wie

in dem frübern Ulter des menjalichen Ges

ſchlechts der Reichrhum der Menſchen aus

der Unzahl ihres Viehes , nach ihren Heer's

: den , geſchåzt wurde : ſo ſchåjen wir in

nun nach der Menge des Geldes.

fúgeman noch einige Bemerkungen binzu.

1 ) Die Erfindung des Geldes ,wie ale andere

menſchliche Erfindungen , iſt auch erſt nach

und nach weiter geführt , und ihrer Vous

tommenbeit nåber gebracht worden . Von

- Unfang wußte man nichts vonMünze oder

Stempel. Und wie viel beſſer und zierlicher

ſind die ſpacere Münzen , als die frabere.

2 ) Der Vorzug des gemünzten oder geſtem .

peleen Geldes für dein roben , vormals zu:

gewogenen Metall, beſtebet darin , daß der

Stempel das Zeichen einer für die Hechtbeit

des Metals und den richtigen Gehalt fich

offentlich verbürgenden Auktoritát feyn ſoll.

3 ) Unſer Geld iſt zwar in anfeßung aller an:

dern Sachen , die dafür erlangtwerden fons

PN 2 hen ,
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men , nur 'ein Vorſtellungsgeichen , wos

durch in folcher Menge eine rolete Menge

genießbarer - mittelbar oder unmittelbar

zu unſerem Nugen zu verbrauchender Güter

bedeutet wird. Aber an ſich iſt es doch auch

eineWaare , und wird in der Handlung

wie jede andere Waare , geſcházt. Eine

Grundidee , die zu vielen fruchtbaren Folgen

leitet!

4 ) Schlechte Munge muß alſo nothwendig :

aud, Theurung der Gúter hervorbringen ;

weil nun der Preiß des Geldes , wie jeder

ſchlechten Waare, vermindert , und in dem

nemlichen Verhältnis der Preiß jeder andern

Waare erödbet wird.

5 ) Die menge des Geldes ,' als Waare bes .

trachtet , perringert aud deſſen Dreiß .

Dann aus der Seltenheit wird der Preiß

einer jeden Waare zum Theil beſtimmet.

6 ) Die Erhöhung der Güterund Arbeitspreiße

iſt daher in der That nur ſcheinbar. Wie

das ? Ein Tag Ärbeit , ein Pferd , ein

Aker uc. Utles bleibt , was es war. Aber

erflareman nun dies politiſche Phänomen !

Warum mußen wir nun alles tbeurer bra

zablen , als in den vorigen Zeiten ? Die

grdſere Menge des Geldes macht es . Seit

der Entdefung Findiens iſt das Geld häufis

ger geworden . Der Preiß des Geldes iſt gas

fallen : der Preiſ der Urbeiten und der Gů:

ter iſt nicht geſtiegen. Auch das Vers

Kattnis zwiſchen Gold und Silber , in der

Regel etwa wie i zu 14 , iſt veranderlich ,

wird berunter oder hinaufgefeft , nachdem

. . . . etwa
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:

ettoa eines von dieſen Metalen fich ſeltenter

macht: z. B . in China bat das Silber ein

höheres Verhältnis gegen Gold . Und dar:

um wird dieſer Handel von Europäern meis

ſtens mit Silber geführt. Auch in Europa

kann das Silber in Anregung des Goldes

ſteigen , wenn wir fortfabren eitel genug zu

fenn , unſer Silber in Seråthſchaften verars

beiten zu laſſen , und dadurch ſeinen Umlauf

verhindern .

M i et b e .

miethe und Pacht (locatiocondu &tio ) iſt pers

2 jenige Vertrag , wodurch der eine den Se:

brauch des Seinen einem andern um einen beſtimms

ten lohn oder Zins úberlåſſet. Entweder iſt es eine

eigentliche Sache - ein Haus , Garten 20 . : oder

es ſind unſere Kräfte - gewiſſe Dienſte , die wir

einem andern erweiſen . Jenes : locatiocondu & io

rerun . Dieſes - locatioconductio operarum .

:- Neben vertråge.

fußer einem Hauptvertrag laſſen ſich wohlauch

u noch gewiile ebenverträge gedenken - ali

lerlei Beſtimmung und Modifikationen , Unbang :

Zuſaz zu dem , was den Hauptgegenſtand des Ver :

trags ausmacht. Ung diere Gebenverträgemůßen

dann für eben ſo gúltig geachtet werden , als der

13 Haupt:
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Hauptvertrag an ſich ſelber iſt. Insbeſondere ges

þört bießer die

Raution.

Die Unredlichkeit der Menſchen , das Iinzu:

perlåßige in ihren Zuſagen , oder auch gewiſſe zu :

falle , die nid)t in der Gewalt des Menſchen liegeri ,

inſofern wir dadurch etwas an unſern Rechten zu

verlieren beſorgen , find der eigentliche Grund aller

ſolcher Sicherbeitsvertrage.

Raviren Beißt, dem andern ſeiner Forderung

balber noch beſondere Sicherheit verſchaffen . Und

wodach mun ? Etiva nur durch eine betheuerte , eida

liche irſicherung ; juratorijibe Kaution. Oder

durch eiwas mehr als bloſe Worte und Zuſicherung

gen : talkaution. Dahin gehört pfand,Búrgs

foaft und Arreft . Pfand. Nun muß der ande:

re etwas von ſeinem Eigentbum , jul,mehrerer Sie

cherheit des Crediti , unſe: er Gewalt anvertrauen .

Bürgrdaft . Dun inuß eine andere Perſon fich

verpflichten , auf den Fall , wenn dieſer nicht Wort

bielt , ſeine Perbindlichkeit auf ſich zu nehmen .

Arreſt. Nun muß er ſelbſt, der irgend eira Sdul:

digkeit auf ſich hat, bis zur Leiſtung derſelben ſich in

Perwahrung geben . :

Zu Folchen Beſtimmungen , die nur als Uns

bang von einem Hauptvertrag zu betrachten ſind ,

gehört beſonders z. B . bei einem Stauf das bedun :

gene Recht des Ruffaufs oder Vorkaufs . Von

ſelbſt verftebet lich , daß der Nebensertrag (padum

accefforium ) nichtig iſt , ſobald der Hauptvertrag

an ſich nicht heſtebru fann ,

Spiel.



Spiel. Wette. affekuranz. ' .

Noch giebt es einige Verträge, die auf einen Zus

WL fal hingeſchloſſen werden , und als bedingte

Berträge ſich betrachten laſſen. Von der Art iſt

. . . Spiel. Spielen tann auf eine gewiße Art

was ganz unfibuloiges feyn , wenn es unſer Ei:

genthum iſt , und wir nun darüber völlig disponi:

ren können ; wenn es nicht zů einer laſterhaften

oder gefährlichen Sucht ausartet ; wenn wir uns

feine Betrügereien dabei erlauben ; wenn wir nicht

zuviel wagen - nicht mehr auffezen , als was wir

nach unſern Umſtänden ganz wohl entübrigen fon :

nen ; nicht uns ſelbſt oder die unſerige dadurch uns

glúklich machen ; und nicht relbſt etwa darüber in

den Fall gerathen , unſere Verbindlichkeiten zu ver :

lezen , oder hernach andere zu betrügen . Unter dies

ſen Vorausſezungen findet dié Moral ſo wenig dar:

in , als das ſtrenge Naturrecht etwas unrechtmäßiges .

Jodes Spiel iſt eine Art eines ſtilrohweigenden

Vertrags. Die Partheien überlaſſen ſich dabei

theils ibrer Geſchillichkeit , theils dem Zufall , dem

Uusſchlag des Glüts. Ohne Beleidigung der Ehre

und des Gewiſſens fann feiner der Verbindlichkeit ,

einen ſolchen eingegangenen Vertrag zu Halten ;

das , was er ſchuldig iſt , zu bezahlen ſich entzie :

ben ; wenn auch schon das bürgerliche Geſez aus

guten Urſachen dieſe Schuldigkeit ihm nichtauflegte.

Wetten fezet allemal eine noch ungewiſſe

Sache voraus. Betrug war 4$ , und würde eine

Wette ungültig machen , wenn einer oder der andere

zum voraus ſchon gewiffe Wiſſenſchaft von der

Sache

?
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Einrichtung eine

Individuanderen von

beträcheliche

Sache geßabt, aber dem andern es verborgen , und

dadurch ihn zur Wette verleitet båtte, Anders iſt

der Fall , wenn einer ganz ehrlich etwas mit Gewiß :

heit zu wiſſen bebauptet , und der andere nun 'den :

noch eben dieſe Gewißheit beſtreitet , oder bezweifelt,

und die Entſcheidung auf einem Dritten , oder einem ."

anderweiten Beweis beruben laſſen wollte.

Aſſekuranzen geboren unter die treflichſten

Einrichtungen in der bürgerlichen Societát ; weil

dadurch einzelne Individuen oder Familien ohne

i empfindlichen Verluſt der anderen von ihrem Vera

berben gerettet werden dnnen . Der unbeträchtliche

+ Beitrag anderer iſt þinreichend , den Schaden zu

erſezen , der ſonſt einen allein treffen und zu Grunde

. richten würde. Da eine wechſelſeitige Gleichbeit

bier beobachtet wird , fo iſt es auch der Billig feit

odlig gemäs : und feiner tann eigentlich etwas ver :

ſieren . Uſſekuration ' iſt vornemlich von einer

zweifachen Urt: Schiffs : undBrandaſſeluration .

Dergleichen Verträge gehören in die Klaſſe der

bedingten Kontrakte.

going r customer en

Ceßion und Depot.

Von der beſchwerenden Urt iſt auch die Geflon

(celſio nominis ) oder derjenige Vertrag , wodurch

jemand ſeine Forderung einein andern als eigen

überlaſſet. Der Ceßionarius , dem nunincor dieſe

Forderung ganz überlaſſen worden , bandelt nun für

ſich ſelbſt . betreibt die Sache als ſein eigen und

auf ſeine Gefahr. Eben dadurch) unterſibeidet er

fich von einem Mandatarius, der blas nomine alieno

Hoci
V

41:10
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und auf Sefaße ſeines Principals die fremde Sache

zu füpren übernommen hat.

. .. Von der wohlthätigen Urt ift . das Depot

( Hinterlegung) ; ein Vertrag, wodurch jemand ſich

verbindlich macht, eine fremde Sache unentgeltlich

zu verwahren . Der Depoſitair darfnun die hinter :

legte Sache aber darum nicht gebrauchen , wofern.

nicht dieſer Gebrauch ihm beſonders erlaubt und zu :

geſtanden wäre.

. .. Konsolidation.

(Stewiſſe Rechte an eine und die nemliche Sache,
welche zuvor gewiſſermaſſen unter mebrere Pers

ſonen vertbeilt geweſen , Pönnen auch wieder in einer

Perſon vereiniget, d . 5 . Fonſolidirtwerden . Eine

folche Wiedervereinigung vorhin vereinzelter oder

vertheilter Rechte låſſet ſich auf mehr als eine Weiſe

gedenken . Sie kann durch das Ubſterben des einen

oder des andern ; ſie kann durch Beleidigung

% . B . Selonie; ſie kann insbeſondere aber auch . .

durch Vertrag geſchehen . Sieinein kann es gewehrt

fenn , über ſein Recht nach Wohlgefallen zu dispoá -

niren . Jeder kann alſo auch den Theil des Rechts,

der ihm zuvor gehörte, freiwillig an den andern dibers

laſſen . Der dominus dire &tus kann z. B . die ihm

vorbehaltene Gemeinſchaft der Proprietát zum Por:

theil féines Paſallen nachlaſſen ,

M3 Zur
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ni 30€ .
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is . Zur

Hermenevtik der Verträge.

Fin unbeſtändiger Sprachgebrauch , dunfele ,

lichwankende Ausdrúte , ſcheinbare Widers

fprůche , oder Fälle, worüber in dem Vertrag nichts

beſtimmtes feftgelezt iſt können eine genauere

Erklärung des Vertrags nothwendig machen . Für

dieſe Abſicht batman wohl mehrmals fchon gewiſſe

Regeln aufgeſtellt, die aber nicht alle gleichanwends

: - bar ſind. "

:: Nicht rehr anwendbar ſcheint die Regel

fit fenn : favorabilia ſunt extendenda; odioſa reſtrin .

genda. Schon das favorabile ſelbſt , uns das

odiofum iſt in ſeinen Begrif zu relativ und einer zu

vielſeitigen Herumfeþrung fähig. Súr wen nun

günſtig ? für beide : nun dürfte es wohlüberhaupt

: ; feinem Streit unterworfen ſeyn. Was beiden gleich

: ;; vortheilbaft iſt, wird keiner ſtreitig machen . Låſtig

für wen ? Für beide : nun wird keiner ſo etwas

in Anſpruch nehmen . Nur für einen günſtig ? für

einen laftig ? Nun þatjeder freilich die Vermuthung

für ſich , daß er ſo viel Vortheil ſich verſchaft , als

er konnte : und ſo wenig laſt auf fich genommen ,

als erkonnte. Wie viel aber, oder wiewenig konnte

er den Umſtänden nach , zu der Zeit , da der Vers

trag geſchloſſen wurde ? Das ſoll eben aus dem Ver:

trag ſelbſt entſchieden werden . Nun filft mich jene

Vermuthung und jene Regel nichts .

Anwendbarer in manchen Fällen iſt die

Hiegel : der Grund des Vertrags muß es bei

.

ftimo
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ſtimmen , wie weit die Rechte und Verbindlich .

Feiten der Rontrabenten ſich erſtreken . Aber

nun muß auch vorher ſchon ausgemacht reyn

was eigentlich ratio patti geweſen , und von bei:

den Theilen dafür anerkannt worden . Hiernach

wurde freilich alsdann der Buchſtabe des Vertrags

bisweilen zu ertendiren oder zu reſtringiren fenn .

Wie z. B . in einem Traktat, wo der Buchſtabe

nur eine Art der Befeſtigung unterſagt, die aber

zu der Zeit auch nur die einzigbekannte gewefen .

Ratio paai virde es freilich auch hernach auf

jede andere ausdehnen laſſen , die in ſpätern Zeiten

erſt in Gebrauch gelommen . Der Sinn des Ver:

trags war ; dieſer Ort ſoll nicht befeſtiget werden .

Zur Entſcheidung der aus Vertragen entſte:

benden Streitigkeiten und zur Beurtheilung des

gerechten Betragens der kontrahirenden Theile kona

nen ein paar Grundgeſeze dienen ,

I) In Ertlårung und Erfüllung der Vertrage

muß auf das vornemlich , was vern

tiger Weiſe dabei ſupponirt werden durfte,

Rüfficht genommen, und biernach Hauptſachs

lich die ſtreitige Frage entſchieden werden .

II ) Speinem der kontrabirenden Theile., . fo

lange derſelbe ebrlich und ſchuldios handelt,

darf von ſeinein aus dem Vertrag wohls

erworbenen Recht etwas entzogen , vers

· türzt oder geſchinálert werden, i

Zur Probe, wie jene Regeln ſich anwenden laſ:

fen , neşmeman dieſe Rechtsfragen ;

Erftens.
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: Erſtens. Wenn bei einem Pacht Miswachs

einfallet : fann um deswillen etwas von dein Zins

abgebrochen werden ?

Antwort. Wein ! infofern nichts darüber veron .

bers ftipulirt worden iſt. Denn dies wurde

fupponirt ; es könne viel oder wenig wachren .

Er båtte nicht mehr gegeben , wenn er viel

befommen båtte ; alſo darf er auch nicht men

niger geben , wenn es weniger trågt.

Zweitens. Kann ein Herr ſeinem Bedienten ,

wenn er in ſeinen Dienſten frant wird , etwas von

ſeinem Sohn abbrechen ? : ; isi

. Antwoort. Viein ! denn folche menschliche Zufädc

werden schon als möglich fupponirt ; zumal

wenn der Dienft von langer Dauer iſt. Die

meiſte Men (den tverden ja etwa einmal yon

einer Krankheit befallen , und auf einige Zeit

zu ihren Verrichtungen untüchtig gemacht.

. Drittens . Muß derjenige, ſo eine Sache zu

ſeinem Gebrauch gemietbet bat, etwa für den Schas

den oder Abgang ſtehen , welchen die Sache durch

dieſen Gebrauch gelitten þat ?

Antwort. Viein ! fonft würde ja fein Recht vers ...

kürzt. Eben die Verringerung der Sache ift

$ eigentlich , warum der Zins bezablt wird . .

Piertene. Muß der Pfandingaber auch für

den Zufall ſtehen , wenn dadurch die verpfändete

Sache Schaden leidet ?

Antwort.
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Antwort. Nein ! inſofern er nur nicht felbft

chulb daran bat, und die nöthige Sorgfalt

für die vertraute Sache redlich angewendet

worden . Dem er brauchte ja nur ſein Recht,

indem er die Sache zu ſeiner Sicherbeit in

ſeiner Berwabrung behielt. Dafür fann er

• nicht mit Entſchådigung, die der andere von

; ibm fordern tote, gefixaft werden .E

. bene

fünftens. Wenn mehrere miteinander fich

Werburgen , kann alsdann der Glaubiger wegen der

ganzen Forderung ſich an einen balten ?

. : : Untport. Dein ! inſofern auch die andere zahlen

fönnen . Aber wenn das nicht if , lo muß

freilich im Nothfall auch einer für alle baften .

Warum ? Es wurde ja dabei gar nicht ſup.

ponirt, das etroa jeder nur für einen gemiſlen

Theil ſtehen ſollte ; ſondern durd die Mebr.

beit der Bürgen ſollte nur die Sicherheit des

Glaubigers verſtårft werden , ſo daß , tvenn

auch einer oder der andere die Schuld nicht

leiſten fönnte , das Kreditum dennoch geſichert

bliebe.

Einige beſtimmtere Reditsregel

in Anſchung der Verträge.

* Uoſicht auf die beſondern Arten der Verträge ,

- laſſen ſich nun ſchon mehr vernünftige Fischroei

regeln fefiſezen , Rechtund Unrecht zu entſcheiden .: '

1) 31
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• I) In Anſehung des Mandats muß der Ges

walthaber (mandatarius ) von rechtswegen

für alles ſteben , was er ſeiner Inſtruktion

zuwider gehandelt , oder durch Treuloſigkeit

und Nachläſſigkeit in den Angelegenheiten

ſeines Principais verſäumt oder verfehlt.

Nur mit dem Unterſchied , daß in dem Fall,

wenn der Principal ibm feine gemeſſene In:

ſtruktion , fondern volle und unbedingte Gje :

walt gegeben hat, nun dadurch die Hands

lung mit einem Dritten nicht wieder vers

nichtiget werden kann ; ſondern derſelbe ſich

blos an ſeinen Mandatarius zu halten hat.

Wohingegen das an ſich nichtig iſt , was

der Inſtruktion zuwiderlauft.

Die gerchentre Sache, fobald die Schens

fung konſummirt, d. i. die Sache von dem

andern wirklich ausgeliefert worden iſt

wird nun fein völliges Eigenthum : und

Fann daher dem Donatarius feines der

Rechte des Eigenthuns auf irgend eine

Weiſe ſtreitig gemacht werden .

, feine
s

der

Weiſ
e

ftre
itig

enth
unis

3 ) Der Borger ( commodatarius) macht ſich

allemal Rilichweigend anbeiſchig , die

Sache in gutem Stand zu reſtituiren -

alſo auch für den Schaden zu ſtehen ; weil

ſonſt der Leißer , der ihn ſeine Sache auf

eine woblthätige art gebrauchen (äljet , fich

Dazu wobl nicht verſtehen würde. Der

Borger iſt daber ſchuldig mit der gesorgten

Sache, wie mit ſeiner eigenen , ſorgfältig

und ebrlich umzugeben . Und wenn auch

bue fein Verſchulden die Sache Schaden
: ; leidet .



191

: : :

leidet, muß er es erſezen : außer was durch

den ihn gegónnten Gebrauch etwa nothwen :

diger Weiſe , und ſo , daß der Leiher es vor :

Berſehen konnte, der Sadie abgeben mußre ;

oder weiín es durch einen Zufall geſchas ,

der auch außer dieſem Gebrauch - wenn

die Sache auch in der Gewalt des Eigen :

thümers geweſen wäre , ſie eben ſo getroffen

aben würde. : . .
.

soetael :
dabeinien unor

andern is
andern chi beo

.

4 ) Bei Permutationen , bei jedem Umſaz

oder Wechſel der Güter gilt die allgemeine

· Kegel : daß ein ridiriges Verbalenis zwi:

! fchen dem einen und dem andern beobachtet

werdem feiner den andern übervortbeile ;

feiner etwa von der Noth des andern und

den dringenden Umſtänden , worin er ſich bes

findet, auf eine unredliche Weiſe Gewinn

zu ziehen ſuche ; z. B . were Zinſen er:

- preſle , weil ich in einer Noth mich befinde ;

oder mir die Zuſage gar abdringe, das Uns

terpfand ibm als Eigenthum beimfallen zu

laſſen , wenn ich nicht genau zu der beſtimm .

ten , etwa zu kurz geſezten Zeitmit der Zah:

lung einhalten würde ( pactum legis com .

miſloriæ ). '

.

5). Leidet eine gekaufte , Sache etwa einen

Schaden , ſo kommtes zuerſt auf die Frage

an : iſt die Uebergabe ſchon geſcheben oder

nicht ? Eicbigeſcheben : durch weſſen

Schuld ? Der ſchuldhafte Theil muß den

Schadeu tragen . Ich laſſe ein gekauftes

Pferd aus freiem Wilken noch ein oder etliche

Lage in dein Stal des vorigen Befizers

ſtehen ,
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, , Pleben . Was durch Zufallihon wiederfährt,

das muß ich tragen . Wenn kein Theil in

Sduld wåre , ſo würde die Vernunft ents

fcheiden , daß beide Theile den Schaden mits

einander tragen müſſen .

6 ) Bei Pacar und Mietbe kommet es in den

meiſten Fällen darauf an , ob dabei ein bes

ſtimmter , firer Gebrauch der Sache feſtges

fezt worden , oder nicht ? jít jenes , jo darf

der Pachter oder Innbaber allerdings dem

Gutsheren ſo viel an dem bedungenen Zins

abzieben , als er durch Zufall, und ohne

reine Schuld an dem Gebrauch der Sache

verlohren bat. Ich bab ' ein Saus ges

: mietber. Uber ich muß in Kriegszeiten , bey

Einquartierungen e8 rdumen ; verliere auf

ein Jahr den Gebrauch davon. Nun darf ich

auch dafür den Zins nicht zahlen . Dieſer

beſtimmte Gebrauch war firirr. Nicht ſo ,

wenn der Pachter es auf ſich genommen bat,

ob er viel oder wenig Nugen von der Sache

sieben werde. Ich bab' ein Seld oder

einen Garten gemietbet , und bekomme

wenig Dbſt und wenig Frucht ; dennoch bin

ich ſchuldig den Zins zu bezahlen . Es wurs

de ja bei dem Vertrag nichts gewiſſes

ſupponirt. Die Regel: daß Kauf vor ,

Mietbe gebe : alſo der Innbaber des Surs

auch unter der Zeit es räumen müſſe , wenn

der Eigenthümer es fåuflich verdußera wil

pro bat zwar in Inancher Růllicht guten

Grundi Es fann dem andern nicht ſo leicht

zum Schaden gereichen , eine Mietbe zu vers

andern ; jumal das , was er an dem Ge!

braude
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brauch der Sache verliert , obredies ihm

nachgelaſſen werden muß. Mehr würde

der Eigenthümer verlieren , wenn er einen

vortheilhaften Verkauf ſeines Guts , oder

wozu er aus dringenden Urſachen bewogen :

wird , verſäumen ſollte. Faſt aus ähnlichen

Gründen könnte man ſagen : Seyrach vor

Dienſt. Uber ſo ſchlechtweg läßt ſich jene.

Regel doch nicht aus Grundſåzen des ſtrena

gen Rechts berleiten . Es war Vertrag.

Nun - wenn es als eine ſchon bekannte

Regel bei jeder Miethe ſupponirt wird ,

macht es eine filſchweigende Bedingung

aus ; und iſt inſofern auch natürlichen Rech :

tens. - Fålle kann es doch indeſſen gebeli,

wo der Pachter init Recht Schadenerfaz for : .

dern darf. Geſezt einer hatte gewiſſe Låns

derenen auf 6 Jahre gemiethet. Die erſten

Jahre war Miswachs. Er darf Hoffen , ' ,

daß er durch die andere erfezt wird. Bei

dein Pacht war ſchon hierauf gerechnet.

I . Uber nach dieſem Miswachs wil der Guts :

berr ſein Gut verkaufen. Dies gienge nicht.

Der Pachter Kåtte offenbaren Schaden .

In aller den obigen Regeln war die Rede nur

pom ſtrengen Recht. Was Konnivenz, was Bils

ligkeit und Menſchenliebe etwa hierbei entſcheiden ,

ift was anders . Billigkeit erfordert oft , daß wir

etwas von unſerm ſtrengen Recht nachlaſſen .

Die Rechts
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Rechtliche Vertragsfolgen .

ben wurde ſchon als die allgemeine Folge eines

w jeden rechtmäßigen Vertrags die voufommene

- Berbindlichkeit angeführt, den Vertrag zu erfüllen .

Aloemein - - war dieſe Verbindlichkeit - für und

gegen alle Menſchen ohne Unterſcheid : wer es auch

immer ſen , mit dem man kontrabirt – Glaubiger

oder linglaubiger ; Beger oder Weißer ; Rezer

oder Nichtkezer ; Unjude oder Jude; Seide,

Türke , mogol oder Chrift ! Was aus,der allge.

meinen Menſchennatur erkannt und gefolgert wird :

das iſt Recht für alle. Stand und Geſchlecht,

. . . Wolf und Sitten und Religion andern nichts in der

Natur.

i Nur in manchem Betrachtleiden jene Vertrags;

verbåltniſſe noch eine genauere Beſtimmung und

Modifikation .

Ulfo

1) Wo fångt ſich das Reģt an ? - Jeder

Vertrag wirktunmittelbar ein Recht; aber

nur ein Recht, die Erfüllung des Vertrags

in der bedungenen Weiſe ju fordern . War:

alſo der Vertrag durch eine gewiſſe Zeit oder

Bedingung eingeſchränkt : ſo bat man auch

fein Recht vor dieſer Zeit , oder frůber, als

jene Bedingung ihre Wirklichkeit erhalten ,

die Erfüllung zu fordern . Die erfüllende

Perbindlichkeit fange erſt mit der bedunge:

nen Zeit oder der Epiſtenz der dabei feſtges

fepten Bedingang an. Fordern aber darf

ich



ich doch , daß der andere die für möglich ans

genommene Bedingung nicht ſelbft unmögs

lich mache; oder außer Staud fich reze, bers

nach , wenn dieſe Bedingung auch wirklich . .

eriſtiren ſollte , ſeine Zuſage zu erfüllen . "

2 ) Don was für Beſchaffenbeit iſt es ? ;

Unmittelbar erlange ich aus dem Vertrag

ein Recht, von dem andern zu fordern , daß

er den geſchloſſenen Vertrag erfülle , d, h . .

ein perſönliches Recht: mittelbar aber

doch auch , ein Recht auf die Sache ſelbſt,

inſofern eine beſtimmte Sache der Gegen ,

ſtand des Vertrags war alſo ein dinglim

deo Recht. Ich darf fordern , daß der

. vorige Eigenthümer das von ihni erkaufte

Saus mir übergebe. Aber wenn er nicht

will, ſo darf ich auch ( naturaliter ) gewalts

fam den Beſiz davon ſelbſt ergreifen. Nach :

natürlichem Recht iſt die Sache nun mein .

Was mein iſt , darf ich nehmen . Die

Tradicion , als ein weſentliches Erfordernis

des vdligen Eigenthums , ift blos burgers.

lichen Rechtens. Der Vertrag nicht die

Uebergabe, macht nach der Natur , daß

etwas nun mein wird.

3) Wie weit kann ein foldes Recht auf einen

Dritten ſich erſtreken ? - Ein Vertrags .

den zwei Perſonen unter ſich geſchlosſen baben ,

tann für einen Dritten auf keine Weiſe

verbindlich regn. Speinem andern kann das

durch an ſeinem Recht etwas genomaten oder

eine Verbindlichkeit aufgebürdetwerden ( res

inter alios ada ) . Jeder far die Pflichter

Beinen
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feinen andern in ſeinen Rechten zu bindern

oder zu ſtören . Alſo auch nicht in dem ,

was er durch Vertrag fich wohl erworben

hat. Aber diere Pflicht entſpringet nicht

aus dem Vertrag , als Vertrag ; ſondern

aus dem Begrif des Seinen . Weil es rein

iſt , darf nun niemand ibn ſtören. Wie es

Fein geworden durch Vertrag oder ſonſt

etwas ? entſcheidet bier nichts .

Bertragébefreiung.

Surufmancherlei Weiſe können die Paciscenten von

der durch Vertrag aufgenommenen Verbindlich :

Beit liberirt oder entbunden werden . Ueberhaupt

aber niuß eine ſolche Befreiung entweder unmittel:

bar eine Folge der geſezlichen Diſpoſition , oder

einer vom andern Theil binzukommenden Einwillis

gung fennt.
, ir

.

* 1) Das Gefez ſpricht mich frei – in welchem

Fal ? * , .

: a) Der Tullitårsfall i wo der eingegangene

Vertrag gleich von Anfang und an ſich

" nichtig iſt , und keinewahre Verbindlichkeit

: gründen konnte , gehdrt nicht eigentlich hie:

ber . Wo nie keine Verbindlichkeit war,

braucht es auch Peiner Befreiung. Das

Gerez ſagt nur , daß hier feine Verbindlich :

keit ſtate finden könne. Eigentlicher gehört

dahin '

b ) Der Fall der unmöglich gewordenen 26:

ſicht oder Bedingung eines Vertrags. Das

Seſex
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,

Seſez fordert nichts unmögliches.. Ein Vers

trag kann daber nur ſo lange in ſeiner Güls

tigkeit beſtehen , als deſſen Erfüllung mög:

lich bleibt. Der Tod macht dem Vertrag

ein Ende, inſofern derſelbe auf eine gewiſſe

Perſou eingeſchränkt; nicht aber, wenn er

den Beſiz irgend einer Sache angienge

(pactum reale ) and darum auch für jeden .

folgenden Beſizer verbindlich war.

03 Die Umſtände haben ſich veränderta

wäre eine zu wage Regel , wenn jeder fie

brauchen dürfte , nach Belieben und ſeiner

beſondern Konvenienz dadurch von ſeinem

Vertrag fich loszumachen . Ein Verlobrer

Hat einem armen Mädchen die Ehe zugeſagt,

weil er fein reiches .finden konnte. Nun

aber weiß er eine vortheilhaftere Parthie zu

treffen , und wil jene verlaſſen . Die Ums

ſtánde haben ſich verändert: iſt wahr. Uber

reich oder arm iſt nichts Weſentliches zur

Eje. Nurwenn eine ſolcheVeränderung

vorgebet , die der Hauptſache ein weſents

liches Hindernis rezen würde : dann gilt

jener Grund. Eines von den Verlobten

wird untüchtig zur Ehe , oder vor der

Vollziehung zum Viarren . Nun þat die

Verlobung ein Ende . Mit Narren fann

man doch nicht leben ; oder ohne den Zwef

der Ebe ebelich werden .

d) Ein Vertrag Kóret von ſelbſt auf Gipſo jure)

und bindet nichtmehr, wenn die geſezte Zeit

des Vertrags verfloſſen ; j. B . ein Wandelss

vertrag auf io oder 20 Jahr ; oder went

D 3 der



Der beſtimmte Zwel des Vertrags bereits

reine Wirklichkeit erhalten hat. Nur

kommt es darauf an , ob dieſer beſtimmte

Zwel von beiden Theilen auch wirklich da :

für anerfannt. Die vereinigte Nieders

länder batten ſich mit Frankreich gegen

Spanien verbunden . Spanien trug den

Holländern nachher die Unabhängigkeit an .

Frankreich widerſprach dem beſondern Fries ,

den . Für unſere Freiheit - Fagten die

Hollander , baben wir geſtritten. Dieſen

Zwet haben wir erreicht. Die Alianz tana

uns nicht langer binden. Wer dieſer Zwet

auch von Frankreich für den einzigen erfannt

- Holland unabhängig zu machen ?

moet

baberlanger bin fürden

. II ) Konfens - - Sosſagung , Berzicht , oder

freiwilliger Nachlas eines babenden Rechts befreiet

den ſonſt verpflichteten Ebril. Nichtgebrauch oder

Entduferung unſeres Rechts , Poweit es unſer ift -

tanu niemand beleidigen . Wöhl fdunte jemand

etwas , das ihm nun zuſtebet , das aber ein andes

rer nach ibm zu fordern gleichfalls ſchon berechtis

get iſt , vergeben wollen. Und dann würde es jenem

zum Nachtheil und Schaden gereichen ; weil das

Recht des jezigen Beſizers nicht ſo weit ſich erſtrekt.

2ber niemand fann mich zwingen , mein Recht als

mein zu gebrauchen .

Alfo

( 1 ) Wenn der Vertrag nur dem einen ein

. Recht gab (einſeitiger Bertrag ) , und dies

ſer freiwillig fich feines Rechts begibt : ſo

bört damit zugleich die Verbindlichteit des

andern , und folglich der Vertrag ſelbſt auf.

:
2 ) Wenn
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e ) Wenn beide Kontrahenten jeder ein

Recht und jeder eine Verbindlichkeitauf ſich

genomnien ( Wechſelvertrag ) : ro muß es

zwar jedem freigelaſſen werden , rein Recht

zu gebrauchen oder nicht , aber feiner Pann

darum den andern zwingen , auch dem Reinis

gen zu entſagen . Der eine will das gemie.'

thete Saus nicht bewobnen : das darf er .

Uber der andere begált fein Recht, die Zabs

lung zu, fordern .

3 ) Natürlich iſt es , daß der andere aber auch

freiwillig rein Rechtnachlaſſen , oder wenn

jener das nicht leiſten will , was er rohuldig

iſt er nun auch ſeine Schuldigkeit nicht

erfüllen darf ( recedente uno a pado , alteri

quoque recedere licet. ) .

4 ) Natürlich iſt es úbergaupt , daß jeder Vers

trag eben ſo auch wieder aufhören könne,

wie er entſtanden iſt. Er entſtand ourch

. . :: wechſelſeitige Einwilligung. Warum

Toute er nicht mit beider Kontrahenten gus

tem Willen wieder aufgehoben werdeu fons

nen ? Doch leidet dieſe natürliche Freiheit

im Staat aus weiſen Urſachen einige Eins

ſchrántung, z. B . bei der Ebe. Durch ſol:

che freiwilligverwechſelte Eben würden offens

bar nachtheilige Folgen und Unordnungen in

der Societat zu beſorgen ſenn. Darum wer : .

den ſie von der poſitiven Geſezgebung nicht

gedulter.

- 4 ,
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von der Präſtription.

Nerjährung ( præſcriptio : ufucapio ) Keißt dies

N jenige Art , ein Eigenthum ſich auf eine frem :

de Sache zu erwerben , wobei man blos auf einen

langen und unwiderſprochenen Beſiz fich gründet.

Die Hauptfrage hierbei iſt : ob die Verjábrung nur

' blos eine búrgerliche Ronſtitution , oder auch nas

türlichen Redrens rey ? D . 6 . oh, auch wirklich

i aus dem Naturrecht gültige Gründe fich anfüþren

laſſen , blos durch einen folchen Beſiz ein Eigen:

thum auf eine fremde Sache zu erlangen ? Für freie

Vörfer , oder deren Repréſentanten , eine äuſerſt

wichtige Frage! weil die unter ihnen vorfommende

Streitigkeiten nicht aus bürgerlichen Verordnungen ,

ſondern nach dem natürlichen Recht beurtheilt und

entſchieden werden müßen . - Wenn ein undenk:

lider Befix ( immemorialis poſſeſſio ) einen ſo uns

unterbrochenen und langen Beſis einer Sache be:

zeichnet , wodurch jedem andern der Beweis feines

Rechts , das er etwa an die Sache zu Kaben glaubt,

unmöglich gemacht wird ; dann freilich hat der Bes

fizer ein wohlgegründetes Eigenthum . Nun aber

iſt es nicht eigentlich eine Prafeription . Er be:

þauptet fein Recht an die Sache nicht als eine frem :

de Sache, ſondern eben darum , weil es unerweis :

lich iſt , daß es eine fremde Sache fer. Denn wor:

an niemand ſein Eigenthum beweiſen kann , das

wird eben ſo angefeßen , als ob es eine freie Sache

ren . Das Recht muß dargethan werden können ,

wenn ich auf das, was der andere ſchon inne hat ,

einen Unſpruch machen will. So lange dieſer Be:

weis nicht geführt wird , bleibt dem Beſizer fein

Recht aus der Drupation.

Nun
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einden kann. Wil gelezt, daß ich ebon mein Reche

Nun aber ohne jene Beſtimmung , und

wenn das Eigenthum auf eite fremde Sache nur

blos auf den Beſiz von irgend einer beſtimmten Rei:

be von Jahren , etwa 40 , 60 , 100 Jahre, derges !

italt gegründet wird , daß nach Verfluß dieſer Zeit

auch die Flårſte Beweiſe , die der andere für ſein

Recht zu führen vermag , als ungültig verworfen

werden ſollten : fo kann unmöglich nach Grundſåzen

des Naturrechts die Práſkription vertheidiget wer:

den . Der Beſif , worin " ein anderer von meinem

wabren Eigenthum ſich befunden hat er daure ſo

lang er wolle , fann doch nimmermehr mein Recht

mir nehmen , vorausgeſezt, daß ich es darthun und

beweiſen kann . Wil man von dem Zichtgebrauch

meines Eigenthums , das ich nun fchon lange

entbehrt ; oder der richtauferung meines Wider :

ſpruchs , nun gleich auf eine Verlaßung ſchlieſen :

Po iſt dieſer Schluß übereilt. Laurend Umſtände.com

unglúfliche , unruhige Zeiten , allgemeine Verhee:

rung , Strieg , Abweſenheit , oder ſonſt eine unver:

meidliche Unwiſſenheit können ja wohl einen

Menſchen an dem Gebrauch ſeines Eigenthums und

der Verfolgung ſeiner Rechte hindern . Bei weitem

folget daraus noch nicht, daß er ſein Recht aufge :

geben habe. M

In dem bürgerlichen Recht hat man die
Verjährung aus beſondern Urſachen eingefübrt : um

die Menſchen deſto aufmerkſames aufibre Nechte zu

machen , für Nachläfigkeit zu warnen ; und den

Stof zu vielen Žánfereien und Streitigkeiten - die

durch die Linge der Zeit nur um deſto verwifelter

werden mußten , und deren Entſcheidung oft mit zu

vielen Schwierigkeiten verknüpfe renn würde das

durch unter den Menſchen abzuſchneiden . . :

N 5 Gros
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Grotiús geſteßt doch ſelbt, daß die Verjal:

rung nur ein bürgerliches Recht ren , und die Zeit

an ſich nach der Natur Peinen rechtlichen Effekt bers

vorbringen könne : ſucht aber gleichwohl aus den

neinlichen Gründen , um deren willen man ſie in

das bürgerliche Recht eingefübrt hat, die Präſkri:

ption auch zu einem ſtillſchweigendgebilligcen

Volferrecht zu qualificiren . Es wurde eine Quelle

ju beſtändigen Kriegen und Uneinigteiten werden .

fagt er , und jeden Beſiz unſicher machen , wenn je:

dem es freiſtehen ſollte , nach undenklichen Zeiten ,

noch dem andern das , was er bat, ſtreitig zu ma:

chen . . . Aber wie kanu man eine rechtliche Wir :

tung - fragt er ſelbſt , von dem Widen eines ans

dern Kerleiten , wenn doch dieſer ſeinen Willen nicht

durch Zeichen genugſam ausgedrůkt hat durch

Worte oder Falta ? " und antwortet nun aud fich

felbft : „ ju ſolchen Faftis fönnen aber auch Unter,

laſſungen gehdren . Wenn alſo jemand weiß , daß

der andere etwas von dem Seinem befizt , und eine

ſo lange Zeit bingeben laſſet , ohne zu widerſpres

chen : ſo darf man hieraus eine Dereliétion vermu.

then. Aber hat nicht jeder vielmehr die Vermus

thung für fich , daß er ſein Eigenthum . erhalten

wolle ? - Gegen dieſe Bermuthung , ſagt Gros

rius , gilt dieſe andere noch ſtärkere Vermuthung ,

daß ein jeder , dem es Ernſt iſt , etwas als fein ju

erhalten , in ſo langer Zeit doch ein Zeichen von fich

geben werde , daß es rein iſt. Und weil dieſe Kons

jettur die öffentliche Sicherheit unterſtügt , ſo ſcheis

net ſic darum auch von Pollern gebilliget zu ſeyn.

Einem andern Einwurf - daß die nachkommen ,

die etwa zu jener Zeit noch nicht exiſtirt, dod där .

an nicht gebunden Feyn konnten ( quia fa & a aliena

nemini damnum adferre debent ) : wil Grotius

damit
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damit begegnen : ,, Wer noch nicht eriſtirt , der babe

naturaliter auch überau fein Recht. Wenn in den

bürgerlichen Berezen etwa die Nachtommen ſchou

als exiſtent betrachtet und gleichſam vom Gefez vers

treten würden : ſo fen das eine bloſe Fiktion . Uuch

muße der beſondere Vortheil dem allgemeinern -

der Sicherſtellung der Beſizungen und des Eigens

thums nachſteben ." Man ſiehet doch dieſen gans

igen Ráſonnement das unbeſtimmté und gebrechliche

bald an . Denn er macht doch ſelbſt noch die Ein : -

ſchránkung : , es wäre dann , das ganz offenbare

Urſachen ſich angeben ließen , warum der Wider :

ſpruch nicht geduſert worden . Er geſteht auch

felbſt , daß die Beſtimmung auf irgend eine gewiſſe

Reihe von Jahren aus dem natürlichen Recht uns

möglich genommen werden könne. Wenn aber die

Frage ſich nun nicht beſtimmen laſiet : Wie lange

denn einer die fremde Sache befeſien þaben ſoll , das

mit ſie ſein Eigenthum werde ? Und wenn die ange:

nommene ſtiu ſchweigende Billigung der Volter

noch erſt bewieſen werden muß : ro beruhet jentes'

Grotianiſche Dogma denn doch auf ſchwachen und

unzureichenden Gründen .

.

.

Erbfolgetheorie.
Eine anderemerkwürdige Art, ein Eigenthum rich

zu erwerben , iſt die , wo man vermittelſt eines

vorbererlangten Rechts , erſt nach dem Tode des

vorigen Eigenthúmers zu deſſen wirklichen Beſis

gelanget. Dieſen Eintritt in ein fremdes Eigen :

thum nach des vorigen Beſijers Tode nennet man

überhaupt Succeßion .

Grund:



ro ' . Grunderklärungen.

Erbe. Erbrchaft. Erbrecht.

Erbſchaft bezeichnet den ganzen Inbegrif

deſſen , was wirklich in dem Eigenthum des Vers

ſtorbenen ſich befunden hat, mit allem dem , was

demſelben anhängig iſt , oder darauf rubet. Alſo

nicht blos die res corporales , ſondern auch die das

mitverknüpfte, ijnen anhängige Rechte oder quali

tatesmorales.

Erbreche iſt das ausſchlieſende Recht, der

Diachlaß des Verſtorbenen ſich zuzueignen , oder

nun hiervon wirklich Beſiz zu ergreifen . Eben dieſe

Beſigneßmyng vollendet in der Perſon deffen , der

das Recht zu erben hatte , das Eigenthum .

Erbe (heres in a & u primo) Heißt derjenige ,

dem das Erbrecht juſtebet : und erſt nach der wirt:

lichen Untretung der Verlaſſenſchaft (aditio heredi

tatis) wird er nun felbſt wahrer Eigenthümer (heres

in adu ſecundo).

Dreifaches Fundament

. . .ider

Succeſſion.

1 feberhaupt kann der Grund dieſes ausſchlieſenden

Rechts auf eines andern Nachlaß entweder aus

einem wirklichen Vertrag, oder einer blos nacúr.

lichen Ordnung , oder einer ausdrürlichen , 05 :

gleich nur einſeitigen (noch unacceptirten ) Willens:

erklärung des Erblaſſers bergenommen werden .



un Nufficht auf das verſchiedene Fundament iſt nun

auch die Erbfolge von dreierlei Art.:

Vertragsfucceßion . Inteſtaterbfolge. ,

Teſtamentsfolge.

Erbbertrag.

Fin Vertrag , wodurch jemand auf den Fall ſeines

Todes ( in mortis eventum ) einem andern ein

ausſchliefendes Recht überlaſſen hat, in den Befix

feines Eigenthums und was ihm anhängig iſt, wirt :

lich einzutreten , wird ein Erbvertrag genennet;

(pactum hereditarium ſeu ſucceſſorium ). Die Vers,

nunft billiget einen ſolchen Erbvertrag ſowohl, als

jenen andern Vertrag ; wenn er nur ſonſt alle die

Erforderniſſe eines gültigen und rechtmáſigen Vers

trags an ſich hat. Wenn derjenige , der ein volles

Eigenthum über die Sache hatte , nun auch auf

jede beliebige Weiſe darüber diſponiren darf: waruin

ſollte es dem Naturrecht nicht gemás ſeyn , auch zum

voraus in eyentum mortis , auf eine vertragsmåfige

Art einem andern ein ausſchließendes Recht auf ſein

Eigenthum zu ertheilen ? Und eben das iſt ja die

Natur des Erbvertrags. :

' Jnteſtaterbfolge. '

Conteftatérbé beißt eben fo viel, ale neferlicher

Erbe (heres legitimus). Für ihn braucht es

weder Vertrag, noch Teſtament. Das Geſèzmacht

ihn zum Erben . Was für ein Gerez ? Das Geſex

der natürlichen Ordnung. Undwie ? Vernúnfo

tig iſt es doch immer zu ſupponiren , daß der Ver:

ſtorbene denjenigen vorzüglich und am meiſteri geliebt,

den
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den er nach der Natur und aus vernünftigen Bes'

weggrunden vor allen andern lieben route . Vers

núnftig iſt dieſe Vermuthung, ſo lange ſie nichtdurch

eine entgegengelezte, ausdrůkliche Deklaration aufges

koben und vernichtet wird . Aber die Verbindlichkeit

einen zu lieben , führt auch immer nothwendiger

Weiſe dieſe andere mit ſich , nach Vermogen ihm zu

belfen , ſein Wobljenn und ſeine Glütſeligkeit zu

vermebren . Und dieſe Verbindlichkeit ſteigt nach

dem Grad der liebe. Wem ich die groſte und vora

júglichſte Liebe ſchuldig bin ; für deſſen Wohlſenn

bin ich auch in dem vorzüglichſten Grad zu ſorgen

fchuldig. Und fieraus bildet ſich die allgemeine

Regel: Jh bin (duidig demjenigen mein Dermo.

gen zuzuwenden , auf den Fall, wenn ich es ſelbſt

nicht meør benuzen kann , den ich nach der naturs

lichen Ordnung und aus dringenden Bewegura

fachen vor allen andern lieben route dierem

nun und feinem andern ,

In huwendung auf die Succeßion wird alſo

folgender Saz das Fundament oder die beſtandige

Regel der Inteftaterbfolge:

Wenn der Defunftus nicht durch eine aus:

drufliche Willenserklärung anders diſponirt

hat : ſo iſt derjenige in Kraft des Sefezes

( ab inteftato ) Erbe, den er vor allen andern

durch die Natur zu lieben verbunden war,

Diun fommt es auf się nabere Beſtimmung

an , woraus die Grdre der Liebe ßergenommen ?

und wie die Grade derſelben vernünftiger Weiſe

angegeben werden müſſen ? Hiervon unten !

Tacis
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Tacitus Geſchichte beweiſet es , daß ſchon in

früfen und ſonſt noch roben Zeiten jene natürliche

Drdnung, für Menſchen von einem nicht ſehr hohen

Grad der Kultur , erkennbar und einleuchtend ge;

weſen . Schon von den alten Teutſchen , die um

poſitive Sereze fich wenig belůmmierten , lehrt er

uns in Kinder erben ihre Eltern . Und wenn ſie

keine Kinder baben , ſo iſt der nächſte in der Ver :

wandſchaft auch der nächſte zum Erbe. .. * )

* ) Heredes ſucceſſoresque fui cuique liberi; &

nullum teftamentum . Si liberi non funt,

proximus gradus in poffeffione : fratres, patrui,

avunculi. Demor. Germ . C . XX.

Etichetetetet etterdette

Vermåchtnis.

Eine einſeitige , aber doch ausdrútliche Willensers

klärung , wer nach unſerm Tode unſer Erbe

fenn fou , beißt ein Deſtament. Und der , ſo

auf dieſe Weiſe ſeinen Willen zu erkennen gibt

Teftacor. - Einficis (nuda declaratio ) , d. 6 .

nicht vertragsmáſig iſt jene Willenserklärung.

Der Teſtator will vadurch nicht ſich vollkommen

verbinden , behält ſich nod) dabei die Freibeit vor,

ſeinen Willen zu veråndern , oder anders zu dispo:

niren ; und darum findet hier eine wirffameUccepta .

tion nicht ſtatt. AusdrůElich aber muß die Erz

klärung reyn : weil ſie gegen eine natürliche Ver:.

muthung gelten ſoll, die der Inteſtaterbe für ſich

batte. Wäre ſie nicht ausdrůklich geſchehen : nun

wäre es dann auch nur Vermuthung. Nil contra

- naturam præſumitur, Bewiefen niuß es ſeyn , was

die Vermuthung des natürlichen aufheben ſol.

Bei
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Bei der Gültigkeit eines Teftaments muß das

Her auf zwei Stüte geſehen werden : auf dasWeſen .

und auf den Bewcis des Teſtaments .

Zum Weſen oder zu der innern Gültigkeit
eines Teftaments wird erford

) Daß der Teftacor reiner völlig machtig und

. : ? überlegungsfähig geweſen , und daß er auch

frei und ungezwungen gehandelt habe; denn

ſonſt iſt es eigentlich gar nicht für eine Pile

lenserklärung zu achten . . .

e DieCache,worüber einer aúltia teſtiren mil .

muß auch wirklich in ſeiner Gewalt geſtan :

den baben , ihm zugeboren . Was nicht

mein iſt, darüber kann ich nicht disponiren . .

Eine ſolche Dispoſition iſt an ſich nichtig.

3) Weſentlich bei einem Teſtament iſt der Arc

ſelbſt ; wodurch nun eigentlich derjenige

beſtimmt wird , der als Erbe angeſehen wer:

den rol ( heredis inſtitutio ) . Sonſt iſt es

ja fein Zeſtament. Wenn ein Teſtament

: , zwar verſchiedene Legate enthielte , aber es

wäre nicht darin ausgedrůkt , wer denn

E eigentlich der Erbe ſeyn ſoll: ſo feblt es an

tus dem Weſen .

pa Ein Teftament; das doch nicht das innere Wes

fen eines Teſtaments fat: iſt kein Seſtament medias

· ift nul. m

. : Die aufere Gültigkeit des Teſtaments beruøet

auf dem Bexoeis i daß nun wirklich auch dieſe

Willenserklärung von dem defun &to geſchehen rey .

Dics nun iſt Faftum . Fafta muffen durch Zeugen

bewieſen werden. Wie viel denn Zeugen ? Nach

. dem



dem vernünftigen Recht fann ſchon ein einziger

Zeuge fiirreichend ſeyn , wenn er villige Glaubs

würdigkeit für ſich hat ( omni exceptione maior).

Sicherer iſt es indeſſen immer , wenn doch wenigs

ftens ein paar Zeugen vorhanden ſind. Im allges

meinen läßt ſich hierüber nichts beſtimmen ,

Ungerecht wår es , wenn ein Teſtament , demi

es am Beweis und der dußerlichen richtigen Form

( follennitates externæ ) mangelt , nun dennoch wider

denjenigen gelten ſollte,welcher, der natürlichen Drds

nung nach , båtte erben ſollen . ( teſtainentum in ,'

iuſtum im Gegenſaz des iuſtum , d . i. was die ganze

völlige Form der Sache bat: wie der lateiner dies

Wort auch ſonſt gebraucht, z . B . iuſta cæna , eine

förmliche Malzeit , oder iuftum matrimonium & c.)

Zwei Fragen müſſen bei dieſer Lehre beſonders

erwogen werden :

1) Kann ein Menſch vernünftiger Weiſe ,nach

dem reinen Recht der Natur, fich bewogen

finden , zum Nachtheil ſeiner Inteftaterben

- zu teſtiren ?

II ) Kann auch durch ein Teſtament wirflich

ein vollfommenes und ausſchließendes Suci

ceßionsrecht gegründet werden ?

Ueber die erſte Frage, winter Den Inteſtaterben

durch ein Teftanient von der Succeßion aus:

fitlieren , das heißt im allgemeinen Recht ſo

viel als erberediren . Der Civiliſt ſchránft

die Enterbung auf die Entziehung des

Pflichtebeils ( legitima ) ein . Piber dieſe

Beſtimmung gehört nicht in das natürliche

Recht. Der einzige vernünfrige Grund,

einen andern als dent , der in der natürlichert

Dros
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Ordnung fuccediren ſollte , zu feinem Erben

zu ernennen kann nur in einer Rolliſion

der Liebe enthalten ſeyn. Die Liebe , die

ich einem ordentlicher Weiſe ſchuldig ges

weſen wäre, muß mit einer noch gröſern

Liebe , wozu ich gegen einen andern mich

verbunden füble , in Gegenſaz gerathen ,

Die liebe iſt der Grund , warum ich jemand

meine Güter zuwende , wenn ich ſie doch

felbſt nichtweiter brauchen kann . Die Nas

tur der Liebe aber iſt nicht etwas ſo durch .

aus und ſchlechterdings nothwendiges. Wenn

ein Sobn durch liebloſes , ungehorfames ,

pflichtvergeſſenes Betragen ſich des våters

liden Wohlgefallens , und derjenigen Liebe

unwürdig macht , an die er ordentlicher

Weiſe ſonſt einen Anſpruch baben würde:

nun iſt der Fall, wo ein Vater wohl einem

andern , der durch Dreue und Wohlverbal:

ten , durch Dienſte und Ergebenheit dieſe

liebe beſſer verdient , auch mit Ausſchlieſung '

ſeines Kindes , dieſem nun vielmehr ſeine

Güter zuzuwenden ſich verpflichtet fühlen

Pann. Wenn eine ſolche Kolliſion nicht da

iſt, wenn es an einer rechtmäßigen Urſach

der Enterbung fehlt : dann wår es ein

pflichtloſts Teſtament (inofficiofum teſta

mencum ), Uuch das Römiſche Recht ers

laubte einem Kinde, wenu es ohne gerechie

Urſach enterbet worden war , gegen ein

folches Teſtament ein Rechtsmittel zu er :

greifen : nur mit Beibehaltung der den El:

tern gebührenden Ehrerbietung . Der Nós

miſchen Feinheit ſchien es nicht angemeſſen ,

daß der Sohn in dieſem Fall eine förmliche

Rlage



Klage anſtelle : queruliren rolle er nur.

Darum rolle es nicht, wie ſonſt , a &tio ;

ſondern nur querela inofficiofi teſtamenti

þeiſſen .

Ueber die zweite Frage . - Der wichtigſte

Punkt iſt der : ob überhaupt die Lehre von

den Teſta :nenten auch juris naturalis ren ?

d . b . ob nach Gründen des allgemeinen

Rechts dadurch ein ausſchlicſendes Succeſ

Fionsrecht gegründet werden könne ? Vielen

hat es geſchienen , daß das natürliche Recht

feine hinreichende Gründe hierzu enthalte.

Sollte man nicht inanches dabei überleben

haben ? Erwägeman doch folgenden Schluß:

Entweder kann der Eigenthümer überhaupt

ein ſolches Recht für einen andern gründen ,

das noch über ſein Leben hinaus dauert:

oder " er kann es nicht. Rann er es —

warum roll er nun nicht auch durch ein

Teftament, noch bei ſeinem Leben , ein

ausſchließendes Recht geben können , nach

ſeinem Tode ſein Eigenthum ſich zuzüeignen ?

Was er das eine mal doch kann , das kann

er auch das andere: auf die eine , wie auf

die andere Weiſe . Rann er es nicht: ſo

mußte auch das Recht, das einer durch Kauf

oder Schenkung .c. von ihm erlanget, nur

bles auf die Zeit ſeines Lebens ſich erſtreken ,

und mit dem Tode deſſen wieder aufhören,

der dies Recht ibin gab. Wäre dies nicht

allen angenommenen Principien zuwider ?

D 2 Mao
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- Form

Man fann ſagen :

Erſtens. „ Zwiſchen einer Schenkung oder

einem andern Vertrag und einem Teſtament iſt ein

groſer Unterſcheid . Dortward durch die Tradition

fchon das Eigenthum vollendet. Uber beim Teſta :

ment iſt noch keine Uebergabe geſcheben .,,

. u . a ) Die Uebergabemacht es nichtaus. Zuerft

fommt es auf das Recht bier an . Die lleber.

gabe iſt nichtig , wenn ich fein Recht batte.

mache man alſo nur die frage erft aus : fann

der Eigenthümer durch irgend eine Dispoſition

einen rechtlichen Beſts für einen andern grün.

den , der auch über ſein Leben binausdauert?

Kann er es in dem einen Fall , warum nicht

in dem andern ? b ) Die Tradition iſt nur

bürgerlichen Rechtens. Es rcheinet , man

wollte damit jedem Eingrif in das fremde El.

genthum zuvorfommen . Wenn ich etwas von

dem andern gekauft : nun ſod ich warten , bis

er es ſelbſt aus der Verbindung mit ſeinem

åbrigen Eigenthum herausfest , D. b . mir es

felbft übergeben hat. Nach der Natur fann die

Tradition meinem Recht, das ich auf irgend

eine Weiſe erlangt babe, nicht zulegen , und

nichts davon nehmen – fie mag geſchehen

Penn oder nicht. c ) Auch bei dem Erbvertrag

fehlt ja noch die unmittelbare Tradition. Der

Eigenthümer bleibt , wie vorhin , noch in dem

vollen Befig und Genuß reines Eigentbums.

Wenigſtens alſo auch der Erbvertrag'müßte

aus den nemlichen Gründen nicht natürlichen

Rechtens ſepn.

. . Zweit

2
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Zweitens. ,,Es iſt überall tein Modus dents

bar , wie durch Teſtament jemand zu einem ausſchlies

fenden Beſiz gelangen könne. Geben Pann 's der

Todte ihm nun nicht, was er binterläßt. Diebnien

muß er es. Wenn neboien gilt: ſo kann jeder ans

dere auch zugreifen . i ; ; : :

U . Das folget ja nicht : was einer nebmen darfi

darf auch der andere nehmen . Der Sefta .

mentserbe ergreift den Beſiz vermöge des ini

Teſtament für ihn beſonders und ausſchlies

Tend gegründeten Rechts. Dies Recht bat ein

anderer nicht. Und darum darf auch kein ans

derer ſich daran vergreifen . i

Drittene. „ Aber woßer roll er das Recht

denn baben ? Bei ſeinem Leben Hat der Teſtator

ihm fein Recht geben wollen . Nach ſeinem Tode
tann er’s ihm nicht geben . „ Wer ein Teſtament

machte der verſchenkt einen Vogel auf den Fall ,

daß er wird weggeflogen feyn. (Spópfners nie

turrtit . 107.) .

, Å . Nicht fo ! Er gab ihm ein Redt; nur mit

Borbehalt, daß er es , ſo lang er leben -wůr.

der wiederrufen könne. Er wiederrief es

i wicht. Alſo bleibt dem andern rein Recht. Das

Einſeitigeund Wieberrufliche Hindert nichts an

. .. Dem Recht. Ein Necht tann ich immer auch

einſeitig für jeden gründen . Wenn ich an eis

nen Raufmann in Frankfurt Dröre fteller

einem Freunde, ohne daß dieſer zuvor etwas

Bavon weiß , einen Wechrel zu bezahlen : ro

in .. darf dieſer doch das Geld empfangen , und ſo . .

į bald er es erfährt , auch fordern . Uber ein :

D 3 ander
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. . . anderer darf es darum nicht. Und Herr Sópf.

12 mer bemerfet ja felbft' , daß auch bei einem

' s ? Erbvertrag der Vorbehaltder Wiederruflichkeit

5 . , ftatt finden könne. " 1 "

Viertens. , Aber dies Recht iſt denn doch

nur ( ſagt der ehemalige Biſchof Gunnerut ) ein

unvollkommenes Recht. Denn es iſt auf liebe ges

gründet. Ein anderer iſt darum nicht ausgeſchloßen .

Jemand reichet für Arme ein Umoren kin : der Ur:

me greifet darnach . Aber das femliche Recht bat

auch der andere. Es kommt nur darauf an , wer

ro glútlich iſt , dem andern zuvor zu kommen. Ein

unvoulommenes Recht iſt darum fein ausſchlieſen :

des Recht. no ,

5. 1 . Det falt iſt ſehr ungleich . Dort reichet einer

se , etwas hin , ohne zu beſtimmen gerau für wen ?

**** Nun freilich hat jeder ein Recht zuzugreifen .

:01 : Seje man nur dieſe Beſtimmung hinzu : der

For Wohlthåter beſtimmt feine Gabe genau für

dieſen , und feinen andern. Nun darf doch

Fein anderer fich vordrången . Ganz das iſt der

Fal des Teſtaments . Der Teſtator beſtimmt

i es ja genau , wer Erbe regn fou , Kein anden

A rer hatnun das Recht, in den Befis fich ein ,

gudrinigen . Ein unvollkommenes Rechtwar

e s für den Erben, in Beziehung auf den , der

19 .iusu
ihn zu ſeinem Erben getáhlt. Aber in Bezie.

bung auf andere , die ihn nun auch in ſeinem

min . Recht nicht ſtören dürfen , wird es ein voll.

kommenes und ausſchließendes Recht.

" Sünftens . ,, Die liebe iſt doch in ibrer Na:

tur etwas veränderlidhes. Es kann feyn , daß der
Teſtas

L
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Teſtator noch in ipfo articulo mortis ſeine Geſinnung

verändert. Wer will ein Erbrecht' ficher darauf

gründen ? or :

2 . 4 . Es kann : iſt es darum ? und dies kann ,

. * ' . Darf ich es einer vorhergegangenen , ausdrůt.

Les lichen , unwiederrufenen , unwiderlegten Wil.

lenserklärung entgegenſezen ? So lang es nicht

betwieſen werden kann , daß er ſeine Geſinnung

·swirklich verändert babe,muß es ben dem boch

bleiben , was er einmal deutlich erklärt hat.

- Aus der Natur der Teſtamente låßt ſich nun

weiter folgendes ſchließen.

I ) Ein Teſtament fann nicht nur in Bezie:

þung auf das dußerliche Recht , ohne dar: -

um ungerecht zu ſein , ſondern nach Uinſtán:

den auch auf eine rehr billigeWeiſewieders .

rufen werden. Umſtånde können eine neue

Verbindlichkeit gründen , einen andern nun

mehr zu lieben , als den , zu deſſen Vors

theil das Teſtamentvorber errichtet wurde.

2 ) Eine Willenserklärung kann gültig reyn ,

fie mag blos mündlich oder ſchriftlich ge:

fchepen . Eben dies gilt auch von dein Teſta :

ment. Daher : teftamentum ſcriptum vel

nuncupativum .

3 ) Wider die Ubſicht eines Teſtaments und

ſeine Natur war es , wenn man den ein .

gefezten Erben zwingen wollte , die Erb :

ſchaft anzutreten . Wohlthat fou es reyn .

Jedem abermuß es freigelaſſeri bleiben , ob

er eineWohlthat annehmen wolle oder nicht.

Dieſe Erklärung , daß man nicht erben

wolle ,
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tvolle , heißt überhaupt omiffio hereditatis .

Bei den Römern war es kart. Nur Frems

de durften eigentlich es ausſchlagen , wenn

fie wollten . Knechte und Kinder mußten

erben . Daher - heres neceſſarius. Jnans.

rebung der Kinder ward durch ein Benefi:

cium des Prátors dieſe Strenge gemildert,

und dem Sohn die Antretung der Erbſchaft,

wenn er ſie nicht gaben wollte , nadigelaſs

ſen . Nur der Namemußte wegen der finds

lichen Ehrerbietigfeit auch hier geändert

werden . Statt deſſen , daß der Fremde

( extraneas ) ſagen durfte : repudio heredi.

tatem ; mußte der Sohn etwas boflicher fax

gen : abſtineo. Daber die zwei Arten der

Richterbung : repudintig und abſtentio.

4 ) Der Teſtamentserbe , wie jeder andere ,

wenn er die Erbſchaft, angenomnien þat,

tritt auch zugleich in die derſelben anbångis

ge Rechte und Verbindlichkeiten . Denn dies

Te machen gleichſam einen Theil oder Zuge:

hdr der Erbſchaft aus. Aber weiter fönnte ,

nach vernünftigem Recht , der Erbe doch

auch nicht verbunden werden , als die Erbs

ſchaftwirklich reicht. Denn wo die Erbſchaft

aufföret , da tanın ich ihn nun auch nicht

mehr als Erben betrachten . Das Römiſche

Recht war ſtrenger. . !

5 ) Ob einer , der das Recht von einem an .

dern zu erben hatte , aber che als er zu

dem wirkliden Beſiz gelangte , verſtarb

dies Erbrecht nun auf ſeine Erben

fortpflanzen könne ? ( an heres heredis

ir “ heredi
; UTCWS
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hereditatem adire poffit ? ). - muß dargus

entſchieden werden ,worauf jenes Erbrecht

gegründet war. War es ſchon durch eine

natürliche Ordnung feſtgerezt , ſo wird es

auch nun in derſelben Ordnung von einem

auf den andern transmittirt. Der Soba

ftirbt vor dein Vater. Nun treten Reine

Kinder an ſeiner Stelle in das Recht , von

den Ulten zu erben . Nicht ro wenn der

Sobn feine Kinder hatte , ſondern durch

Teſtament einen Fremden zu ſeinem Erben

eingeſezt. Berubet das Erbrecht auf einem

uti. Pertrag , ſo muß auch der Vertrag ents

fcheiden .

U

Krieg 8 r e di t.

Renn Streitigkeiten unter den Menſchen durch

W feinen andern Weg beigelegt und geendige

werden können ; dann iſt im Stand der natürlichen

Freibeit - Krieg , das einzige und äußerſteMittel.

Dekonomie.

I. Rrieg und Rampf: Unfal und Verteidigung -

- Srundbegriffe.

II. Gerechtigkeit des Krieges : unter einer

y gweifachen Geſichtspunkt.

a ) In Unſebung der Urfaden des Krieges . Lin .

. ziggerechte Urrachi - Låſion . . . . .

b ) In Unfeßung der Art und Weiſe den Krieg zu

führen ,

Os ' . III.Ders
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III. vërtbeidigungokrieg. - Vernünftige Åbo

fichten hierbei : Sicherheit und Entſchädigung.

" ," Folgen und unnera von dem Recht der Wertheidio ',

gung. - Korrektionsfrieg.

IV . Feindesred 't. Beſondere Befugniſſe der

* Friegenden Theile.

21 , 1 ) Feind gegen Feind. Nun ſind es Rechte

a ) von der gemeinen und ordentlichen Art,

.. . Sn einer dreifachen Sezießung r, auf der

: Feinde Eigenthum - Freibeit - und Leben .

Daber : Eroberungsrecht ; Recht gegex

Gefangene - und nothwebr (mode.

tamen inculpatæ tutelæ ) .

b ) Von der außerordentlichen Art - gegen

einen boshaften -und ungerechten Feino

* * £rtenſion der gewöhnlichen Rechte. Doer

! in beſondern und außerordentlichen Fåder ,

und Situationen : Stratagem .

2 ) Gegen Alliirte und VTeutrale. –

2983634938349350 935 036 )!

Kontroverſe Rechte

der Menſchen.

Con Unſehung der Streitigkeiten überhaupt fons

el nen folgende Punkte erörtert werden ::

Darf jede Handlung , wodurch etwa ein ande:

rer ein Recht mir ſtreitig macht, fchon als

Beleidigung und Feinoldhaft angeſehen

werden ?
Wels
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RE

Welchem Theil liegt es ob, lbei ſtreitigen

Rechten , in zweifelhaften Fällen , den es

weis zu führen ?

Was iſt Rechtens in Anſehung der zu Beis

legung einer Streitigkeit zu wäblenden gút:

1 . lichen tittcel ?

Worausmüſſen bei Ausgang der Streitigkei:

ten die rechtliche Sorderungen der beiden

" Theile gegeneinander beſtimmt werden ?

1 Bei dem erſten Punkt kat inan darauf zu

Tében , ob es etwa nur eine unwiſſentliche und

unvorfezliche Beſtreitung unſerer Rechte ſen . Kreis

Hem Menſchen darf man es verargen , ſo lang er

in der Meinung iſt, ein Recht zu baben – wenn

er auch wirklich feines bat , daß er es nun auch zu

betreiben ſucht. Dieſe Freibeit müſſen wir einem

jeden laſſen , feinen Einſichten gemas zu handeln .

aber ! wenn er nun feine Weiſung und keine Ver :

nunft annehmen wollte ; gegen die klårſte Beweiſe

meines Rechts bartnåkig rich rezt ; alſo nun mit

Wiſſen und Porja ; mich beunruhiget - dann erſt

wird es feindſelige Handlung.

In Anſehung des zweiten Punkts muß.

überbaupt die algemeine Regel gelten : wer die

Präſumtion wider fich bat , der mußbeweiſen .

Das Gewöhnliche und natürliche, d . 5 . was Feine

beſondere limſtånde, Faltü oder Einverſtändnis

vorausſejt , das muß vernünftiger Weiſe in zweifel:

baften Fällen po lang vermutet werden , bis das

Gegentheil (das Hypothetiſche : ein beſonderes fala

tuin Erfordernde ) dargerpan und bewieſen worden .

20180
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noen .

, , 1

a ) Wer einen fremden Beſis anſpricht, der

muß beweiſen . Denn er hat die Vermus

thung tvider ſich . Das Gendhnliche iſt,

daß dem etwas gebóre , der es beſizt.

b ) Wer Forberungen an den andern macht,

die durch Fakta erſt gegründetwerden mußs

ten , der muß auch dieſe Forderung erſt bes

weiſen . Denn das Natürliche iſt ,daß leiner an

den andern beſondere Forderungen zu machen

habe. Das Faktum , welches vorausgeber

mußte , eine ſolche Forderung zu gründen,

muß bewieſen werden . in

c) Wenn hingegen eine ſolche Forderung er:

wieſen iſt : und der andere behauptet ſich das

von wieder befreiet zu gaben -- fo muß

aus eben dem Grunde , weil jeneAufbebung

oder, Befreiung wieder durch ein anderes

Faktum geſchehen mußte , nun dieſer . den

Beweis führen , der ſie behauptet. 3 . B .

wenn ich ein Rapital an den andern for :

dere , muß ich beweiſen . Sobald ich dieſen

Beweis geführt, und der andere fagt: 46

iſt bezable ſo liegt der Beweis auf

ihm . Er nun muß dies neue Faktum ,

worauf die Befreiung beruhet , beweiſen .

d) Sehr praktiſch iſt hierbei die Frage: wenn

über einen Vertrag geſtritten wird , und der

eine zwar das Pafcuni eingeſtehet , niche

anders aber, als unter einer angeblichen

Bedingung , und der andere dieſe Bedin :

gung läugnet - wer roll beweiſen ? -

Die Bedingung iſt doch nur eine Modifika: -

vieren

tion
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tion des Faktum ſelbſt, und gebort zu der

Subſtanz dieſes einzelnen Faktum . Ein

Verſprechen rein oder bedingt, mit dieſer

Bedingung zuſammen iſt nur als ein Fats

tum zu betrachten. Ohne dieſe Modififas

tion iſt es nicht dies Faftum . Die Regel

der Práſumtion findet hier nicht ſtatt, daß,

wenn ein früheres Faktum von dem einem

bewieſen worden , der andere nun das ſpås

tere , in ſoweit es jenem zuwider iſt, be:

weiſen müſſe . Der Fall iſt hier nicht ſo , als

wenn einer ſeine Forderung bewieſen , und

der andere nun die geſchebene Zahlung be:

hauptet. : Borgen und Zahlen ſind zwet

Fakta. Hat er das Borgen eingeſtanden,

ſo muß er ſelbſt nun das Zablen , als ein

neues und ſpäterre Faltuin , beweiſen .

Nicht ſo mit derBedingung , die zu einem

und dem siemlichen Fatrum unmittelbar

gehört. Wer ein Fafrum zu beweiſen bat,

der muß es ſo beweiſen , wie er es behauptet,

Sonſt - wenn jemand ſagte : du biſt mic

dem andern über Selo gegangen und

bat ibm unter Wegens fein Geld ab .

genommen : und dieſer ſagte , ich bin zwar

ůber Feld mit ihm gegangen ; aber ſein Geld

hab' ich ihm nicht abgenommen – mußte

nun dieſer beweiſen . Wer einen Vertrag

rein und ohne Bedingung behauptet , muß

ihn auch rein und ohne Bedingung beweis

fen . Das G « ftåndnis eines bedingten

Vertrags kann nicht für einen Beweis

des reinen Vertrags angeſehen werden .

ZWE
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- Zur Aufklärung der dritten Punkts laſſen

fich folgende Bemerkungen machen : :

: 1) Die Verſchiedenkeit der menſchlichen Be:

griffe ,' Intereſſe und Leidenſchaft können

woblauch ſonſt gute und einſichtsvolle Mens

fchen bisweilen verhinderit, den Charakter

von Wahrheit und Recht in iþren eigenen

Angelegenheiten wahrzunehmen. Darum

'wird es rathram auf Mittel ju denfen , ihre

Streitigkeiten etwa durch einen andern Weg ,

wenn die Partheien ſich nicht unınittelbar

darüber vereinigen können , beizulegen .

2 ) Nebſt dem goos iſt es ein leichtes und'bes

quemes Mittel , Gewaltıbåtigkeiten die

aus folchen Streithåndeln entſtehen könnten ,

juvorzukommen : wennman die Unterſuchung

der ſtreitigen Sache Schiedsrichtern überlåſ

fet; inſofern hierzu billige, verſtändige, und

beiden Theilen unverdächtige Perſonen , oder

gemeinſchaftliche Freunde gewablet werden .

Kiein Theil fanu alsdann wegen ſeines

Rechts Gefahr laufen . Es folget auch dar:

ausnicht, daß ein Schiedsrichter mehrKlug

beit und Einſicht beſizen múſe, als etwa die

Partbeien ſelbſt. Die Gelaſſenheit und

Unpartheilichkeit ſezt ihn aber allemal in den

Stand , die Sache rubiger und mehr nach

der Wahrheit zu erwägen ,als derjenige, den

es zunächſt ſelbſt angeht.

3 ) Niemand kann gezwungen werden , ſo lang

er im Stand der natürlichen Freiheit be:

trachtet wird , ſeine Rechte einen fremden

Urtheil zu unterwerfen . Aber wenn man

einmal wegen eines ſchiedsrichterlichen Uus:

ſpruchs
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ſpruchs ſich vereiniget bat: dann wird es eine

nothwendige Pflicht , auch dabei ſich zu be:

rubigen ; es mag dieſer Wusſpruch für oder

wider uns ausgefallen ſeyn ,

4) Nur alsdenn würde man hierzu nicht vers

bunden ſeyn , wenn etwa von Seiten der

Schiedsrichter Betrügereien , Beſtechungen

oder offenbare Partheilichkeit ſich entdelen

ließen . Dann dies wåre ro ganz gegen die

Abſicht und gegen die Vorausſezung der Ehr:

lichkeit bei der Perſon , der wir unſere Rech :

te vertraut,

5 ) Menſchen , welche auch den billigſten Vors

ſchlagen zur Gúte po ſchlechterdings kein Ges

þór geben wollen , und aufGewalt beharren

- verratben dadurch immer liebloſe undmen .

fchenfeindliche Geſinnungen und böſe Ubſich :

ten ; weil die Vernunft doch nur auf den

Fal uns zu gewaltthätigen Handlungen bes

rechtiget , wo wir durch gårliche Wege nicht

zu unſerem Recht gelangen können . '

Der vierte Punft kann durch einige leichte

Regeln nåßer beſtimmtwerden .

i Erſtens. Keiner von den ſtreitenden Theilen

darf feine Forderungen weiter treiben , als

ſo weit der andere ſich dabei rahuldbar ges

macht hat. Für Unſchuld und Ehrlichkeit

kann niemand geſtraft werden . I

Zweitens, Ware alſo ein Theil in dem Beſiz

einer Sache geweſen , die er nun bei Endi:

gung der Streitigkeit zurükgeben muß ; bat:

te aber überall mit Treue und Glauben

(bona

i
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.

(bona fide) gebandelt : ſo kann der andere

nun auch nicht mehr fordern , als blos die

Zurútgabe deſſen , was jener bisher von dem

Seinem beſeſſen hatte. .

Drittens. Wer auf eine verwegene Art,

oder doch nicht ſchuldlos, dem andern ſeine

Rechte ſtreitig macht, oder ſeiner Schuldigs

feit ſich zu entziehen ſucht, dermuß nun auch

dem andern von Rechtswegen Erfaz ſeines

Sdadens und ſeiner Roſten leiſten . '

Viertens. Wår es aber , daß beide Theile

auf eine gewiſſe Art unſchuldig in eine ſolche

... Streitigkeit verwifelt worden , oder teiner

mehr Schuld als der andere batte : dieswúrs

de der Fall einer rechtmaſigen Rompenſas

tion der Koſten und der Schaden ſenn .

WWW Doncos

Ørunderklärungen .

Pampf und Krieg - Fener bezeichnet jeden

W vorübergebenden feindlichen Akt : Dieſer -

eine unterbaltene, fortdaurende Verfaſſung (ſtatus)

unter den Menſchen , wo eine feindliche Gewalt der

andern entgegen geſezt wird. * ) .

* ) Alios ad proelium ire videas : Cattos ad bellum ;

d . I. die Catten gehen gefaßter , gerüſteter und

bereiteter ins Feld . Man merket , daß fie

einen fortgelegten Krieg führen wollen : indeß

man Denken fodte : die andere Germaniſche

Völkerſchaften zogen aus , nur um einmal fich

beramajuſchlagen . TACIT .de mor,Germ . C .XXX.

:
unter den

Do to

Beiden
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Beiden iſt der Friede entgegengeſezt eine

gewaltloſe und rubige Verfaſſung unter den Men .

ſchen , wo feiner, wenigſtens außerlich , dem andern

Uebel zufüget, oder Uebel droger.

Den Privatkriegen ſind ſowohl überhaupt

die öffentliche Kriege - auch die , fo zwar unter

einer Sffentlichen Uuktorität , nicht aber gegen einen

andern unabhängigen Staat , ſondern z. B . gegen

Rebellen geführt werden : als auch insbeſondere die

feierliche Pillertriege entgegengeſezt.

Das Reche des Friedens und des Rrleges ,

ſubjektiviſch genommen , iſt die Befugnis , mit ans

dern Menſchen einig und ruhig zu leben ; oder dieſe

andere gewaltthätige Handlungen wider ſie zu

unternebmen . In der Vyſtematiſchen Bedeutung

aber iſt es die Sammlung der Geſeze des Krieges

und des Friedens ; oder der Regeln , wornach Mens

ſchen im Krieg und Frieden ihr Verhalten gegen

einander ordnen follen . So wie Grotius rein .

Bert : de iure belli & pacis überſchrieben hat. : ::

Anfall und Bertheidigung - ſind Bes

ziebungsbegriffe. Einer weiſet auf den andern . Nicht

jeder Angrif , auch nicht jede Vertheidigung iſt von

der gewaltſamen Urt. Ein Schriftſteller wird an :

gegriffen , indem man ihm allerlei Vorwürfemacht,

gewiſſe Meinungen und Abſichten anſchuldiget, ihm

Fehler und Irrthümer beileget; die der andere für

ungerecht und ungegründet bált , und darum gegen

folchen Tadel oder Beſchuldigungen ſich vertheidis

get, d. h . das Unrichtige darin zu beweiſen ſucht.

Anders mit den Waffen ! Nun iſt beſonders von

dem gewaltſamen Unfall und der gewaltſamen

Pertheidigung die Rede. Wer ſich wirkſam beweiſet

F .

: : oem
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dem andern zu ſchaden , gewaltſam ihm Uebel zuzus:

fügen : der greift ihn an . Dieſer vertbeidiget ſich

indem er Mittel anwendet, das ihın gedrolte oder

zugefügte Uebel gewaltſam von ſich abzubalteu

und zu entfernen ,

o go to the otheologico encanto ...

Allgemeine Grundſåpe ,

einer

rechtmäßigen Defenſion.

efter Grundraz.

Das Vertheidigungsrecht iſt ein allgemei:

nes , natürliches , unentwendbares Mens

.: ſchenrecht.

Die Vernunft gibt jedem das Recht, das,was ihm

gehört, zu bebaupten ; für Schaden und Pers

derben ſich zu verwahren ; und wenn Hebel durch

gewaltſameMittel ihm gedroht oder zugefügt wors

den auch durch gewaltſame Gegenmittel fie' zu

verhindern und abzuwenden. Dies Recht ſtimint

mit dem großen Gebot der Natur , das Sorge

für ſeine eigene Glúkreligkeit dem Menſchen zur -

Pflicht macht – unmittelbar zuſammen .

3weiter Grundfaz.

Gede Vertheidigung rezet ſchon immer eis

nen feindſeligen Anfall – allo Läſion
voraus . .

Nun aber ſchon wirklich erlittene und

gegenwärtige ? oder auch bevorſtebende, drobens



;de, auch ju befürchtende Laſion ? Nothwendig iſt es

wohl nicht, zu warten , bis die Beleidigung und

das Uebel uns wirklich zugefüget worden. Wider

alle Klugheit war es , immer den erſten Schlag

wirElich abzuwarten . Oftwürden roir uns dadurch

einer zu großen Gefahr ausſezen ; oft ſelbſt der

Gelegenbeit und der Mittel zur Gegenwehr uns

berauben : und am Ende vielleichtmit unſerer Ver:

theidigung zu ſpät kommen . Schon eine bevorſte .

bende Beleidigung ( læfio imminens) kann zu einer

gewaltſamen Abkaltung des Uebels berechtigen .

Nur die Jinppinenz einer ſolchen låſion muß

erweislich renn . Nichtiger Argwohn ; ungegründete,

leere Vermuthung iſt dazu nicht hinreichend.

Sichere Data müſſen doch ſchon da ſenn. Eine ges

prüfte , wohlgegründete Probabilität muß in uns

jåhligen Fåüen das Verhalten des Menſinen be:

ſtimmen . Sehr überwiegende Gründe , die ein

feindſeliges Unternehmen befürchten machen , berech :

tigen uns , auch wirkſame Vertheidigungsmittel

vorzutehren . ' Erwarte man die völlige Gewißheit ,

ſo lange es oxne zu große Gefahr für uns ſelbſt

geſcheßen kann ! Eine benachbarteMacht regt ihre

Briegesbeere in guten Stand ; die Feſtungen wers

den gebeſſert, diemagazine gefüllt. Man fürch

tet Krieg. Uber gegen wen ? Die Konjunfturen

müſſen dies legren . .

Dritter Ørunoraz.

Meine Vertheidigung muß keinem dritten

Unſchuldigen zum Schaden gereichen .

Ich darf gegen den, der mich beleidiget - mich

vertheidigen ; aber darum nun niche molbit einen an :

dern Unſchuldigen beleidigen . Warum rol orc

.. ; P2 . Dritte

:
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Dritte unſchuldig leiden , damit ich von einem Uebel,

das ich leiden mußte , mich befreien könne ? Uber ia

Kolliſion tann etwas recht werden , was auſſer

einem ſolchen Nothfal es nicht iſt. Wenn das

Uebel , das ich leiden würde , ungleich größer iſt,

als das , fo ich um meiner Vertheidigung willen

einem andern zufügen muß ; wenn ich ihm das ,

was er leidet, vergüte ;wenn es alſo für ihn fein wah :

rer Schade iſt : dann darf ich freilich etwa auch eines

fremden Eigentbums , z. B . einer, unfeindlichen

Śrftung , ſo weit es die Vertheidigung nothwendig

macht , mich bemachtigen . Aber für allen Schaden

muß ich ſteben . Dieſen Dritten darf ich nun nicht,

wegen des unmittelbar doch von mir berkommenden

Schadens , an einen andern - an meinen Feind,

als Urbeber des Streits verweiſen . Was gebc

inich, eure Streitigkeit an ſagt der Dritte. Ich

will und kann nichtunterſuchen und entſcheiden , wer

> von euch Recht oder Unrecht hat. Aber Recht iſt

es - das weiß ich , daß niemand mich in dem

Meinem ſtore. „ Der Urſacher des Priegs – der

aggreſſor muß für allen Schaden ſtehen . " Gang

· recht! Aber der Dritte iſt doch nicht ſchuldig es :

auszumachen , wer nun der angreifende oder anges

griffene Theil ſen . Er þált ſich unmittelbar an den ,

der iğnı den Schaden zugefügt hat : und dieſer halte

ſich auch , an wen er will, und an wen er ſich zu

falten berechtigt ift. Was anders wår es , wenn

dieſer Dritte ſelbſt das Unrecht des angreifenden

Ebeils erkennte , und feines Schadens halber an

ibn ſich balten wollte . Über zwingen kann man

ihn nun nicht, úber Recht und Unrecht zwiſchen ans

dern zu entſcheiden ; oder den Erfaz deiſen ,, was er

von dem einen gelitten bat - von dem andern zu

fordern .

- Dier .
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Vierter Grundraz.

Keine " Vértheidigung kann jemand zur

Hårte unde Grauſamkeit berechtigen .

eine rechtmáſige Vertbeidigung bat ibre

Ørenzen ; undmuß - wenn ſie rechtmaſig bleiben

ſoll, auch innei alb dieſer Grenzen geführt werden .

Die Natur der Sache ſelbſt bezeichnet die gefezs

máſige Grenzen der Defenfion. Wer ſich vertheidi:

get , will nur Beleidigung von ſich entfernen -

nicht ſelbſt beleidigen. Die Mittel müſſen dem

Zwel , wozu ſie dienen rollen , angemeſſen feyn.

Einem Uebel zufügen ohne Noth - Ichwerere und

empfindlichere Uebel, als nöthig war ſich in Sicher :

beit zu regen , iſt grauſam und bart. Die Groſe

des bevorſtebenden Uebels muß auch die Proportion

der dagegen anzuwendenden Mittel beſtimmen.

Jächerlich war es , mit einem Rinderſteken gegen

einen piſtolenouß ſich vertheidigen wollen . Aber

wer würde auch den nicht verlachen und verachten ,

der einen , ſo mit einem Schneebal ihn zu werfen

droht, ſogleich mit dem bloſen Degen , auf Dod

une Leben , verfolgen wollte ? Dine Noth důrfen

wir keinen Menſchen , auch unſern Feind nicht un :

glúklich machen : nicht muthwilliger Weiſe jemand

ůbelthun . Und ro tann der angegriffene Theil bis:

weiten ſelbſt nachber Aggreffor werden . Doch bat

auch in manchen Fällen der angreifende Theil es ſich

felbft zuzurechnen , wenn der vertheidigende Theil

über die Sonur hauet , und zu ſeiner Sicherheit

Dircel anwendet , die nun nicht durchaus nöthig

gerrefen wären . Eine pldzliche, Uffetterregende

Heterraſdung , wobei dem andern nicht Zeit ges

tasſen wird, mit ſtiller Ueberlegung ales abzuwägen,

tann Urfach ſeyn , daß er nun weiter gebet, als er

3 P 3
i bei

,
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bei ruþiger Prüfungwürde gegangen ſeyn — und,

als er gehen ſollte .

ERRE AND MEDIAS

Einzigallgemeines Fradament

se einer

gerechten Kriegogewalt.

Die Gerechtigkeit des Rrieges läßt fich aus

einem zweifachen Geſiditspunft betrachten : ro's

wohl in Anregung der Urrad des Krieges , als in

Unſebung der Art und Weiſe des Verfabrene .

Krieg iſt im Stande der natürlichen Freigeit ,

was in der bürgerlichen Geſellſchaft - Rlage und

Proceß. Ganz die nemliche Geſeze ; worauf übers

haupt die Gerechtigkeit des Krieges berubet, müßen

es auch ſeyn , woraus die Gerechtigkeit der bürger:

lichen Erion ( Klage ) im Allgemeinen zu beurtheis

len iſt. Und wie einer eine gerechte Sache haben

kann , aber darum nicht recht hat, in der Urt und

Wciſe , wie er ſeinen Proceß und ſeine Klage füh:

ret; po tduinte wohl auch der Sprieg in der einen

Hinſicht gerecht ſeyn , der es nicht in der andern iſt.

In Anfehung der Kriegsurſachen unters

ſcheide man zuerſt die zwei Fragen : was iſt raths

ſam ? - und was iſt gerecht? Rathfam ift nur

das, wobei man etwas zu gewinnen boffen darf.

Es folget aber ſo wenig , daß ein Krieg darum ges

rechr - weil er raroram iſt : als daß er rarbs

fam rey - weil er gerecht iſt (non omnis cauſa

belli Juaforin eſt iuſta : neque omnis iuſta cauſa eft

Juaforia ),

: : Die
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. Die einziggerechte Urfad, des Rrieges iſt Beo

leidigung , wirkliche , ſchon erlittene oder bevorſte: -

bende mit Grund zu beſorgende Beleidigung ; ;

· jede Handlung , wodurch unſere vollkommene Rechte ;

eingeſchränkt und geſchmälert werden ; jedes Uebel, i

das wir als Folge eines unbefugten Verfahrens be:

trachten können . Da Krieg allemal mit Zwang

verbunden iſt ; und alle unſere Zwangsrechte nicht

3 weiter gehen , als blos auf die Behauptung des

Unſern : ſo iſt überal keine andere gerechte Urſach

des Krieges gedenkbar , als Störung in dem , was

uns gebort , was wir zu genieſen , zu beſizen , oder

zu fordern berechtiget ſind.

Offenſiver und defenſiver Arieg.

Fine Zweideutigleit, die durch den unbeſtimmten

Gebrauch dieſer Namen eingefübrt worden ,

muß vorerſt bemerkt und gehoben werden. Ganz

verſchiedene Fragen ſind es ; wer bat zuerſt beleis

diget ? oder , wer bat die Waffen zuerft er.

griffen ? zuerſt Gewalt geübt ? Die Anwendung

jener Benennungen ward dadurch zweideutig ge: :

macht, weil man dabei mehr auf das eine oder das

andere fabe. Offenſiv heißt ein Krieg in der

erſten Hinſicht - von Seiten des Beleidigenden .

Defenſiv — von Seiten des Beleidigten. In der

leztern Betrachtung aber fübrt nun derjenigeeinen

offenſiven, Krieg , der zuerſt Gewalt angewendet,

zuerſt zu den Waffen gegriffen hat. Und einen

defenſiven Krieg nun der , fo einer feindlichen Ge:

walt - Gewalt entgegenſtellet - Nicht immer

P4
aber
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aber iſt das der beleidigende Theil, der den Unfang

der Kriegsgewalttätigkeiten macht ! Er kann durch

vorausgegangenes Unrecht dazu genöthigt werden .

Hieraus iſt nun leicht zu erkennen ,

1 ) Ein offenſiver Krieg iſt nicht in jeder Be:

deutung ein ungerechter Krieg. Nur als:

. dann iſt er es , wenn der , ſo ihn führt, der

erſte geweſen , der beleidiget hat. ? .

2) Kuch ein Defenſiver Rrieg iſt nicht in jes

der Bedeutung ein gerechter Krieg . Nur

alsdann iſt er es , wenn der , fo ihn füşrt,

blos feine Rechte zu behaupten ſucht , gegen

Beleidigung ſich idhujt ; wår es auch , daß

er wegen feindſeliger Abſichten des anders

mit wirklichen Gewaltthätigkeiten den Un:

fang gemacht. .. . seniai

Fragen tann man bier : ob ein Krieg wohl

auch von beiden Seiten gerecht ſeyn könne ? -

Gerecht in Anſehung der Sache ſelbſt tann er nicht

feyn. Wenn zwei entgegengeſezte Partheien in der

nemlichen Sache Recht baben könnten , fo würde

dies eben ſo viel heißen , als : Recht Pann unrecht

feyn . Wohl aber nach einer ſubjektiviſden Bes

trachtung wäre der Fall nicht uninoglich : inſofern

beide Tbeile in einem unſchuldigen Irrthum waren ,

und jeder Cicil ganz egrlich die Meinung gåtte,

ſein Recht zu behaupten .

Ein verabredeter Strieg -- was ſoll das fern ?

In einem gewiſſen Betracht ſezt ein jeder Krieg eine

gewiſſe Verabredung juin Grunde. Denn indem

beide Theile einander erklären , durch keinen andern

Weg , als durch die Waffen , ihre Streitigkciten
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zu entſcheiden : ſo iſt das nun eine Art von Einver:

ſtåndnis , wenigſtens ſtiüſchweigender Verabredung.

Zweikampf könnte beſonders unter ganzen Vol:

terſchaften ein verabredetes Mittel fenn, einen Krieg

311 endigen , oder ihm zuvorzufoinmen . Beiſpiele

finden ſich bei livius und andern. Man erins

nere ſich jenes in der altrömiſchen Geſchichte ſo bes'

rühmten Dreikampfs der Curiatier und

Horatier. '

Li

Vom D u e D .

Zweikampf iſt ein Ueberbleibfel der Barbarei

w und des Aberglaubens álterer Zeiten, Ents

weder ſuchte man ſeinen Ruhm nur einzig in den

Waffen. Leibesſtärke, Gewalt und überhaupt pbye

fiſche Talente wurden höher geſchäft als Tugend

und moraliſche Eigenſchaften. Oder man glaubte,

Gott muſſe in zweifelhaften Fällen auf eine auiters

ordentliche Art zu erfennen geben , wer Recht und

Unrecht habe. Darum 'rechnete man den Zwei:

Panipf unter die Gottesgerichte.

Mit der Grundverfaſſung der Staaten iſt der

Zweifampf ohnedies überall unverträglich . Duell

iſt eine Art gewalttþátiger Selbſthülfe. Nach den

Grundgeſezen der bürgerlichen Verfaſſungen roll

der Beleidigte den Richter ſuchen . Wer ſich ſelbſt

Recht ſchaffet, der greifet dadurch in die Rechte

der obern Schujgewalt im Staat. : .

Auch find Duelle an ſich ein unſchiklickog

Mittel , denjenigen Zwel zu erreichen , um deswils

len ſie am bäufigſten unternommen werden , Tran

P 5 wicz
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wil dadurch von ichimpflichen Vorwürfen ſich reini:

gen , und ſeine Ehre behaupten . Kann denn aber

einer nicht ein beperer Schlåger reyn ,als der andere ?

beweiſet dies etwas für die Güte ſeines Charakters ?

wird dadurch ſeine Ehre gerettet ? werdeu damit

jeue Vorwürfe niedergelegt ? Wen es ein geringes

iſt , ſein eigenes , oder das Leben eines andern in

Gefahr zu rezen : der beweiſet ſchon damit ſeine

moraliſche Unvollkommenbeit, und die üble Stim :

mung ſeines Herzens.

Die Sålle , wo das Duell noch entſchuldiget

oder gerechtfertiget werden könnte , möchten fols

gende renn : i

a ) Im Stande der natürlichen Sreiheit ,

le w o kein Richter iſt. Alſo auch überall,

wo wir uns nicht unter dem Schuz einer

bürgerlichen Obergewalt betrachten fönnen. .

3 . B . wenn wir von Räubern angegriffen

werden. ' '

b ) Wenn etwa ganze Staaten oder Volters

fchaften ihre Streitigkeiten durch einzelne

Perſonen , aus ihrem Mittel , vermittelſt

eines Zweikampfs entſcheiden ließen ; uin

grofereiu Verderben ganzer Lånder , Ver:

þeerung und Blutvergieſen zuvorzukommen.

Infofern kein anderes Mittel ibnen übrig

gelaſſen ware : dann könnte man es als ein

nothwendiges Uebel betrachten . Beſſer iſt

es , daß ein Individuum reiir Leben laſſe ,

als ein ganzes Polt der Verheerung Preiß

gegeben werde.

c ) Die Geſezgebung folt dafür ſorgen , daß

das berrſchende und verderblide Dorur:

; beil
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tbeil - als ob der , ro von einem andern

herausgefordert wird und ſich weigert zu

ſchlagen - eine Beſchimpfung auf rich lade, :

ausgerottet werde ; und daß kein Unwerth ,

feine Perunebrung auf ihm liegen bleibe.

Wenn das nicht iſt : ſo kann man das

Duellnicht ſo ganz für etwas unerlaubtes

halten , Der Trieb zur Ehre liegt in der Nas

tur des Menſchen . Selbſt das Intereſie der

bürgerlichen Geſellſchaft erfordert es , dieſe

natürliche Empfindung zu unterhalten . Dem

ehrlichen Mann liegt etwas daran - nicht . .

den Namen des Niederträchtigen auf ſich

zu laden , oder einer öffentlichen Verachtung

ausgeſezt zu ſeyn . Ehre iſt ibm ſo lieb , als

Leben . .

Indemniſation.

Kurze Dorzeige.

· 1) Nöthige Grundbegriffe.

.: 1) Schade : ſowohl der allgemeinen , als

der beſondern und rechtlichen Bedeutung

nach . Mancherlei Arten des Schadens :

damnum caſuale - directum poſitie

vim & C.

2 ) Schadenserſaz (Reparation ) . Nach

einer zweifachen Betrachtung :

A ) Von
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A ) Von Seiten des berdådigenden

Subjekts : einfache oder qualificirce

Reparation .

B ) Pon Seiten des zu vergåtenden

Uebels ſelbſt.

a ) In Unſebung der Qualitát :

Reſtttutton und Satisfaktion.

). In Anſehung der Quantitat:

3 . proportionirt oder disproporcios

nirt. ,

II) Indemnniſationsgereze. -

:. Grunderklårungen. '

Schaden nennet man überhaupt alles,
was man von dem Srinem vertiert : wie und

wodurch auch immer ein ſolcher Verluſt mag ver:

urſacht worden reyn. In der recbilidben und be:

ſondern Bedeutung , für Injurien genommen , bat

es immer eine Beziehung auf das freie Verhalten

eines andern. Nun beißt Schade jedes Uebel,

das als Folge einer fremden , beleidigenden , oder

doch unbefugten Handlung angeſehen werden kann .

Alſo

1) Wuch durch eine Verfnüpfung unvorbere

geſebener , nicht in der Gewalt eines Mens

• den liegender Urfachen und Umſtände

fana
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tann uns ein Schadewiederfahren (damnum

caſuale), Schade iſt es doch immer , wenn

das , was der Menſch als ſein Betrachten

Darf, auf irgend eine Weiſe verringert oder

gemindert wird. Sagel füblagt meine

Šrůchte oder Keben zu Grunde; .eine

Čeucbe graßirt unter meinen Seerden ,

Iſt Schade, für mich.

2) Lin Menro kann fidh felbft roaden . Uber

nun iſt es Folge eigener , nicht einer frem .

den Handlung. Schade, nur in der allges

meinen - nicht in jener rechtlichen Bet

deutung. Er kann nun über feinen Wiens

ſchen klagen . In

2 ) Ein unverninftiges Thier , oder ein Rind.

oder ein Raſender kann mich beſchadigen :

aber nicht eigentlich beleidigen . Denn es

feblet an Moralitat (dainnum non morale).

Wirflide. Injurien ſind es nicht: doc

wahrer Schade. Der andere batte doch

fein Recht mir übel zu thun , und Folge

einer unbefugten Handlung war es inmer.

4 ) Mittlich kann eine Handlung reyn , wenn

fie rchon nicht mit Vorfaz und Intention ,

fondern nur etwa aus Perfeben oder durch

Unachtſamkeit geſchab. In dieſer Abfiche

unterſcheidet man damnum culpoſum ( indi.

re & um ) und doloſum (diredum ).

5 ) Für Soaden oder Jujurien darfman nun

auch nicht' rechnen , was ein verdientes ,

ſelbſtverſchuldetes Uebel ift. 3 . 3 . das

Urvil, lo dem angreifenden Theil von deint

andern bei rechtmäfiger Bertheidigung zur

gefügtwird.
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Grotius : in confequentiam venit) , ſagt

man wohl auch , wenn blos dadurch , daß

ein anderer nun auch rein Recht gebrauchet,

ung etwas abgebet , das wir aber darum

doch nicht als unſer zu betrachten berechti:

get waren . Ein Raufmann , der in einer

volfreichen Stadt bisher den Ulleinhandel

mit gewiſſen Waaren geführt, flaget nun ,

daß es ihm - zum Prajudiz , zur Folge ge:

reiche , wenn ein anderer auf eine rechtmaſis

ge Art dieſe Waaren neben ihm führt. Oder

bei einer Auktion wird ein Buch , das ich

ſonſt wohlfeil bekommen þåtte , von einem

liebhaber köher hinauf getrieben. Jeder

darf bieten und geben , ſo viel er will. Sein

Reche darf jeder brauchen . Dies iſt keine

Beleidigung für inich . Nur dann war es

Beleidigung , wenn es mir zum Troz, oder

aus Bosheit geſchåbe. Grotius macht

þiervon eine Anwendung auf den Indiani:

roben Sandel, vi Die Portugieren , ſagt

er, fönnen freilich die Indianiſche Waaren

.. nichtmehr ſo wohlfeil kaufen , und ſo theuer

geben , als ſie wollen ,wenn die Holländer nur

auch den Weg nach Indien offen haben .

Aber das iſt Vortheil für die Welt. Bes

leidigung iſt es doch für feinen Menſchen .

Gönne man den Holländern dieſe Freiheit

um ſo ebe , weil es zum gemeinen Nugen :

der Menſchheit dient. Aber wenn dieſe

Grundfáze wabr find : würden ſie ni:ht ſeit

der veränderten lage der Dinge auf eine

andere Urr, als Grotius es meinte, gegen
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den Holländiſchen Gewürzbandel fich an :

wenden laſſen ?

. : : 7) Ich kann etwas verlieren , das ſchon

y mein iſt : damnum privativum (lucrum

\ ceſſans). Liner bat Söfnung, eine vortheils

sesi bafte Seyratb zu treffen . Aber ein anderer

z ! Werber empfielt ſich beſſer und führt die

Braut þeim . Lucrum ceſſans für jenen .

Sdade nun freilich in der allgemeinen Bes

deutung. Verlohren hat er immer dabei.

Uber nicht in der rechtlichen Bedeutung ;

nicht Beleidigung war es. Der andere

that nicht mehr, als was er zu thun berech :

tigt war. Jeder andere darf doch auch ein ,

Weib ſich ſuchen , wie er es gern fåtte ,

; Anders - wenn der neue Freier etwa Vers

låumdungen oder unerlaubte Mittel hierzu

gebraucht båtte, jenen zu verdrången . .

8 ) Ein Uebel kann aus dem andern entſtehen .

Ein Kaufmann wird nicht bezahlt - und

fann nun wieder nicht bezahlen ; verliert

į , darüber reinen Kredit , wird. im Einkauf

Reiner Waaren gehindert u . Uue dieſe Weis

tere Folgen ſind wabrer Schade, weil ſie

alle doch juleft aus Beleidigung entſpringen ,

9 ) Der Umfang des obigen Begrifs iſt über:

þaupt ro gros , als der Umfang deſſen, was

er fein nennen kann . Sen es natürliches

oder erworbenes Eigenthum - Schade an

Lhre, Geſundheit, Leib , Gut oder Leben !

Den Schaden erſczen beißt ſovielalsmachen ,

daß die nachtheilige Folgen , die aus einer 'unrechts

maſigen Handising dem andern erwachſen ſind, wies

. . der .

.
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der aufhören : oder machen , daß er ſie nichtweiter

empfinde.

In fubjektiver Betrachtung iſt der Schadens:

erfaz entweder mit Imputation verbunden , oder nicht.

Dort qualificate: fier einfache Reparation.

Mic Jmputation : wenn jemand auf eine freie,

recht eigentlich beleidigende , oder doch ſchuldbare

Weiſe der andern einen folchen Schaden zugefügt.

Obne Jinpuration : wenn die Handlung, lo dem

andern zum Schaden gereichte , keine fittliche Hands

lung war ,

In objektiver ' Rüfficht kommen zwei Fragen

vor: wie wird der Erſaz geleiſtet ? und wie

piel.

I ) Wie nun ? - Entweder wird genau das,

was dem andern entzogen worden , oder woran er

gelitten bat, zurüfgegeben , oder ganz in den voris

gen Zuſtand wieder hergeſtellt Reſticution .

Oder es wird durch etwas anders vergútet Satiss

fakcion . Sen dies andere nun eine Sache von der

nemlichen Art, von eben der Güte und Eigenſchaft,

oder von dem nemlichen Wert - ein Aequivalent.

Es gibe Dinge, die an ſich feiner Reſtitution fåbig

· und inſofern irreparabel find, 3 . B . Leben ,

Zerſtůmnilung der Glieder, Virginitát. le ?

2) Wie viel ? – Genau ſo viel als der

Schade berrug : nun iſt die Reparation proportios

nirr. Michr ? oder weniger ? beidemal unvers

bältniemáſig , disproportionirt.

Indem .
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3 . PDDDDDances

Indemniſationsgeſeze.

Erftes Gefesa

Creder Menſch hat ein natürliches Recht,
Jeder Menja) bar ein nati

ſeines erlittenen Schadens Halber, Erlas

oder Vergütung an jedem andern zu

ſuchen , der die Urſach davon iſt. is

D ie Natur erlaubt und gebietet jedem Menſchen ,

2 das Seinewider ungerechte Gewalt zu ſchůzen .

Ungerechte Gewalt iſt es doch immer , die ich leide,

wenn ein anderer mir , unverſchuldeter Weiſe, liebel

thut : war auch die Handlung von ſeiner Seite

niche moraliſc , und inſofern nicht eigentlich bei

leidigend. Moralität iſt nicht der einzige Gründ

der Reparation ; fondern überhaupt der Defelt

des freinden Rechts. Habe der andere moraliſch

oder nicht moratiſch gehandelt ; ich forderë Erſaz -

weil er nun doch kein Recht hatte , mir dies Uebel

zuzufügen , und weil ich dies Uebel nicht zu leiden

ſchuldig bin . Aber ich würde 88 ſo lang leiden

und empfinden müſſen , als es nicht gehoben wird:

Und eben das iſt der Zwet der Reparation : das

zugefügte Uebel rol dadurch gutgemacht und ges

hoben werdeii. Noch vielınebr fordere ich dieſert

Erfax , wenn der andere auf eine freie oder moras

liſche Weiſe mich in dem Meinem geſtort.

. . !D is meis .
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:: : ; . .. Zweites Gerez

Wer von dem andern beſchadiget worden,

i der iſt Reſtitution zu fordern berechtigt

inſoweit ſie möglich iſt.

Feder darf mit dem Seinem machen , was er

will. Niemand kann ihn zwingen , für das , was

rein iſt , etwas anders anzunebmen , das Seine zu

veräuſern . Abeij Dieſes Buch will ich nun wieder

haben , das du mir genommen haft - ich will kein

anderes : ift gerecht ; inſofern der andere ihm es

wieder ſchaffen tann . . .

Drittes Gerez.

Wenn aber die Reſtitution unmöglich wird,

dann tritt Genugtbuung in deren Stelle .

. Nur nichts unmögliches fordereman ! nimm

den Wertb oder etwas anderes dafür , das eben

ſo gut, das þinreichend iſt , deinen Verluſt zu er :

rezen dir das Uebel nicht weiter empfinden zu

laſſen , weil ich nun jenes nicht wiedergeben , oder

das geſchehene nicht ungeſcheben machen kann ;

iſt auch gerecht. · Und mehr kann der Beleidigte

nun auch nicht fordern. Ein radhbar hat dem

.. andern: febr gute Spargel aus ſeinem Garten ges

ftohlen . Die Spargel ſind nun ſchon lange vers

zehrt und digerirt und egerirt. Dieſe neniliche

Spargel wird er doch nicht wieder fordern . Aber

andere von eben der guten Art und Eigenſchaft

darf er fordern , oder ihren Werth. Wende man

es an auf den Fall der jungfráulichen Ehre. Das

Grdſte , was ein geſchåndetes Mädchen verliert,

iſt daß ſie ſo leicht keinen Mann und keine Ver:

ſorgung



ſorgung bekommt. Wie wird dies Uebel gehoben ?

Der Schånder ſoll das Mädchen ſelbſt zum Weibe

nehmen , wenn er keine Frau noch bat : oder aus:

ſteuren roll er ſie doc .

1 . * ) Seit dem erflen Geſezgeber in Dannemark war

es ein altes Recht : 1. Wer eine geſchåndet ,

17 der roll dieſelbe auch beyrathen . . . Solberg

: , . daniſche Reichsbiſtorie i 26. S . 47. ;

Viertes Geres.

Die Schadensreparation muß mit dem

Schaden ſelbſt in richtigem Verhältnis

ſtehen .

. .. Midt zu wenig ! denn ſo wird der Schade

nicht geboben . tiot zu viel ! Denn wozu ?

Schadlos ſoll der andere geſtellt werden : gewins

nen rol er nicht. Beides zu viel und zu wenig

wäre gegen die Natur und den Zwek der Reparation ,

Was anders iſt Reparation des Schadens : was

i anders Strafe. Ein mutbwilliger Beleidiger könnte

wohl, um ſeine Schadenfreude auch zu búßen -

· geſtraft werden . Aber das gehört nun nicht zum

Erſage

. : Fünftes e

Der Beleidigte , wenn er mehr fordert ,

als der Schade beträgt, wird ſelbſt zum

Beleidiger .

. Wer mehr haben wil , als er verlohren bat,

der will reicher werden von dem Seinem des ans

dern ; will nun felbſt dein andern etwas von dein

Seinem entzieben ; will etwas, das ibm nicht gehört.

.. Jede ungerechte Forderung - ift Låſion .

Sedlo
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Rezuu

1 Sed ftes Gerez.?

Wer auf eine freie Weiſe zu fremden Hands

jungen konkurrirt , die einem andern zum

Schaden gereichen , der muß auch für

den Schaden ſtehen .

Handlungen , die jemand aus Antrieb und

Befehl eines andern unternommen - auch ſogar

gewiſſe Handlungen unvernünftiger Thiere, infos

fern man durch Nachláßigkeit , oder auf eine vora

fezliche Weiſe ſie veranlaſſet - Pönnen nun dem ,

der Schuld daran hatte , von Rechtswegen zuges

rechnet werden : und der Beſchädigte bat das Recht,

erlittenen Schadens wegen , an ihn ſich zu

balten . . ' , , tivni

: : Siebentes Oefez. .

Auch wenn mehrere zuſammen in einem

ungetrennten Akt einen Schaden verurs

fachen : darf der Veleidigte des ganzen

Schadens halbeč ; auf allen Sall, fich

auch an einen balten .

In einem ungetrennten Ake : 8 . . wenn es

: : nicht genau beſtimmt werden kann , was und wie

viel zu dem Schaden jeder einzelne beigetragen bat

(damnum individuum , ſive per actus individuos

illatum ) . Nicht ungerecht iſt es , daß man in

einein ſolchen Faü , wo man jeden einzelnen nun

gewiſſermaſen , auch als Urheber des ganzen

Schadens betrachten kann ', ſich auch des ganzen

Schadensbalber an einen Halte. jLiner muß für

alle baften und alle , für jeden (quisque tenetur

: in folidum ), Man bålt ſich ſchlechtweg an den ,

der
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der zaślen tant , oder deſſen man gabhaft gewor:

den iſt . Unders - in dem Fall, wenn es auss

gemacht werden kann , wie viel genau ein jeder zu

dem Schaden beigetragen hat. So vielmuß jeder

an dem Erfaz nun tragen.

O

Právention und Retorſion ;

Repreffalten .

Folgen aus dem Bertheidigungsrecht!

Práveniren , heißt hier ſo viel , als durch

einen thátigen Angrif den wirklichen Ausbruch feind:

licher Abſichten und die angedrohte Uebel aufzuhalten

fuchen. alſo

; 1) rezt das Zuvorkommen immer eine bevors

ſtebende w nicht aber blos eingebildete und

. . ' geargwohnte ; fondern aus ſichern Anzeigen ,

mit gutem Grundewenigſtens wabrſcheinlich

zn beſorgende låſion voraus.

2 ) Der zuvorkommende Tbeil tann alſo nicht

eigentlich als der angreifende Theil bes

trachtet werden : indem er ja nur ſeine Rechte

behauptet , wider Gewalt und Injurien

ſich zu ſchůzen ſucht. i e

3) Da einem jeden erlaubt feynmuß, die dienlichſte

und ſicherſte Mittel zu ſeiner Sicherheit anzu :

wenden : To iſt auch Prävention gerecht;

inſofern man obne zu große Gefabrdep erſten

Angrif nicht abwarten könnte.

4 ) Nur
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4 ) Nur alsdann findet die Berufung auf das

Práventionsrecht niche ſtatt , wenn die

nemliche Abſicht auch eben ſowohl durch

andere ungewaltſameMittel erhalten werden

fönnte ; oder derjenige ; wider den man es

gebraucht, hinreichende Verſicherung ſtellt,

und alle Beſorgnis wegen eines bevorſtehen :

den Ueberfalls auf eine genugſambefriedis

gende Weiſe aus dem Wege räumt.

Retorquiren , den Sinn des Buchſtabens

nach genommen , und in der gemeinen Sprache beißt

oft fo viel, als Vorwürfe und Beſchimpfungen auf

den andern zurüfſchieben . Du biſt ein Scurt,

ein Schelm , ein Dieb ; ſagt der eine. Biſt ſelbſt

ein Dieb , ein Spelm , ein Schurt: replicirt der

andere. Pon verſtandigen Menſchen wird dies für

etwas niederträchtiges und unſchilliches gehalten .

Dadurch kann meine Efre nicht gerettet werden –

wäre der andere dies alles aud . Der Weiſe wurde

ſagen : beweiſe mir es . Ueberhaupt kann man

es nicht für vernünftig und für recht erkennen -

gleiches mit gleichem zu vergelten . Daß jemand

ruchlos und laſterhaft gehandelt :: kann mich nicht

berechtigen , eben ſo zu bandeln , wie er. Welcher

Lugendhafte ivürde bei einer ſolchen Sprache fich

nicht entfezen ? Du baſt mein Hauß auf eine laſter:

bafte Weiſe befleft; meine Gattin oder Tochter ges

ſchándet: ich will dirs wieder ſo machen. "

Indeß gibt es doch auch eine rechtliche Retor:

fion - Ariegeretorſion ; oder auch auſſer einem

förmlichen Kriege - Reproſabie11. Repreſſa :

lien gebrauchen , Heißt ſoviel, als zu ſolchen Gewalt:

tbårigkeiten ſchreiten , wovon der andere die nemliche

. . . .. .. i Fol:
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Igen empfinden muß , die er ung oder andern ,

für deren Rechte wir uns verwenden , båt wieder :

fabren laſſen : inſofern dies das fürzeſte Mittel iſt,

fich Gerechtigkeit zu verſchaffen und den andern zu

einem gerechten Betragen zu vermogen ; z. B . wenn

etwa eine gewiſſe Religionspartbei auf eine un :

gerechte Art gefrånkt wird und der andern nun ,

um ſolche Bedrůckungen abſtellig zu machen , das

| nemliche wiederfährt. : ; ; .. ! ! !

Menſchenliebe und Gerechtigkeit, die auch bei

Beleidigungen immer die Grundregeln unſeres Wer :

þaltens bleiben müſſen , geben dabei die Vorſchrift

an die Hand :

a ) Daßman, ſoviel möglich ,der Unſchuld ſchone,

fremde Verbrechen nicht andere zu bart

empfinden oder entgelten laſſe , die gänzlich

; keinen Tþeil daran genommen .

b ) Daß dabei immer auf einen beilſamen Zwel

- die Erhaltung menſchlicher Rechte , und

. . : Abwehrung beleidigender Handlungen ges

feben ; nie aber dergleichen aus geſezwidris

gem Muthwillen , zur Såttigung blinder

: und zwelloſer Rache, oder ſtråflicher Leidens

ſchaften ausgeübt werde.

:

Unbeſtimmtes Recht des Beleidigten

und .

Amneſt i e.

us allem dem vorigen erhelletnun ſo viel , daß

in Abſichtauf die Vertheidigung und Entſchädi:

19, im Augemeinen , nicht inebr fich beſtimmen

. . laffe,

i

D A
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laſſe,als daß der Beleidigte überhaupt die zu ſeiner

Sicherheit und rechtlichen Befriedigung notb .

. wendige und verbältnismäßige Mittel anzuwens

den berechtigt ſen . Nun aber für jeden einzelnen

Fal - welches die proportiovirte Mittel ?: 'und

welcher die Grenzen des Verfahrens ſind, wodurch

der Beleidigte ſich Recht verſchaffet ? kann im 21.

gemeinen nicht beſtimmt werden . Nach der Bes

ſchaffenheit der einzelnen Fällemuß dieſe Proportion

und dieſe Grenzen erſt genauer beſtimmt und feſts

gerezt werden . Und infofern legt man dem Bez

leidigten ein unbeſtimmtes Recht (jus infinitum )

gegen den Beleidiger bei. Aber glaubeman darum

nicht, als wäre der Beleidigte run ſchlechthin in

ſeinem Betragen gegen einen Feind an keine Regel

gebunden. Uuch der årgſie Feind iſt dennoch Menſch . .

Was die Menſchenliebe von uns fordert, das muß

auch gegen Feinde ins þeilig reyn . Nie dürfen

wir Elend obne Noth vergrößern. Alles, was nicht

zu deri obigen Abſichten notowendig war - ift

unerlaubt.intiiin

Amneſtie - Vergeſſenheit des vorbin uns.

zugefügten Uebels , iſt nach der Natur der Sache

ein Innerum der : dafür geleiſteten Reparation ,

Nidit in einem pbyfilten Sinn nehmeman es :

als müfte man die erlittene Beleidigung ſo ganzvers

geſſen , dass der Gedante derſelben in uns nicht wieder

erneuert werde. Das können wir nicht immer,

Die aſociation macht oft auf eine unwillkührliche

are einen ſold;en Gedanfen von neuem in der Seele

rege. Bei dent Unblit einer Perſon - wenn ich

auch nicht wollte , fåüt der Gedanke eines von ih :

erlittenen llnrechts mir uuwillführlich wieder eiil

Auch war, 46 in manchen Fällen der Alugbec

jumta
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fuwider . Merken muß ich es mir , wer mich beleis

diget bat — ;um deſto vorſichtiger auf die Zukunft

zu reyn. Unrecht vergeſſen in dem moraliſchen

Sinn , beißt ſo viel, als keinen Anlaß, feine Beweg:

gründe daher nehmen , dem andern Uebel zu thun ;

und inſofern das vergangene Inrecht eben ſo anſeben ,

als wenn es nicht geſchehen wäre. Und wozu auch

noch dem andern Uebel thun , nachdem man für das

· erlittene Uebel feine rechtliche Befriedigung erlangt

bat ? Der Gegenſaz.der Umneſtie iſt — Rache.

Uno dieſe iſt darum auch ſchon dem duſerlichen Recht

zuwider. '

.

ogBeleid diefer ſenn

beizule
gen

.

Korrektionskrieg.

ir ſollen,keinen Menſchen beleidigen ; aber auch

Ko dafür ſorgen , daß andere uns nicht beleidigen .

Wir ſind verbunden Frieden mit andern Menſchen

zu halten , aber auch dahin zu ſehen , daß andere

uns im Frieden laſſen . Der vernünftige Zwel des

Ferieges kann daber nur dieſer ſeyn , die Urſachen

des Krieges - Beleidigungen , wegzuräumen ,

beizulegen und zu : entfernen ; Frieden zu gründen

und wiederherzuſtellen. Uber! rou es nicht dem

Menſchen erlaubt ſeyn , auch ohne vorbergegan :

gene Beleidigung, andere ungeſittete , robe und

verwilderte menímen , wenn es auf keine andese

Weiſe geſcheben kann , durch Gewalt und Rrieg zu

beſſern , ſie geſcheider und vernúrftiger zu machen,

fu discipliniren , und damit ihr eigenes Glút zu bes

fördern ? - Ein jedes Recht, ſagt man, einen ge:

wiſſen vernünftigen Zwet zu bewirken , gibtdoch auch

ein Recht , die hierzu norkige Mittel anzuwenden .

Jeder Menſch bat doch ein Recht den andern zu

beſſern
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beſſern und geſcheider zu machen . Und wenn er

das nicht anders , als auf eine gewaltſameWeiſe zu

bewirken vermag : dannmuß doch auch Gewalt und

Krieg zur Beſſerung anderer für rechtmáſig gehal:

ten werden. ni In dieſem Ráſonnement rcheinct

viel Nisverſtand zu liegen . Ein Recht fann ich

wohl zu etwas haben : aber wie weic ? Ich darf

darum nicht jedes Mittel auf eine unbeſtimmte Art

gebrauchen. Der Acme hat auch ein Recht von

einem Reichen eine Gabe zu bitten : aber doch nicht

mit Gewalt es ihm zu nehmen. Beſſern darf man

Menſchen wobl , inſoweit fie dieſe Beſſerung an :

nebmen wollen . Beſſerung roll Woylthat ſeyn ,

für ſie ſelbſt. Und , mobithat muß man nicht

auforingen. Gleichbeit muß . in , der natürlichen

Menſchenverfaſſung das erſte Grundgeſez bleiben .

Niemand muß da ſich zum Ritctter über den andern

aufwerfen . Man wil Menſchen befriegen , um ſie

zu beſſern. Aber ! was iſt beſſer ? Wer entſcheidet ?

Meinungen , Grundſåze , Sitten , Verfaſſungen ,

lebensart - halten wir oft nur darum für beifer ,

weil es die unſecige ſind. Wenn andere ſie nun

nicht für beſſer erkennen : wer berechtigetuns, ſie ihnen

aufzuzwingen ? Uad erzwungene Beſſerung

iſt denn das wohl wabre Beſſerung ? Richtigere

Grundſáze , geordnetere Neigungen , Aufflarung

des Verſtandes , Bildung des Herzens dieſes

alles leidet ja feinen Zwang. Seinen Zuſtand zu

vervoltommen iſt Selbſtpflicht für jeden Menſchen .

Nichterfüllung dieſer Pflicht iſt aber darum noch

nicht Beleidigung für irgend einen andern . Nie:

mand darf daruin einem Uebel thun , Gewalt und

Waffen gegen ihn branchen , weil er nicht ſo gut, ſo

weiſe und ſo glútlich werden will , als er es werden

konnte. - Nach allen dieſen Betrachtungeu rcheis

net

Set
Berſtand einen 3no to nicht fürjede

darunt

alles leidet idee Bildun
g

beigung
en

, Aute

and dar
fsg

ung

. Pfli
ch

: Mir jed
en

zuſ
tan

d
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mét ein ſolcher Befferungekrieg den Grundſåsen des

allgemeinen Rechts zuwider zu reyn . ( Eine wei:

tere Ausführung fiebe iin Anbang. )

1936 o n koko lopeos Solo

Feindesrecht.

D ie beſondere Befugniſſe der . friegfübrenden

Theile gegeneinander erſtreken ſich mit gewiſſen ,

Beſtimmungen auf der Feinde Eigenthum i Srei.

beit und Leben. ; ;;

Redtder Eroberung.

. 1 In Anfeßung des feindlichen Eigentums

kommen beſonders die Fragen vor:

Dürfen Feinde einander ißre Güter nebmen
' ; oder verderben ?

Wie weit kann durch eine ſolche Kriegsge:

it 's walt (occupatio bellica ) ein rechtliches Eigenis

thum gegründet werden ?

Unter welcher Beſtimmung findet eine gültige

s Peräuſerung der gewaltſamerworbenen

Güter ſtatt ?

1. Vom Erſten . - Ein Feind iſt berechtiget,

dem andern zu ſchaden , iØn zu ſchwachen , und ſo

viel möglid ) - auſſer Stand zu rezen , weiter zit ;

beleidigen . Inſoweit es zu dieſer üblicht dienlich

. ; ; oder
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oder nothwen sig ift : muß es darum auch erlaubt

fenn , ſeine Gürer , reine Waffen , fein Geld ,

und miteins, alles das , was er wider uns zu Uus:

führung ſeiner feindlichen übſichten gebrauchen kann

- ibin zu nehmen , unbrauchbar zu machen , oder

ſich deſſen zu bemachtigen . Uber wird es darum

mein ? Darf ich es behalten ? – mir zueignen ?

Dom Zweiten . Nur inſoweit låſet ſich

das bebaupten , als es zu den erlaubten Abſichten

des Krieges , alſo zu Befriedigung der rechtlichen

Anſprüche des Beleidigten zu ſeiner Entſchädis

gung und ſeiner Sicherheit ; und wenn der Fall von

ſolcher Beſchaffenheitwäre, wohl etwa auch zu einer

verbältnismäßigen Strafe des Beleidigers erforders

lich iſt.

: Dom Dritten. Bei Veräußerungen

muß man unterſuchen : geſchab ſie noch währenden

Krieges ? : oder nach Tchon geendigcem Kriege ?

Alſo — - in dem leztern Fall , nach einer freiwillis

gen Abtretung,deſſen , dem es zuvor gehörte. Sit

dies : nun kann es auf feine Weiſe demjenigen , der

es an ſich gekauft und erworben þat, von dem voris

geti Eigenthümer wieder abgedrungen werden .

Wollte dieſer auch die Einwendung machen , daß er

zu einem ſolchen Vertrag gezwungen worden ſer : ſo

müßte er ſich doch nun an den halten , mit dem er

ihn geſchloſſen ; nicht aber an den , der, jener Ers ,

tlärung zufolge , es ganz ſchuldlos an ſich gebracht

bar. Noch wabrenden Kriegs ? Nun kommt

8 erſt darauf an : hatte die veräuferte Sache ſchon

damals die Eigenſchaft eines erkannten Eigenthums

soon dem , der ſich ihrer bemachtigt þatre ? 1 oder

batte ſie dieſe Eigenſchaft noch nicht ? Deráures

tung
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rung hängt alſo davon ab , ob die Sache damals

mit Recht für deſſen Eigenthum gehalten werden

konnte , der ſie veräuſert hat. Dies iſt der Fall

der Raper und derer, welche die von ihnen wegges

nommene Güter an ſich handeln . Alles fommthier

darauf an ; wir und wodurch etwas , das im

Sriege gewonnen worden die Dualität eines

wirklich ertannten Eigenthums erlange ? Die

wilführliche Gebrauche und unter den Vditern ans

genommene Kriegs - und Fjandlungsgeſeze muſſen das

meiſte dabei entſcheiden . Jn Unrebung der bewegs

lichen Güter gilt es indeß für eine allgemeine Regel,

daß die erbeutete Güter nur alsdann erſt die Qualis

tåt eines erkannten Eigenthums an ſich nehmen ,

wenn ſie gehörig eingebracht worden , f. B . in

Båfen ; und derjenige, dem ſie'genommen worden ,

nun wabrſcheinlich keine Hofnung mebr. hat , ſie

wieder zu erlangen . Inſofern der andere Theil

auf folchen Fall ſich ſeines Rechts verziehen , oder

nach den neinlichen Grundfågen verfábrt - und

eben dadurch die Rechtmajigkeit derſelben auftoris

ſirt: ro fann der vorige Eigenthümer ſie nun nicht

mehr von dem zurüffordern , der ſie auf eine uns

schuldige Art erworben fat. Uuſſer dem aber behalt

der Eigenthümer ſein Vindikationsrecht. Und ' .

Grotius ſcheint ganz richtig dafür zu halten , daß

alsdann der andere, der es erkauft , es nun auch

nicht erſt wieder an ſeinen Verkäufer zurüfgeben

dirfe , um den dafür bezahlten Preiß wieder zu be:

tommen ; ſondern daß der , in deſſen Gewalt die

Sache nun iſt, zur Reſtitution verbunden ſey .

' Bisweilen wird nach beſondern Seriegsges .

rezen etwa blos eine Zeit von 24 Stuniden

angenommen . Was der Feind einmal 24

Stuna

Andere , der in
Berläufer

or ju des
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Stunden in ſeiner Sewalt gehabt , und

waprend dieſer Zeit nicht von dem andern

ihm wieder abgenommen : das fann ein

dritter , neutraler Staat von dieſem nicht

rellainiren , weil es ihm vorher zugehört:

ſondern es wird nun ſchon als ein Eigentbum

i des Feindes angereben . ' . ini

: : Anders verbált es ſich in Anſehung der unbes

weglichen Güter , oder ganzer Ländereien (res foli).

Nichtjede Beſiznebmungmacht dies ſogleich zu einem

Eigenthum deſſen , der ſich davon Meiſter gemacht.

Es koſtet mebr , einen ſolchen Beſix zu behaupten ;

Bo B . Feſtungen , Befazungen. In unſebung

ſolcher unbeweglichen Güter kann auch ein Drit:

ter nicht ſo leicht in Unwiſſenbeit ſeyn , wem ſie

abgenoniinien worden , wem ſie zuvor gehört.

Und dies alles macht die Veráuſerung oder den

Anfauf derſelben weit bedenklicher , ſo lang der

Krieg noch dauert.

Recht gegen Gefangene.

fuo Siegerrecht hat ſeine Grenzen. In Anfes
bung des feierlichen Krieges war es bei den Rós

mern vormals , wie bei andern beidniſchen Völkern ,

erlaubt , alle Gefangene fu Sklaven zu machen .

Und dies wurde für eine Ärt von Gelindigkeit und

Schonung gehalten : weil man in der Meinung

war , daß man Gefangene auch codten dürfe. Uns

ter chriſtlichen Nationen hat man dies ſtrenge Geſez

gemildert. Es ſchien nicht nothwendig , um einer

gröſern Grauſamkeit fich zu entfalten , an deren

i Stelle
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Stelle etwa eine andere, obwohl geringere , auszu :

ůben . Uus den Principien des Naturrechts laſſen

fich leicht folgende Beſtimmungen herleiten :

I) E6 iſt erlaubt , fiờ der Perſon feines

Feindes zu bemátigen . Denn indem man

ibn ſeiner Freiheit beraubt, wird er zugleich

auſſer Stand geſezt , uns zu ſchaden , Das

iſt die Abſicht des Krieges . . .

. 2 ) Alle Gewaltthätigkeiten gegen Gefangene,

die nicht zu iører Verwahrung und Feſthals

tung erfordert werden , ſind ungerecht,

Ein Gefangener , der nun ſchon in der Gem

walt des Siegers und wehrlos iſt , kann eis

gentlich nicht mehr als Feind betrachtet

t werden. Alſo höret auch der Grund des feind:

lichen Verfahrens wider ihn auf.

3 ) Gefangene ſind berechtiget, alles das von

dem Ueberwinder zu fordern , was der

Menſchlichkeit, und dem unter den Menſchen

angenommenen Wohlſtand gemås iſt. Jede

unwürdige Begegnung , jede muthwillige

Misbandlung , jede unnöthige Hårte iſt uns

menſchlich und grauſam . :: .

4 ) .Der Sieger iſt verbunden , die Gefangene

mit allem nótbigen Unterbalt zu perſors

gen : Darf aber auch den Erfaz der darauf

' 'verwandten Koſten wieder fordern

5 ) Das Recht, die Gefangenſchaft fortdau .

ren zu laſſen , währet nur ſo lange , bis

dem Beleidigten eine rechtliche Senugtpuung

geleiſtet worden.

6 ) Gleiches Recht gilt auch in Anſebung der

Orißeln .

Modes



Moderamen intulpată tutela . : ?

Finen Feind darf man tddten ;" aber doch immer

mit der nothwendigen Einſchränkung : infoweit

es eine Folge unſerer Vertheidigung iſt. Dies Recht

läßt ſich ſowohl in als auſſer dem Kampf betrachten.

1 ) In dem wirklichen Kampf hat jeder das

* , Recht, Tein Leben wider einen gewaltſamen

Ungrif auch mit Tödtung ſeines Feindes zu

beſchůzen . Nun iſts Nothwehr.

2 ) Aufſeç dem wirklichen Rampf gilt dies

neniliche Recht überall , wo eine Lebenge:

fåbrliche Nachſtellung mit Grund zu beſors

gen iſt. Alſo ,

a ) In dem Fall, wenn man gewiſſe Wiſs

ſenſchaft davon hat, daß der andere

i darauf umgebe, uns ſelbſt des Lebens

zu berauben . Nun iſt es eine erlaubte

Prävention : inſofern fein anderes

Mittel unſerer Rettung übrig war.

Aber auch in dem Fall, woman nicht

mit Gewißheit wiſſen fann , wie weit

eigentlich des andern Abſicht geben

möchte : unſer Leben aber gleichwobl

durch einen ſolchen Ueberfal offenbar

in Gefahr geſezt wurde. Dies iſt der

Fal des namtlichen Diebes . Daber

die Geſeze zwiſchen dem fure noturno

und diurno mit Recht einen Unterſdeid

machen .

i Nus:



Ausgedehnteres Recht gegen boshafte

und bartnåkige Beleidiger.,

Con Anfeßung tútiſcher , muthwiliger und bosßafs

W tér Feinde , leiden die Rechte des Beleidigtent

noch einige Erweiterung:

. Érften . Der Beleidigte ſelbſt darf gegen

einen ſolcheti Feindwohlauch weiter gehen als fonſta

Wer ſeinen Angrif wiederholt , nur immer auf Rans

fe ausgeht, immer Gelegenheit ſucht , den andern

in Noth und Schaden zu regen : der berechtigèt ign ,

nün auch feine Sicherbeit um ro méht zu befeſtigen ,

und durch deſto ernſthaftere und wirkſamere Mittel

ihm die Gelegenheit und das Vermögen zu Âusfüb:

rung boshafter Abſichten abzuſchneiden .

Liis gweitens. Uuch das ganze Syfteri eitie

Geſellſchaft ; ein Staat bat gegen ſolche müthwillis

ge und degliſtige Menſchen gewiſſe beſondere Rechte:

Den ganzen Syſtem iſt daran gelegett ; daß ſolchent

Mathwiller und Frevel geſteuert ; und andere gès

warnt und abgeſchrelt werden , die Geſellſchaft nicht

aufeine dönliche Weiſe ju bettitußiget . In dieſer

Betrachtung iſt die Rechtmaſigkeit und Nothwene

digkeit der Strafen gegründet Nicht jede Wiešers

erfejung des Sdjadens iſt init einer eigentlichen Zui

technung , alſo auch nicht mit Strafe berbündéri:

istanti aber Batin àudi Strafe rechtmalig fennti

metin einer deti andetni muthwilliger und bcataftet

Petre fråndet und beleidineta Das mais det" . .

Strafe inuß nach dee Befchaffengeit des boshaftet ,
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Bergehens und nach dem Grad der daraus entſtes

benden Unſicherheit und der zu Verbúrung ſolcher

lebel eintretenden Nothwendigteit beſtimmtwerden ,

Je grofer die Bosheit: um ſo mehr auch die Strafe.

etetteletettebetetet

pį ; Str å tage in .

Suſſerordentliche Lagen und Umſtände fönnen auch

H wohl den friegführenden Theilen gewiſſe auſſer:

ordentliche Befugniſſe geſtatten . Allerlei Arten

von Kriegsliſt laſſen ſich bieber rechnen . Merle

man bierbei folgendes an : TANEL

1) Zu dem Weſen eines förmlichen , ordnungsa

máſigen Krieges gebort eine offenbare und

w rechtmaſige Gewalt. Krieg beſonders,

Völferkrieg - muß etwas feierliches und

offentliches ſeyn . Und eben dadurch uns

i Be t erſcheidet er ſich von allen beimlichen , uns

befugten Gewalttbåtigkeiten einzelner India

3 viduen , oder ganzer Rotten , welche die ges

« ;. meine Rube Fören , und die Sicherbeit des

2013 menſchlichen Geſchlechts unterbrechen.

2). In dieſem Betracht haben geſíttete Vitter

durch ſtillſchweigendes Einverſtändnis alle

** * jeue beimliche und ſchädliche Künſte, deren

ſich Barbaren , Mordbrenner und Räuber

zu bedienen pflegen als meuchelmord ,

. Verratberet , Vergiftung der Waffeir

und der Flüſſe 2 . für unerlaubte , die Heilig :

feit der Geſeze des Krieges encebrende Hand:

lungen anerkannt : und überall nach vera

beſſer :

keit der Gelbe
c
. für unerlang der Waffen
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befferten Grundfázen , Gerechtigteit und

Menſchenliebe - ſo weit dieſe mit der Nas

tur und den Abſichten des Krieges Beſtehen

tana , zur Grundregel des feindlichen Vers

, baltens angenommen .

Ob und wie weit es demnach unter Feins

den eine erlaubte Rriegslift geben könne ?

1 iſt eine andere Frage. Man verſtehet unter

: : Lift entweder nur eine blore Zurúthaltung

. . unſerer Abſichten , wo wir nur überhaupt

das etwa dein Feind verbergen , nidtmera

fen laſſen , deſſen Wiſſenſchaft ihm vortheils

baft werden könnte (diffimulatio : dolus in

a &tu negativo) . Ein Rommandant låſſet

nicht wiſſen , wie ſtark reine Mannſchaft

und fein Vorrath fen . Die Römer wars

fen noch Brod aus dem Kapitol zu den

Galliern herunter , um iþren Mangel zu

" Verbergen . Oder man verſtebet darunter

gewiſſe verſtellte Handlungen , dadurch der

Feind in ſeinen Maasregeln ſich irre machen

° - Taſſet. 3 . B . eine verſtellte Sluche oder

Aitate, verſtellter Marſch ac. oder auch vers

ſtellte Reden zumal folche , die nicht

ostin unmittelbar an den Feind ſelbſt gerichtet ſind :

3. B . allerlei falche Nachrichten , oder auss

? geſtreute Gerüchte ( dolus in actu pofitivo :

: in rebus vel verbis ) . Da bei der Erpediso

: : : tion des Prinz Wilhelms von Oranien ,

gegen Jakob II. die Schiffe dieſes Prinzen

" Fanfänglich durch Sturm gelitten batten , lo

wurde in dffentlichen Blättern ausgeſtreut:

Die Erpedition 'ware bis aufs Folgende

Fabr

in

: : gegeu ju !

.
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Fabr verſchoben . Der Königwürde ſicher.

* Uns in furjem war der Prinz wieder da.

. Nach allen jenen Bedeutungen 'kann

Rriegraliſt , wenn Feinde fich deren gegen

einander zu iQrem Vortheil bedienen , nicht

fchlechthin für etwas unerlaubtes angeſeben
1 . "werden . . . . .

. .

4) Die aber muß lift und Verſtellung in irgend

folche Geſchäfte ſich miſchen , wo die kriegende

Theile miteinander in Handlung treten :

entweder ibre Streitigkeiten beizulegen , oder

andere heilſame Abſichten ins Werk zu richs

ten. 3 . B . Waffenftiufand , Auswedos

lung und Verſorgung der Gefangenen ,

• Rapitulationen , Friedenstraktaten . Jeder

i , Theil verpflichtet ſich ſchon ſtilſchweigend

i hierbei wabrhaft , treu und redlich mit

. . . dem andern zu bandeln . Und obne dieſe

mo . Treue wurden jene feilfame Geſchäfte nicht

berichtigetwerden können. Di

1. 5) Daß ein Feind von der Verbindlichkeit vors

bergegangener Berträge gegen den anders

befreiet werde , muß mit der Einſchränkung

17 . Serſtanden werden : wenn der andere unges

wir recht bandelt , wenn er den Vertrag felbſt

: - 1 , Berreiſſet oder vernichtet. Nie aber müſſen

die Rechte eines Dritten dabei leiden . Auch

darf eine etwa bei andern Gelegenbescen

. ; i bewieſene Treuloſigkeit eines Feindes nicht

izum Vorwand ungerechter Handlungen ans

geführt werden . Darum , weil einer etwa

. Auch felbfti betrogen fat , muß ich nun ibn

is nicht

:



261

nicht wieder betrügen . Eine Treuloſigkeit
Pann die andere nicht rechtfertig

6 ) Verträge die währenden Rrieges oder

bei deilen vendigung geſchloffen voerden ,

leiden durchaus feine Uusflucht wegen Ges

walt und Furcht, wodurch man etwa daju

gezwungen worden ren . Kriegsgewalt ift

erlaubte Geralt. Und wenn jener Bors

wand gelten dürfte ; fo turde bierdurch noch

das einzige Mittel , verderbliche Kriege zu

endigen , gebindertund aufgehoben . Ganz

auſſerordentliche und enorme Ungerechtigs

feiten mußten dabei ausgeübet worden ſeyn ,

wenn jene Einwendung noch einige Wichtigs

Beit haben ſollte.

Grundråze der Neutralitåt.

ofber was iſt nun Rechtens gegen Alliitte des Feine
I des - und neutcale ?

Alliirte ſind diejenigen , fo PartÞei mit dem
einem gegen den andern machen - Theilnebmer,

Anfänger und Gebülfen des Feindes ; und ſteben

Daber mit dem Feind für einen Mann,

Neutrale find ſolche , die für feine Parthei

Rich erllåren : alſo weder Freunde, noch Feinde yon

Dem einem , noch von dem andern.

- R 3 Unmits
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Unmittelbar ſchon aus dieſen Begriffen folgen

zwei allgemeine Regeln .

Die erſte. Alles , was Rrdt iſt gegen einen

Seind, das iſt auch Xecht gegen Puiirte des

Feindes .

Die zweite. Was nurgegen einen Seind er.

laubt iſt, das iſt gegen Deutrale nicht er .

laubt.

c

Die beſtimmtere Grundráze von der Deutra:

litåt laſſen ſich dem Weſentlicheru nach dabis zu:

fammenfaſſen.

1) Einem jeden muß es frei ſteben , fremde

Hülfe zu ſuchen ; oder nach eigener Einſicht,

: der Sache eines andern , wenn er ſie für

gerecht erkennet, ſich anzunehmen . Aber

teiner darf wider ſeinen Willen gezwungen

werden , in fremde Streitigkeiten ſich zu

miſchen - úber Reche oder Unrecht zu

entſcheiden ; oder die Neutralitát zu vers

laſſen . Uusnabmewår es

a) Wenn durch vorbergebende Verträge

schon eine Verbindlichkeit zur Hülf:

leiſung feſtgeſeztworden iſt.

: b ) Wenn
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-
=

.

2 .

b)Wenn der eine oder andere Theil hin :

reichenden Grund zu glauben båtte,daß

man ihn durch eine verſtellte Neutralis

sig i ståt nur täufdben wolle , uin bernach

mit deſto gróſerem Nachdruk wider

9. ibn agiren zu können . Dann fann

. ! man einen zwingen , ſeine Meinung zu

fagen , um in Zeiten biernach ſeine

Maasregeln nehmen zu können .

2 ) Bei einer genauen Neutralitát muß eine

völlige Gleichheit der Geſinnungen bes ;

wieſen werden . Alſo - teinem Tþeil darf .

etwas zugeſtanden oder verweigert werden ,

was nicht dem andern auf die nemliche Urt

wiederfabrt : auſſer inſofern etwa durch vor:

bergegangene Verträge ſchon vos dem Kriege

' einem oder dem andern beſondere Vorteile

zugeftanden worden . Wenn dieſe nur nicht

dem andern zum Schaden gereichen , nichts

wider ibn enthalten.

3 ) Neutrale müſſen in dem Genuß aller uns

rebuldiger den kriegfúbrenden Theilen

unſchädlicher Vortheile ungeſtört gelaſſen

werden . Sie ſind ja nicht Feinde. Warum

alſo der Vortheile, die fie unſchuldig ges.

niefen fonnten , ſie berauben ?

4) PflichsR 4



4) Pflichten der Liebe und Menſchlichkeit , wels

che gegen die Unterthanen eines feindlichen

Staats , der einen oser andern feindlichen

Parthei - Slúchrige.Verwundete zc. von

Neutralen ausgeübet werden , können nicht

als eine Perlezung der Neutralitat anges

reben werden . Kein Tbeil perliert etwas

pabei, Partheilichkeit ift es nun auch nicht,

was dem einem , wię dem andern wiedero

fáþrt,

DU

5
3

Natür



2 Natürlides

Geſellſchaftsrecht.



Gradus plures funt focietatis bominum . Ut enim

ab illa diſcedatur infinitate : propior eft cius.

dem gentis , nationis , linguæ ; qua maxime

homines coniunguntur. Interiús etiam eft ,

.. eiusdem eſſe civitatis. .Nam quum fit: hoc

natura commune omnium apimantium , ut ha

beant' libidinem procreandi prima ſocietas in

ipſo eft coniugio : proxima in liberis. Deinde

vna domus ; communia omnia. Id autem eſt

principium vrbis , & quaſi ſeminarium reipu

blicæ . Sed quum omnia “ ratione animo.

que luftraveris : omnium focietatum nulla eft

gratior , nulla carior , quam ea , quæ cum re .

publica eft vnicuique noftrum . Cari funt pa

rentes : cari liberi, propinqui, familiares. Sed

omnes omnium caritates patria una complexa

eft : pro qua quis bonus dubitet mortem op

petere , fi ei fit profuturus ? ;

CICERO de offic . L. I. 53. 57.



Socialredh t.

a as natürliche Geſellſchaftsrecht iſt eine Ans

N w endung der uatürlichen Menſchenrechte auf

die engere Verbindungen unter den Menſchen , fo

weit der Begrif der Geſellſchaftuns führt. Alſo

1) Die Såze, die das eigentliche Geſellſchafts:
: : recht ausmachen , ſind nur genauere Bes

ſtiinmungen deſſen , was dasnatürliche Recht

ůbergaupt uns leþrt.

2 ) Dieſe Beſtimmungen müßen, in dem nas

türlichen Geſellſchaftsrecht blos und allein

aus der Natur und dem Begrif der inneren

und weſentlichen Beſchafenbeit jeder ſolchen

geſellſchaftlichen Verbindung bervorgeleitet

werden . S

3 ) Nach einer zweifachen Beziehung , ents

weder auf diejenige , welche in der Geſelle

vs . Tchaft ſelbſt begriffen ſind , dder auf andere', '.

die nicht zur Geſellſchaft gehören , laßt fich

das einbeimiſche ( innere ) und das auss

wärtige (åuſere ) Geſellſchaftsrecht unters

ſcheiden . D i . . . !

Zuerit muß die Gratur der Societat über :

haupt usterſucht , und die aus iþrem Weſen ents

ſpringende allgemeine Perhältniſſe feſtgeſejt: dann

i aber



aper jene allgemeinere Socialprincipien auf die bes

ſondere Gattungen der Geſellſchaft , unter ihrem

beſtimmtern Ebaratter"übergefübrt und angewens

Dec werden , . , . "

Dabei

.

.

Augemeines Geſellſchaftsrecht: Notionen und

Grundfáze von der allgemeinen Natur der

Societat,

Beſonderes Geſellſchaftsrecht : die Bertnús

pfung der beſondern Rechte , nach dem Uns

terſcheid der mancherlei Geſellſchaftsklaſſen .

Augemeines Geſellſchaftsrecht.

D . $ pofition. ;

Teberhaupt múßen zuerſt folgende Puntte genau

H enripitelt und berichtiget werden.

1 ) Algemeiner Begrif von der Societat - und

Folgen aus dem Begrif.

2 ) udgemeiner Maasſtab der geſellſchaftlichen -

Verhältniſſe : gemeines pobl der Societat

(Salus publica ), !

III) Sundamnentalgerez des iuris ſocialis : und

genauere Beſtimmungen , das Verhältnis

zwiſchen dem gemeinen Beſten des Syſtems

und dem Privatwohl (ſalus privata ). der eins

jelnen Glieder feſtzuſezen .

IV ) Ges
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IV ) Geſellſchaftliches Vertheidigungsrecht

nach einer zweifachen Beziehung: auf Linbeis

miſche die zur Societat gegórige Glieder

felbft; und aufAuswärtige.

· V ) Gattungen der Societåren . Laffen ſich best

ps : ſtimmen wie

i ) Aus dem derſchiedenen Rechtsfundament :

: : - freiwillige oder notbwendige Societåt.

2 ) Sus der Extenſion der geſearchaftlichen

Rechte : gleiche oder ungleiche Societåt.

to Ullgemeine Regel gleicher Geſellſchaften

, : Majoritat. Grundcharakter der ungleichen

Las Gefellſchaft - eine gebietende Obergewale

: ( imperium ). . .

3 ) Aus der Dauer der gefearohaftlichen Vero

pflichtung : immerwábrende oder tempor

ráre Societåt.

4 ) Aus iører innern Konſtitution . Nun find

i es einfache oder zuſammengerezte : und

· dieſe kleinere oder grófere Geſearchaften .

; VI) Strafrece - ob eine Folge der Ungleiche

beit und Superioritåt ?

Natur und Weſen der Societat.

9 /lles fomint Sorerſt auf den Begrif von der Ges

fellſchaft,anoids

lege man folgendes Ráfonnement bierbei zum

• Grunde. Bei einem geringen Nachdenten über
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die menſchliche Angelegenbeiten und die Mittel ih :

rer Glütſeligkeit lebret uns gar bald die Vernunft

daß der einſame und abgeſonderte Zuſtand der Mens

ſchen zu Beförderung ihres gemeinſchaftlichen Wobl.

ſenus , zu Befriedigung ibrer Bedürfniſſe , zu Vers

mebrung ihrer Bequemlichkeiten und Genieſungen ,

zur Abhaltung drobender Gefahren , zur Ausbile

dung und Uebung ihrer krafte und Fåbigkeiten , zu

Uusführung edler und gemeinnüziger Abſichten , zu

Vollendung groſer und mühſamer Werte, zur Lufs

muuterung des Fleiſes und der Geſchäftigkeit, zur

Unterbaitung vieler unſchuldigen Freuden bei

weitem niche fo zuträglich und ſo ſchiklich ren , als

das geſellige Leben . Alle jene Ubſichten laſſen ſich

bier viel leichter , zuverläßiger , volftandiger und

beſſer erreichen und befördern. Aus dem nåbern Zu:

ſammentritt und abſichtsmåfiger Vereinigung meb:

rerer Menſchen bildet ſich die Societat. Eine Ges

Tellſchaft nennen wir nun jede beſondereund genauere

Verbindung unter den Menſchen , inwiefern da:

durch eine Reihe vollkommelier Rechte und Berbinds

lichteiten gegründet wird. . .

Lissone

Unmittelbare Folgen aus dieſem Begrif?

Eine Societat iſt alſo 1 ) von jenem noths

wendigen und allgemeinen Verhältnis vers'

ſchieden , worinn Menſchen ſchon als Mens

ſchen gegeneinander ſteben -- Socialicát.

2 ) Jimmer mit einer gewiſſen Einſchrän :

fung der natürlichen Freißeit verbunden .

1 3 ) Nur in Rufficht auf gewiſſe- vollkom ,

mene Rechte und Pflichten ; und 4 ) nie

ofns
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porno

2

ou

ohne einen rechtlichen Charatter gedenkbar .

5) Auch nicht mit denjenigen Reajten zu

!verwechſeln , die nur ex facto quodamn ents

ſpringen . 6 ) und kann überhaupt ſowohl

durch Ronſens, als eine unmittelbare Disi

poſicion der Geſeze gegründet werden.

, Socialicår - das allgemeine Band der Mena

fchen , macht darum in dem engern und eigentlichern

Verſtande noch keine geſellſchaftliche Vereinigung

aus. In der Societårmachen wir uns zu ets

was verbindlich , was man auſſerdem init Gewalt

nicht fordern könnte. Und inſofern leidet die natürli:

che Vereinigung durch den Eintritt in die Geſells

ſchaftsvereinigung, doch allemal eine gewiſſe Lins :

fobrántung . Die Rechte und Verbindlichkeiten ,

die aus der Geſellſchaft (ex nexu ſociali) entſtebett ,

ſind ihrer Natur nach von der vollkonimenen Arr.

Was blos auf Billigkeit , guten Willen und Mens

ſchenfiebe beruht , das bleibt in und auſſer der Ges

ſellſchaft immer das nemliche : und um deßwillen

war es nicht nöthig in eine engere Verbindung zu

treten . Jede Verlezung der geſeUfchaftlichen Pflicha

ten iſt gáſion . - Der rechtliche Charakter liegt

nun auch fchon in dem Begrif von Societat; weil

dadurch gewiſſe Rechte und Pflichten gegründet

werden ſollen. Verbindungen , die eine unehrliche

ſchaneliche , geſezwidrige Abſicht zum Gegenſtand

baben , verdienen überall den Namen der Geſells

chaft nicht. Eine Kiduberbande beehrt man nicht

mit dem Namen der Societat Nicht ein jedes

Faltum , wodurch etwa ein einzelnes , obgleich

voulommenes Recht gegründet wird , macht darum

cioch keine Societát. Was anders iſt ein Recht

en
reserved. The

more den
Beste

plicte
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ex fa& o : und was anders - ein Rechè ex ftatu

baben .. Dort beißt es : das gehört mir , quia tale

feci. 3 . B . du muſt dein Hauß mir råumen , weil

ich es gekauft. Nun iſt es ein Recht ex ſingulari

fazo. Sier beißt es : das Recht hab' ich , quia

fuin talis. Z . B . weil ich Serr ; weil idi Pacer

: bin , u . ſ. w . Nun iſt es ein Recht. ex ftatú ; und

weiſet auf einen geſellſchaftlichen Dierum , der nicht

blos-ein einzelnes , mit einem alt vorübergebendes

· Recht , ſondern eine Reibe oder Vertnúpfung

von Rechten und Pflichten begründet. In dem

allgeineinen Begrif von Societát bleibt noch, unbes

fimmt ob der Grund jener Verbindungen und

der daraus entſpringenden rechtlichen Verbáltniffe

in einen Vertrag oder unmittelbar in dem Geref

und deſſen Dispoſition enthalten fen - Zwiſchen El

tern und Rindern auch ſchon ebe die Kinder

zur Vertragsfähigkeit gelangt , iſt doch auch eine

Geſellſchaft ( focietas pacerna ). Auf Kouſens aber

iſt ſie nicht gegründet - es warè derin , daß man

hier wieder einen Konſens erdichten wollte . Der

Grund liegt unmittelbar in dein Seſez , das den

Eltern die Erziehung der Kindex auferlegte . Ein

Land oder Pole muß fich deß Gewalt deffen unters

werfen , der es durch das Recht der Waffedi erobece

und bezwungen hat ( civitas neceſſaria ). Unſtatt zu

ſagen , daß dieſe Geſellſchaft auf einen rechtlich ers :

grungenen Sonſens gegründet ſer ſcheint es ſchits :

licher , zu ſagen - ſie iſt unmittelbar auf Dispos

fition des Geſezes gegründet. Det rechtliche Zwang

if doch nun auch nothwendig und entſpringt aug

dem Gerez. Das Geſez beredytigte den Eroberer ju

folder Kriegsgewalt. .
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Gemeines Wohl des Syftems !

: : Maasſtab aller geſellſchaftlichen

Rechte.

Etwas muß ich doch in jeder Geſellſchaft als Ein

beitscharakter gedenten , als den Grund der

i geſellſchaftlichen Verbindung , etwas Gemeinſchafts ,

liches , das dadurch erbalten und bewirft werden

ſoll - als den Vereinigungspunkt, wohin die

geſellſchaftliche Rechte und Pflichten zuſammenlaus

fen , und von dem die rechtliche Verhältniſſe ausges

führt werden müſſen. Was kann dies anders ferina

als das gemeine poobl der vereinigten Sliedere

das Beßte dieſer geſellſchaftlichen Einheit ſelbſt

(bonum commone), Und dies muß darum auch der

Maasſtab ſeyn , wie weit die Rechte und Pflichten

des einen und des andern ſich erſtreken . Denn vers

nünftigerweiſe dürfen die Folgen doch nicht weiter

ausgedehnet oder eingeſchränket werden , als dec

Grund der geſellſchaftlichen Verbindung und der

Einigungszwel es mit ſich bringt.

Hieraus folgen zwei Regeln .

1) Fein Efeil muß ſich mehr Rechtanmaſſen ,

als dem gemeinen Wohl der Societatanges

meſſen iſt.

: : ; . IT). Kein Tbeil darf derjenigen Schuldigkeit

fich weigern , welche um des gemeinen

Wohlfeyns willen notowendig iſt.

S alut



Aus dieſen beiden beſondern Geſezen bildet ſich

dies allgemeine

Fundamentalgereza

Die Glieder einer Societát ſind verbundene

ibre Sandlungen auf die Beförderung des gemein .

famen Beßten der Geſellſchaft zu richten . Alle

Bollkommenbeit beſtehet in der Uebereinſtimmung

des Mannichfaltigen . Inwiefern alſo die Geſells

fchafter miteinander die gemeinſchaftliche Abſicht

zum Maasſtab ihrer gegenſeitigen Rechte und Vers

bindlichkeiten machen und ihr Betragen auf eine

damit übereinſtimmige Weiſe anordnen : muß noch:

wendig die Voulommenheit der Societat erhalten

werden . Jenes Grundgeſez in der Societát iſt dem

noch allgemeinern Grundgeſez des Naturrechts als

eine weitere Beſtimmung nur untergeordnet;

ſuche und befördere Vollkommenbeit.

. Yen R

Derhältnis des gemeinen und beſondern

Dohle .

Seze man !bierzu folgende Beſtimmungen feft!

Erſte Beſtimmung. Das gemeineDobr, das

Wohl des Syſtems, kann von dem beron ,

dern wobl nidt getrennt werden . Die

Judividuen zuſammen machen das Syſtem .

Die Maſſe der geſellſchaftlichen Glüfjelig :

keit beſtebet aus den zuſammengenommenen

Summen der Glüffeligkeit der einzelnen

Glieder, Fedem in der Geſelichaft begrinter
nen
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nen Individuum gehört weſentlich ein pros

portionirter porn nach der Natur und dern

- Zwet der Geſellſchaft etwa gróferer , oder

minderer ; aber allemal doch hinreichender

Theil des geſellſchaftlichen Wohlfenns, um

dieſe Verbindung für vortheilhafter , und

fich ſelbſt dabei für glúklicher zu balten , als

er es auſſer der Geſellſchaft fenn konnte und

wårde.

Zweite Beſtimmung. Rein Theil - auch

:: . . der größere Tþeil der Geſellſchaft , Pann

nidtwillkúbrlid oder anders , als es die

Abſicht der geſellſchaftlichen Vereinigung

mit ſich bringt, von einzelnen Gliedern

fordern : durch eine gånzliche Aufopferung

ihrer eigenen und beſondern Glüffeligkeit,

ihm grðſere Vortheile und Bequemlichs

feiten , Zuwachs und Verbeſſerung zu vers.

: ſchaffen. ,

Dritte Beſtimmung. Wohl aber , wenn das

Syſtem , das Wohl aller Glieder zuſammen

Gefahr läuft : alsdann iſt jeder rouldig,

nicht blos für andere , ſondern nun auch für

fich felbft , in dem Dienſt der Geſellſchaft

alles möglidhe aufzuwenden auch das

& uſerfte zu wagen . Das iſt der Fall des

Soldaten. Der Soldat , wenn er ſelbſt

auch Bürger iſt (denn auſſerdem gründet

fich fein Dienſt in anderweiten beſondern

Berpflichtungen ) ſtreitet zwar für die Geſells

rohaft ; aber auch für ſich , für ſeine eigene

Sicherheit, fürſeine Gürer, ſeine Freunde,

; feine familie, Undere,welchezu Kriegsdiens

ften nichtStärkeund Tüchtigkeitbeſizen ,muſs

len
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Wozu Erhal
tuutl

iche

Fälle imper
t
könne

n

fen dem Staatindeſſen andere erhebliche Dien :

ſte leiſten , und auf eine andere Weiſe zu dem

gemeinen Beßten auch das ibrige beitragen .

Vierte Beſtimmung. Wegen der von allen

menſchlichen Werken und Verfaſſungen inis

meruntrennbaren Unvoulommenbeit können

etwa auſſerordentliche Fälle ſich ereignen ,

wo zu Erhaltung eines weſentlichern und

allgemeinern . Dortheils får das Syſtem es

unvermeidlich ' wäre , einzelne Glieder ein

unverſchuldktro Uebel empfinden zu laſſen . ;

Nun aber muß doch bierbei alles Wilführ:

liche vermiedou , die Unſchuld nach Möglich:

teit geſchont , Schaden und Elend gemildert,

erleichtert, und das , was einer oder etliche

für andere gelitten , durch einen andern

Weg von denen , welchen és zum Vortheil

gereichte wieder vergútet ; úberall aber

jedem Individuum ſein rechtmäfiger Theil

des geſellſchaftlichen Wohlfeyns geſchůzt,

geſichert und er alten werden .

Fünfte Beſtimmung. Der geſellſchaftliche

Derus tann an und für ſich niemand vers

hindern , auch für ſeinebeſondere - nicht

unmittelbar auf das Syſtem ſich beziehende

Ungelegenbeiten , vernünftige Sorge zu tras

gen ; einen Theil ſeiner Kräfte für ſich ſelbſt

zu verwenden ; ſich und den Seinigen Vor:

theile und Bequemlichkeiten zu verſchaffen.

Nur muß es niemals dein Wohl der Geſells

. : Tchaft, ſeinen Verpflichtungen , oder, den in

: der Societát nun einmal feſtgerezten Ein :

fchränkungen zuwider ſenn . ;

Sechſte

1
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: Sechſte Beſtimmung. Die Berbindlichkeit,

feine Handlungen aufdas gemeine Befte der

Geſellſchaft zu richten , ſchlieret auch dieſe an :

dere in fich , alle die erforderliche Mittel an :

zuwenden , ſowohl ſich ſelbſt in Stand zu

rezen , dem Syſtem núzlich zu werden , als

c . auch andere – denen es hierzu an Kraften

oder Gelegenheit mangelt, nach Vermogen

mit tøårigem Beiſtand zu unterſtüzen.

Derein fich
pomohl

riconlich zu torero
Seraftens

Geſellſchaftliches Vertheidigungsrecht.

Qu den beſondern Rechten , die in der geſellſchaft:

lichen Vereinigung eine gewiſſemodifikation

und nåbere Beſtimmung erbalten , gehört das Vers

cheidigungsrecht. Das Recht der Vertheidigung,

wie alle die abſolute , in der Natur gegründete Mens

fchenrechte , kann durch Beine geſellſchaftliche Ver:

bindung aufgehoben und vernichtet : wohl aber moot:

ficirt und durch eine beſtimmtere Ordnung in ſeiner

Uusübung beſchränkt werden. Das erſtere folget

aus der unveränderlichen Natur dieſer Rechte'; das

lezcere aus dem Begrif und der Konſtitution einer

Societ& t ; der zufolge ales nach dein gefeufchaft:

lichen Wohlund Zwel abgemeſſen und genauer bea

{tinimt werden muß.

Ueberhaupt låſſet ſich das geſellſchaftliche Vera

theidigungsrecht unter einer zweifachen Beziebung

betrachten . Einmal in Beziehung auf diejenige,

welche zur Serelijchaft gehören : und dann in Bes

ziebung auf die Auswärtigke

Får



Für den erſten Punkt iſt zu merten :

( 1) Der Beleidigte darf fein Recht, das ihm

durch Injurien irgend eines andern Sliedes

der Societat zuwichret , nicht anders , als ·

in der einmal feſtgelezten , in der Geſellſchaft

angenommenen Ordnung ausüben , z. B . als

Bürger muß ich klagen und mich an den

Richter wenden .

2 ) Das Syſtem , die Geſellſchaft darf und roll

den Beleidigten gegen Injurien ſchůzen ,

und ihm zu ſeinem Necht verbelfen . Seine

Societát fann ohne dieſen Schuz beſtehen .

Ein gemeinſchaftliches Intereſſe aller derer,

die zur Geſellſchaft gehören , macht es notas

wendig - Injurien abzubalten und zu

webren .

3) Nicht aber jedes erlittene Unrecht fann einen

berechtigen , fich fogleich von der Geſellſchaft

. . zu trennen . Wohl alsdann fónnte es ers

laubt renn , wenn ſolche Verlezungen der

geſellſchaftlichen Verpflichtung vorfielen ,wos

durch der Vertrag in ſeiner Subſtanz anges

griffen wurde , und gegen die man auf keine

andere Weiſe ſich ſicher ſtellen könnte.

Bei dem zweiten Punkt fommen zwei beſons

bere Fragen vor.

: 1) Wie verbalten Wide einzelne Geſellſchaften

gegen einander ?

Eine geſellſchaftliche Vereinigung unter ge:

wiſlen Perſonen fann einen Dritten nicht

beleidigen : aber auch nicht verbinden . Stein

anberer bekommt dadurch mehr oder wenis
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ger Recht , als er vorhin batte. Die

Rechte der Geſellſchaften gegeneinander

find alſo die nemliche , welche einzelne Mens

ſchen gegeneinander ßaben . Was nun für

Rechte ? Blos verneinende Rechte.

::

2) Wie weit können Sandlungen einzelner Glie.

der einer Societat ſich zu Sandlungen des ganzen

Syſtems qualificiren ?

So ſchlechtweg fann man doch nicht ſagen ,

daß eine Handlung — alſo auch eine Bes

leidigung der einzelner Glieder nun gleich

als Beleidigung der ganzen Geſellſchaft anges

reben werden müſſe. EineSocietatführt den

Cþarakter der Einbeit nur in Abſicht auf die

unter den Gliedern zuſammenbeſtehende Vers

bindung. Und inſofern macht ſie in einem

moraliſchen Verſtande nur eine Perſon .

Wenn alſo die von einem einzelnen Glied

berrúbreride oder erlittene Beleidigung ge:

nau auf ſolche Beſtimmungen trift , nach

welchen das Individuum mit dem Syſtem

in Verbindung ſtehet: dann iſt es als Bes

leidigung der ganzen Societat zu betrachs

ten . Ein einzelner Bürger, ein Glied des

Staats , 3. B . ein Viachtwädyter ,wird in

den für die Geſellſchaft und ibre Sicherbeit

. fübrenden Funktionen angegriffen : nun iſt

es Beleidigung für die Societát. Aber das

war es nicht nur Beleidigung für das

Individuum wär' es , wenn ein åbnlicher

Ungrif auſſer. ſeinem Geſchäft auf ihn ge:

fchåbe. So auch wenn die ganze Societat

das, was von einzelnen Gliedern etwa ans

dern

in mo



dern zum Nachtheil unternommen wird -

begünſtiget , rechtfertiget, befördert: dann

mußte es für Handlung des Syſtems gelten .

Was hingegen auſſer dieſer Beziebung liegt,

etwa nur von einem einzelnen Glied -

ohne Theilnehmung des Syſtems begangen

wird : das fann nun auch der Geſellſchaft

nicht beigemeſſen werden. ' ,

Algemeinere Unterſcheide.

(58 gibt mancherlei Arten von Geſellſchaften , die

aus ihrer beſondern Verfaſſung, Zwek, Dauer, c .

fich beſtimmen laſſen .

12 . ' erfter unterroeid.

. : Freiwillige oder nothwendige Geſellſchaft.

Rothwendig : nun liegt der Grund der geſell:

: : fchaftlichen Verbindung unmittelbar im Sefex ; wie

zwifchen Eltern und Rindern. Sreiwillig : nun

liegt der Grund in einem vorbergegangenen Bers

trag ; wie zwiſchen Serrn und Diener. :

3 weiter unterroeid.

Temporåre und immerwährende

Geſellſchaft.

Eine Geſellſchaft kann auf eine beſtimmte oder

unbeſtimmte Zeit geſchlofen werden . In dem einem

Fal - temporår ; . B . eine Sanolungsgeſell:

füvafo auf 10 oder 20 Fahre. In dem andern

immerwähceno ; go B . eine ebelicje Societat.

Dritter
. .. oros



Dritter unterrdeid..

Einfache oder zuſammengeſezte Societåt. '

I) Einfach iſt eine Geſellſchaft , die nicht in

irgend eine andere ſich aufldſen låſſet. Sols

che Elementarſocietaten ſind: die ebelice

die váterliche und die berrſchaftliche

Societat.

2 ) Zuramınengeſezt : infofern ſie in andere

Geſellſchaften fich zergliedern laſſet. Und

nun

a ) Kleinere , d. i. zunächſt aus jenen

Elenientargeſellſchaften ſich bildende S .

Familien (ſocietas domeſtica).

b ) Grörete ; . i. die aus ganzen Fami:

fien beſtehende Societaten , insbeſondere

Staaten .

Vierter unterroeid.

Gleiche oder ungleiche Societåt.

Dieſes Begrif muß doch mit einiger Vorſicht

und Genauigkeit beſtimmt werden. Eine gleiche

Geſelſchaft erfordert eben nicht nothwendig , daß

einer genau ſo viel Rechte babe, áls wie der andere ,

Es können wohlauch in einer gleichen Societat, z. B .

in einem Kollegio dem Dråjidenten oder Diret :

tor zc. gewiſſe Prárogativen zugeſtanden werden . Der

weſentliche Unterſcheid beſtebet blos darin : Gleich

iſt eine Geſellſchaft , wenn keines ihrer Glieder ein

Recht þat den übrigen zu gebieten . Sobald einige

dem Befehl oder Gebiet des andern unterwor:

fen fiad - wird es eine ungleiche Societát.

S 5 Grund)



Grundfåze

der geſellſchaftlichen Gleichheit.

. Majoritåt. 1

Sple gleiche Societaten gründen ſich immer auf

2 Ronvention .

" Erſtens. Daß es nicht wider den Begrif

einer Geſellſchaft ren , die Gleichheit unter

*** den Menſchen beizubehalten , iſt leicht einzus

. .. ſehen . In dem Wefen einer Geſellſchaft

liegt es ja nicht , daß man ſich der Gewalt

eines andern unterwerfen müſſe. Eine

: : folche Unterwerfungmuß erſt darget an und

erwieſen werden : ſonſt batman Grund ebe

die natürliche Gleichbeit auch in der Geſell:

ſchaft zu verinuthen . '.

Zweitene. Alle Geſeze einer gleichen Societất

ſind alſo nur Ronvencionalgereze, d . i.

folche , die von der Uebereinkunft der zus

rammengetretenen Glieder abþången .

Drittens. Eben hieraus folget, daß die ganze

Societåt allemal über ihre Geſeje Meiſter

bleibt ; nach Gutfinden ſie verändern , be:

ſtimmen , modificiren oder auf eben kann .

Vierteng. Daß aber bei der Fortdauer einer

ſolchen Geſellſchaft die geſellſchaftliche Angeles

genheiten nicht anders, als durch einmůtbige

Uebereinſtimmung aller und jeder Glieder

ausgemacht und entſchieden werden dürften ;

und



und daß auch ein einziges Slied berechtigt

wäre, durch seinen Widerſpruch oder Nichta

einſtimmung die Schlüſſe der übrigen aufzu :

halten und unträftig zu machen : - dies

folget dargus nicht. Bei weitem natúr,

licher und ſchillicher iſt es , daß auch bier

die Regel der Pluralicåt durchgangig ans

genommen werde . Ganz recht ſchlieſet

Grorius : vernünftiger Weiſe mußten doch

alle die, welche in eine Geſellſchaft zuſammen ,

treten , die Abſicht haben , daß die ndthige

Geſchäfte auch beſorget, ausgemacht und bes

richtiget werden. Wenn nun nicht alle

Glieder zuſainmenſtimmen , ſo kann mit

Grund doch nicht gefordert werden , daß die

mehrere den mindern nachgeben ſollen . Alſo

wenn nicht die Geſchafte durchaus ab:

geriſſen und vernichtiget werden ſollen , ſo

folgt ganz Plar, daß in dieſem Fall die

Majora gelten müſſen . - Robler fübret

cinen ingenisſen Beweis für dieſen Saj:

Eine Societác - ſagt er , muß ich mir

wie ein Individuum gedenken. DieSchlüſſe

des Societát, wie den Willen eines Indis

ir viduums. Die Stimmen in der Geſellſchaft,

wie die Motiven , woraus ein Individuum

fich beſtimmt. Wie nun vernünftiger Weiſe

ist ein jeder Menſch durch die Pluralität der

Motiven zu ſeinem Schluß beſtimmt wird:

eben ro müffen aud die Schlüſſe einer gan .

zen Geſellſdaft , oder einen ganzen Kolle:

giùms, nach der Mehrbeit der Stimmen ,

nad der Majoritat , abgefaßt werden .

Zwar iſt es an dem , daß die mebrere"

Stimmen nicht allemal die bepere. ſind .

Die



284

Die Menge beweiſet noch nichts für die

Güte . Aber eben dies gilt auf die nemliche

Weiſe von den wenigern . Ich darf doch

auch nicht riðlieſen : die wenigere ſind nun

immer die gercheidern . Und wer ſoll von

der Süte und Vorzüglichkeit urtheilen ?

Es bleibt allemnal in dubio das vernünfrigs

ſte , die Majora gelten zu laſſen. Undwegen

der menſchlichen Unvollkommenbeit und zu

Verhütung des gemeinen Schadens des

Syſteins wird es nothwendig. Aus,

nabinen aber fónnen alsdann ſtatt finden ,

wenn beſondere Verträge desfalls errichtet ,

oder gewiſſe , beſtimmte Fådevon der Regel

ausdrüflich ausgenommen worden : oder ,

wenn das Intereſſe der zur Geſellſchaft ges

bdrigen Glieder getbeilt. Von der Art

wäre das unter den Standen des teutſchen

Reichs eingeführte jus eundi in partes.

Monk
e
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* * * * * * * * * * * *

Oberherrſchaft

der

Grundcharakter ungleicher Societăten .

2uGründung der ungleichen Geſellſchaften Pann

die Veranlaſſung in Betrachtung der Vorzug :

lichkeit irgend einer Perſon , ihrer Fähigkeiten , Eins

fichten und Talente ; in Empfindungen der Hoch :

achtung , der liebe, der Zuneigung u . r. w . liegen :

um deren willen man ſich ihren Befejlen willig una

terwirft und iører Herrſchaft vertraut.
- Der



ja: Der wefentliche Unterſcheidungscharakter einer

ungleichen Societat iſt immer eine gebietende He:

wale (imperium ). Einer, oder etliche in der

Societat , muß ein vollkommenes Recht haben ,

nach Gutfinden zu disponiren . Ueberall , wo ein

Imperium in der Societat ſtatt hat ; da ijt lins

gleichheit. Und umgewandt - eine ungleiche Se:

ſellſchaft låſſet ſich nicht ohne ein Imperium geo

Ý

denken .

i Uebergaupt iſt dies entweder eine abſolute oder

eingeſchränkte Dbergewalt. Ein absolutes Ims

perium — inſofern keine Beſtimmungen feſtgeſeze

ſind , welche die Grenzen – wie weit dieſe Gewalt

nun reichen ſoll, bezeichnen . Dieſe Beſtimmungen

oder Einſchränkungen aber ſind von zweierlei Urt.

Entweder ſind ſie ſchon in der Natur ſelbſt gegrün:

det ( limites naturales ) : loder erſt vermittelſt einer

getroffenen Uebereinkunft und Verabredung ferie

geſtellet worden (limites paditii). Il

d. Keine menſchliche Gewalt iſt ſo abſolut und

unbeſchränkt, daß nicht wenigſtens doch gewiſſe na :

türliche Grenzen geſeztwaren , über welche hinaus

eine ſolche Gewalt nicht ausgedehnt werden darf.

Die Natur iſt es , die überad für jede vernünftige

Abſicht auch gewiſſe Grenzen beſtimmt. So oft

wir daber irgend eine menſchliche Gewalt auf Erden

ein abſolutes Imperium nennen : To werden fiers

durch nur die vertragsmáſige Einſchránkungen

nicht aber die natürliche und nothwendige Grenzen

ausgeſchloſſen . .

Auch eine eingeſchränkte Gewalt (imperium

limitatum ) bórst darum nicht auf, die hódíte

Gewalt zu feyn . Das ſummum imperium ſchließet

pur
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: : nur eine gånzliche Unabhängigkeit von irgend einer

andern weltlichen Macht in ſich ; Kebt aber darum

gewiſle Vertragsmårige Beſtimmungen nicht auf.

wodurch etwa die Ausübung derſelben innerbalb

dieſes Syſtems einigermaßen limitirt worden ift. :

In einer ungleichen Societat fann es alſo uiue

zwei Klaſſen von Gliedern geben : gebietende uns

gebordbende (imperantes vel parentes) . Der Im :

perang ſelbſt bleibt immer doch - Glied der Soi

cietat : nur das erſte und oberſte Glied . ..

Ob das Recht der 6dchſten Sewalt einem ans

dern übertragen werden könne ? oder ein unver :

đußstliches Recht rey ? - iſt eine andere Frage.

Inſofern dies Recht jemand durch Konſens befons

ders zugeſtanden worden , ſcheinet es allerdings zu

den unveräußerlichen Rechten zu geboren . Nie:

mand kann es gleichgültig ſeyn , wer ihm zu befehr

len habe. · Qus dem , daß man eines Obergewalt

ſich unterworfen bat , folget nicht , daß man es

auch eben ſo ſeyn maſſe , wenn dieſer feine Gewalt
memberi

einem andern úberlaſſen wollte.
berlaten wollte.

.. . i

wwundmused rauw

· Theorie der Strafen.

Fines von den wichtigſten , auch in der Societat

vortommenden Rechte, iſt das Strafrecht.

Nach Grotius , der dieſe wichtige Doktrin mit

vieler Genauigkeit bebandelt , verdienen folgende

Punfte eine beſondere Ausführung.

Was liegt in dem Begrif von Strafe ?

- Wosin iſt dieHechemáſigkeit der Stras

fen
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fen gegründet ? - Welches iſt der 3mil

der Strafen ? Wer tann ftrafen ? - pie

. . . weit erſtrelt ſich das Recht ju ftrafen ?

Sind Strafen auch überall nothwendia ?

Lasten Aufwas für Betrachtungen beruhet eine

vernünftige Tararion der Strafen ? min

und unter welchen Beſtimmungen findet

Theilnehmung an den Strafen anderer

. ; ftatc ?

. '

Zu dem Erſten . Jedes Uebel , das man

wegen vorhergegangener Verſchuldung leidet , iſt

dem allgemeinen Begrif nach Strafe . Jede Stras

fe fezt alſo Schuld voraus. Alle Schuld entſtehes

aus der Verlezung der Geſeze. Nun iſt dies ents

weder ein bloſesNaturgeſez,wogegen man handelt :

oder ein Ronvencionalgeſez - ein Geſez , dem

man in der Societåt ſich freiwillig unterworfen hat;

oder das Gerez eines Obecn. Daher auch ſoviel

Arten der Strafen : oberberrliche, konventionelle

und natürliche Strafen. Armuth oder Krankheit,

als Folge eines tragen oder unmaſigen Lebens

natürliche Strafe.. .

: Zu dem Zweiten . Die Rechtmäfigkeit der

Strafe ift überhaupt in demfallgemeinen Naturgeſez ,

dem großen Geſez der Ordnung und der Schillich :
teit gegründet. Schillich iſt es doch , und der

natürlichen Ordnung gemas, daß der, ro boſes thut,

es auch empfinde , was er gethan . Wer fündiget. '

. dermuß aud dafür leiden. Aller moraliſche Unter:

: ſcheid menſchlicher Handlungen - Tugend und .

laſter wurde ſonſt vollig aufgeboben : wenn es dem ,

der böſes thur, nicht anders gienge, als dem guts

bandelnden . Eine Hebnlichkeit muß doch ſeyn zwis

fchen
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Ichen den Vorausſezungen und den Folgen . Die

Wirkungen müſſen auch ſo beſchaffen fenn , wie die

Urſachen , wenn Ordnung in der Welt beſtehen ſoll.

Da die Strafbarkeit ven der böſen That unzertrenas

bar ift : ro muß der, ro boſes thut, nothwendig dem

Gerez der Strafen ſich unterwerfen . Und infoweit,

fagt Grotiús, wird es eine Art von Einwilligung.

Infoweit kann man ſagen , daß der , ſo geſtraft

wird , 88 relbſt ro baben wollte. Denn wer nun

weiß , daß ſeine Handlung ſtrafwürdig iſt , und

Strafe nach ſich zießet , und kandelt dennoch ro :

der will es ja reibſt nicht anders - er ſelbſt

will nun geſtraft reyn . . . . .

Zu dem Dritten . Vergnügen , Wolluſt an

dem Leiden anderer eigentliche Rache fann doc

nicht der Zwef der Strafe ſenn. Strafen darf man

doch nicht nur um zu ſtrafen . : Eine ſolche Ses

mútbsbeſchaffenbeit verabſcheuen die gute Nenſchen .

Vortheil - gemeiner oder beſonderer Nugen muß

es feyn , der durch Strafe erzielt wird. Was nun ?

I) Beſſerung des Verbrechers : indem durch

Lin die Empfindung der böſen Folgen auch die

. . . osſe Ibat ihren Reiz für ihn verliert.

2 ) Abbaltung neuer Injurien - Sicherbett

für den Beleidigten oder für andere Mens

fфеп.

3) Warnung und Abſchrelung anderer von

ähnlichen Verbrechen - Beiſpiel.. Be:

ſonders auf dieſen und den nächſtvorhers

gebenden Zwel find die Todesſtrafen ges

richtet.

.
34
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burgen und Get
ingelegenhei

wurden.

Zu dem Vierten . Die Natur beftimnet

Strafen ; aber nicht ſo ſchlechterdings , wer ftraferr.

ſoll. Unders'muß das ftrafende Subjett in dem

Stande der natürlichen Freiheit : anders - in der

bürgerlichen Verfaſſung beſtimmet werden Durch

aus nothwendig iſt es nicht, daß es ein Supețior

ren . Es wäre dann , daß man dem Unſchuldigen ,

dem Gerechten in einem gewiffen allgemeinen Sinn

ſchon überbaupt ein gewiſſes Vorrecht, eine Urt von

Superioritát über die Schuldigen beilegen wollte .

Wer Böſes ſtrafen will, muß nicht ſelbſt in gleichen

Verbrechen mit andern ſeyn. Etwas bat er inſofern

immer vor dem Verbrecher voraus. In dem

þúrgerlichen Syſtem ſind wir an Geſeze, Obriga

Eriten und Gerichte gewieſen ;"weil wir gar oft in

unſeru eigenen Angelegenheiten zu partheiiſch ßans

deln , oder zu weit greifen würden . Auch ſchon

nach dem moſaiſchen Geſez mußte man wegen ſelbſt

erlittener Beleidigung, z. B . Derwundung, die

Hülfe des Richters ſuchen : dabingegen bei einer

fremden Beleidigung, z. B . dem Anverwandten des

Getddteten frei gelaſſen war , auſſer der Freiſtadt,

überal den Mörder zu tódten. - Im Stande

der natürlichen Freiheit iſt das Recht zu ſtrafen ein

gemeines Menſchenrecht. Nur die zwei Dinge

unterſcheide man genau voneinander : was anders

ift Gewalt gebrauchen , um jemand zu beffern : und

was anders ma jemand durch Gewalt von Unrecht '

und Beleidigungen anderer zurüfbalten , oder ihn

dafür ftra ;en . Jeder Menſch hat zwar das Reche

den andern zu beſſern ; aber darum noch nicht das

Recht, Gewalt undZwang gegen ihn zu gebrauchen ;

weil daraus immerwährende Streitigkeiten unter

den Menſchen entſtehen würden . Wegen eines ges .

meinſchaftlichen Interije, aber haben alle Mensden

das

i

i
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das Recht, Schaden , Beleidigung und Verderben

voneinander abzubalten und inſofern auc die Ver:

brecher ju ſtrafen . Der Verechte und der Weiſe,

fagt Plutarch , hat von Natur gleichſam die Rech :

i te eines beſtandigen Magiſtrats ; iſt ſchuldig und

verbunden , für das gemeinſchaftliche Menſchen:

wohlzu wachen . Auch die oberſte Herrſchaften uns

ter den Menſchen , bei der ihnen zuſtehenden natür:

( lichen Freiheit gegeneinander , baben noch jezt das

Recht, wegen enormer Verlegung der Naturgeſeze

- wenn auch die Beleidigung nicht zunachſt ſie

felbſt angienge , dies Strafrecht auszuüben .

A

i Zu deni Sünften . Blos innere Handlungen ,

inſeweit noch keine äußere Thårigteit damit verges

fellidaftet ijt (actus mere interni) : z. B . bdſe Ges

dantent , boſe Abſichten und Geſinnungen i .

Schrach beicen - denen ein jeder felbſt unters

worfen iſt : mit beſonderer Rüfſicht auf die indivis

duelle Konſtitution , Temperament , leidenſchaft

oder ſolche Umſtände, die ein Vergehen beinahe un :

vermeidlich machen ; Sünden die weder der Ge:

fellſchaft, noch einem andern Menſchen zuin Schadert,

gereichen : find überall keine Objekte nienſchlicher

Strafen ; Gott weiß es am beſten , was ? und wie

viel bierinne sin jeder geſündiget þar? Dem alla

wiſſenden überlaſſeman es , dieſe Handlungen zu bes

ftrafen . Menſchen dürfen ſich hier fein Recht an:

maſſen . Nur die äußere That ; nur ſolche Hand:

lungen , die der menſchlichen Geſellſchaft Schaden

bringen , dürfen Menſchen frafen. Die Frage tritt

fierbei noch ein : darf man audy Jrrtbúmer in der

Religion beſtrafen ? Das Temperament und

die Einſchränkung, mit welcher Grotius dieſen Punto

entſdeidet , dürfte vielleicht doch noch nicht vdilig

i fins
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f

hinreichend fenn . Grotiusmacht einen Unterſcheid. . .

Entweder , ſagt er , iſt die Rede von den erſtin ,

allgemeinſten Notizen , die zur Gründung irgend

einer Religion durchaus nothwendig find , und jedem

Werftande aus der Natur fich begreiflich machen

laſſen : f. B . daß ein Gott und eine Dorfbung fer .

Dder die Rede iſt von beſtimmtern Religionsbe:

griffen ; 3 . B . den eigentlichen Dogmen eines .

chriftlichtheologiſchen Syſtems , deren Wahrheit

auf reør entfernten Fattis , wie etwa auf der Auf:

erſtehung Jeſu beruhet; und nur durch eine höhere

Erleuchtung dem Menſchen verſtändlich gemacht

werden können. In Anſehung der lezcern darf

man einen Menſchen nun nicht darum ftrafen , daß

er diere Gabe der Erleuchtung nicht einpfangen hat:

wenn er nur fonft die menſchliche Geſellſchaft nicht

beunruhiget. Abſcheuliche Ungerechtigkeit war es , .

wenn man nun vollends Belenner des Chriſten :

thums nur etwa wegen einzelner Abweichungen ,

Zweifet oder verſchiedener Auslegung , Verfolgen

oder mit barten Strafeit belegen wollte. Wenn

aber jemand die erſten Grundſåze der natürlichen

Gotteslehre, als die Schujwehr Felbft der Gereze

des Staats , und das feftefte Band aller geſelligen

Vereinigung verwerfen oder verläugnen wollte : nun

dürfte er als ein Nuchlofer geſtraft und aus der

Geſellſchaft ausgeſtoffen werden. Wenigſtensmuß:

te bierbei doch die Beſtimmung nicht vergeſſen wers

den ; inſofern er dergleichen Meinungen unter ans

dere auszubreiten und zum Schaden der Societat

wirkſam zu machen ſuchte.

zu dem Sechten. Aus der Strafbarkeit

einer böſen That was in folget daraus auch ſo ſchlechs

ferdings die Drothwendigteit ju ftrafen ? - Zwač ,

fagen
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will

ſagen sie Stoiter : der Weife thut, was er thun

ſou. Uber doch nun nicht immer - was er darf!

Ich darf ftrafen : muß ich darum auch ſtrafen ?

Entweder iſt die Rede von den natürlichen , oder

poſitiven Strafen . Den natürlichen Strafen kann

der Menſch ohnedies nicht enigeben . alſo trift

die Frage nur die poſitive Strafen . Da die poſis

tive Strafen immer in beſonderer Betrachtung der

dadurch für die Menſchen zu erhaltenden Vorteile

gegründet ſind : ro muß nun auch eben dies ents

ſcheiden , wie weit ſie nothwendig find oder nicht,

: .. .. . und hiernach laſſen ſich die Fälle verſchieden beſtims

'men . Inſofern fchon wirkliche Pðnalgeſeze vorbans

den find: wird die Strafe ſchon nothwendiger, als

fie es vielleicht ſonſt fenn könnte. Auch der Geſez

geber felbſt darf ohne wichtige Bewegurſachen dem

Geſez nicht entgegenbandeln : die Straft des Geſezes

nicht ſchwächen . Uebrigens ſind die Fälle verſchie.

den . Es kann Fålle geben , wo man um des Beis

ſpielf willen , zu Erbaltung gemeiner Ordnung --

ſtrafen muß. Aber auch Fälle , wo man wegen

eines allgemeinern Vortheils nicht ftrafen darf.

In Fällen von einer dritten Urt , wo die Strafe ſo

wenig , als die Nichtbeſtrafung durchaus nothwendig

iſt : wählet der Weiſe immer das gelindete. Alſo

- wenn ein Verbrechen vollig unbekannt ware ;

oder wenn es gar ſchädlich wäre , es aufzudefen ;

oder wenn ein gewirktes Uebel diirch andere gleich

i wichtige Dienſte wieder vergütet : oder wenn die

nemliche # bſicht auch ohne karte Strafe erreicht wer:

den fónnte ; - dann ftrafet der Weiſe nicht.

Zu dein Siebencen . ' Eine zweifache Bes

trachtung iſt es , wornach Strafen vernünftig tapirt

und beſtimmtwerden müſſen : die vorbergegangene

. . . s eko
. . Ders
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Verſchuldung (meritam ) und der durch Strafenzu'
erhaltende núzliche Zwek. ..

L Rein Menſd darf weiter geſtraftwerden , als

er ſchuldig ift ; fed intra modum meriti , d. i. ohne

daß die Strafe über die Schuld erkdhet werde;

magis vel minus punitur pro utilitate , d . i. wie der

gemeinere Vortheil es leidet , darf mehr oder wenis

ger von der verſchuldeten Strafe nachgelaſſen wers

den . : :

In Beſtimmung des Meritiiſt eine forgfältige

Erwägung nöthig

a) Huer der Umſtände, die den Schuldigen zu ;

einer böſen That verleitet, und angetrieben

baben. Was ein Menſch etwa getban, um

von den ſchmerzhafteſten Empfindungen

. .. den außerſten Mangel , einem ſchweren

Leiden , Gefängnis und Tod ſich zu befreien :

das verliert einen großen Tbeil der Schuld:

barkeit.

B . b ) Eben ſo auch aller derjenigen Umſtände und

. Betrachtungen,die ihn von einer ſolchen Ebat

: ; Kåtten zurathalten ſollen . Der aūgemeine

. .. Abbaltungsgrund liegt in der Ungerechtigt

i feit des Fattum ſelbſt. Die Grade derſelben

aber mußman aus derWichtigkeit, Grore

und Jugemeinbeit des daher entſtehenden

Schadens beſtimmen . Nicht nur des Scha:

dens, der unmittelbar daraus entſpringer ;

ſondern auch aller davon abhengigen weitern

Folgen . Um ſchädlichſten iſt das , was ges

mejne Dronung ſtórt : als Ungehorſam " ;

gegen .
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gegen die Obere und Vorgelezte : 3. B . :

Eltern . Hiernachſt ungerechte Gewalt

gegen das Leben anderer. Dann Störung

der båußlichen Glüffeligkeit ; 3. B . Aber

i bruch , Entwendung freinder Güter , Bes

raubung feines Eigenthums, Antaſtung der

Ebre und des guten Namens 3c. Genau

.... . nach dieſen Betrachtungen ſind die geſezliche

Verordnungen des Degalogus geſtellet,

Ferner : jemehr zärtliche und menſchen :

freundliche , oder dankbare Gefinningen

einer böſen Thát ſich entgegenſezen müßten :

deſto ſchwerer iſt die Schuld uno daruin auch

1 . die Strafe.

.

men ist: liv muß auchb Straße nachniedenen

i e ) Kuch fodanu der Empfänglichkeit des ſtrafs

würdigen Gubjekts . Schuld und Strafe

. muffen durchaus in einem richtigen und bars

Lim : moniſchen Verhältnis ſteben : wie waare

I und Geld. Wie der Menſch handelt , ſo

.. wird er gelohnt. Uber wie das Verbåltnis

der Waare und des Geldes nach verſchiedes ,

nen Umſtänden , Orien und Zeiten verſchie:

i den ift : ro muß auch das richtige Verhältnis

zwiſchen Schuld und Strafe nach der in :

dividuellen Beſchaffenheit der verſchiedenen

Subjekte nåber feſtgefegt werden . Die nem :

S. fiche Strafe, die dein einen ſehr bart fallet,

fann febr gering für den andern reya .

Der Reicbe etwa macht ſich wenig aus

einer Geldbuſe , die für den Armen drüs

Beno iſt. Ein Schimpf tann für den so

bern frånfend fern , woraus ein Geringe:

fer fich wenig madt. 2uch Ulcer , Ger

lidt #10 Timperament, mehr oder

wenii
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weniger Einſichten , die ungleiche Erzie:

bung und ungleiche Situationen derMens

fchen können eine verſchiedene Beſtimmung

der Strafe empfehlen . ..

Daru
m rurs

us
das Gerez Siegen werde

n
fónn

In Unſehung des durch Strafen zu erhaltenden

Zwets rohlágt insbeſondere eine zweifache Betrach:

tung ein . Einmal, wie leicht es Pen , dergleichen

böre Thaten auszuüben ? - - Und dann, wie båpfig

ſie etwa anfangen unter den Menſchen zu werden ?

Je leichter ein Verbrechen begangen werden konnte :

deſto mehr muß das Geſez die Strafe ſcharfen .

Darum wurde nach dem moſaiſchen Geſez ein Dieb ,

ſtal auf dem Felde hårter beſtraft , als im Sauſ .

Und Grotius macht die Bemerfung hierbei , daß

úberhaupt dasmoſaiſche Geſez in vielen Stufen die

Strafen viel beſſer und richtiger nach der Beſchaffen :

beit des Subjekts und des Faltums abgemeſſen

habe , i als das rompirche Recht. Zwar fönnen ; .

eben dieſe Umſtände, die ein Verbrechen erleichtern ,

in Unſehung einzelner Individuen , in Beziehung

auf ſchon begangene Handlungen , die Schuld und

Strafe vermindern . Über beiðbfaſſung der Geſeje,

der Allgemeinheit nach genommen , zu Verbúcung

ſolcher Handlungen aufs fünftige , muß die Strafe

hiernach erhöhet werden . Ind ein ähnlicher Grund

der Erhöhung wird es von der andern Seite , wenu

gewiſſe Serbrechen weit um ſich greifen , gemein

und gewohnlich werden .

zu dem Achten . Alle Tbeilnehmung der

Strafe Pezt Theilnehmung an der Schuld voraus.

Kein Unſchuldiger darf eines fremden Verbrechens

balber geſtraft werden . Jede Verſchuldung iſt

inimer
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immer etwas blos perſonliches (noxa caput fequis

tur ). Die Strafe muß daher auch nur allein auf

den Echuldigen fallen . Wobl tann ein Unſchuldiger

bei Gelegenbeit eines fremden Verbrechen oder

auf eine indicrkte Weiſe etwas leiden. Aber

eigentliche Strafe iſt es darum nicht.

alſo . : :

a) Wenn einem etwas entzogen wird , das ihm

noch nicht wirklich zugehört ; dat er aber

von einem andern zu hoffen hatte , wenu

dieſer es erhalten nicht verwirft hätte ;

3. B . Rinder, deren Eltern wegen Verbres

chen ihr Vermögen eingezogen wird; nun iſt es

doch nicht eigentlich Strafe für die Rinder

: zu nennen . Strafe beſteht in einem Verluſt

. deſſen , was ſchon unſer iſt.

b ) Wenn jemand ſich für einen Betrüger vers

burget , und nun auch für ihn zahlen muß :

ſo liegt der Grund von dem , was er leis

. .. det , dod nicht eigentlid , in dem Verbrechen ,

ſondern in der eigenen Zuſage des Bürgen .

. . ..

.. Uber billig iſt es , daß der , ſo zu einem frems

den Verbrechen kontuérirt , auch Tbeil an der

Strafe nehme. ' Eine ſolche Thrilnebmung an

fremder Schuld alſo auch an fremdce Strafe

findet insbeſondere ſtatt i

I) Bei einer febierbaften Dachfiche : indem

man das Böſe nicht findert , das man doch

hindern kann und roll. :

1 . 2 ) Bei unerlaubter Segung des Verbrechers

(receptus) : indem man ibu zum Nachtbeil

ORS
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des Beleidigten ſchůzt und der Strafe zu
: entziehen ſucht. Wider Gewalt und Bers ".

folgung bis zur rechtlichen Entſcheidung , je .

: : mand in Schuz nebmen ; iſt erlaubt und

gerecht. Dies war auch eigentlich die 26s

Ticht der Freiſtåtce. Nur ſolche, die etwa

| unvorfezlich ein Uebel angerichtet hatten ,

und um deßwillen verfolgerwurden ſollten

daſelbſt ihre Zuflucht finden . Aber Vero

breder , fredeler , Unheilige - dürfen aud

beim Altar keine Sicherbeit finden ( profa.

nis in fano nullas receprus).

Gleichwie auf die obige Weiſe einzelnePerſonen

fide der Verbrechen einer ganzen Gemeinſchaft ſchuls

dig machen können : ſo kann auch dieKommunitat an

der Schuld einzelner Menſchen, Tþeil nehmen . Und

ſo laſſen ſich auch die Strafen einer ganzen Ges

meinſchaft oder eines Syſtems,mit den Strafen

einzelner Individuen (poenæ fingulorum & univer

fitatis) in Bergleichung ſejen .

Wie einzelne Individuen durch Konfistation

ihrer Güter beraubt werden : ſo können auch

der ganzen Gemeinſchaft, dem Syſtem , die

bona publica , z. B . Seſtungen ,Mauern ,

Schiffe,Waffen u .ſ.w . genommen werden .

Wie etwa einzelne Menſchen zu Sklaven oder

Gefangenen gemachtwerden ; ſo wird z . B .

ein ganzes Land in eine Provinz vers

wandelt.

Was Todesſtrafe für die Individuen iſt: das

iſt die gåpzliche Jeritörung des politiſchen

Syſtems für die Staatskommunitát.

T 5 : ... : Unges .

DU



2y8 iii

, Ungerechtwar es , alsdann eine Gemeinſchaft

ju ftrafen , wenn diejenige Individuen , welche die

Urbeber der Beleidigung und der Schuld geweſen

nun nicht mehr vorhanden ſind.

Anmerkung. Uber Chriſtusgerez - hat dies

nicht etwa das natürliche Strafrecht gemil.

i dert, eingeſchränkt oder aufgehoben ? Von uns

z rahimpflichen , unſchädlichen - nur blos bero

Pernden Strafen , oder Züchtigungen : wie ets

ma Eltern ihre Kinder oder Vorgeregte ihre

Untergebene feilfam güchtigen iſt hier nicht

die Rede ; ſondern von den hårtern und ges

ſchårftern Strafen - und beſonders von den

Todesſtrafen . Zwar hat Chriſtus , der gro.

ſe febrer und Wiederherſteller der in Unver .

nunft , Aberglauben , Greuel und ungerechtigo

trit umgewandelten praktiſchvernünftigen ,

ewiggöttlichen Wahrheit - alle Privatrache,

Vergeltung des Böſen mit Börem , alle Hårte

und Grauſamkeit unterſagt : und dafür Nachs

ficht , Dulben des Unrechts , und Vergeben ,

nach den delern und reinern Begriffen des

Evangeliums , d . i. der böbern moraliſchen

Volfоmmenheit - empfohlen . Keinesweges

1. aber bat er die öffentliche - zur gemeinen

und beſondern Sicherheit nothwendige Stra.

fen ; auch die Todesfirafen nicht, inſoweit ſie

zu gleicher Abficht erforderlich find damit

aufgeboben . Das Serey Der Nächſtenliebe roll

doch nicht das gleichwichtige und frühere Ver

reg der Selbſtliebe zerſtören ,

Pofitive & Recht

er Unterſcheid der allgemeinen und pofitiren ,

Ba b ypothetiſchen - alſo auch geſellſchaftlichen

Rechte, beſtebetnun überbaupt darin ; das poſiti:
: VG
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ve beſtimmet das Augemeine ; wendet es näher an

in qualificirt, gibt zu oder ab ; trägt das Allge:

meine ins Beſondere und Einzelne über ; chránft

ein , erweitert, verſtärkt ſeinen Innbalt , und ſeine

Verbindlichkeit , wie es die beſtimmtere fidten

und individuelle Umſtände der geſelligen Verbindung

erfordern . Doch ! alles dem Geiſt der natürlichen

Geſeze , und ihret Polkommenheit gemás ; ohne

daß jene Zufáze , Reſtriktionen , Modifikationen, die

Naturgeſeze in ihrer Subſtanz verändern oder ver.

nichtigen. Wenn die poſitive Geſeze weislich einge:

richtet ſind : ro múßen alle die nabere Beſtimmungen

aus dem Geiſt der allgemeinen Gereze ſelbſt berauss

gezogen werden. Sie lagen ſchon in dem allgemei:

nen Geſez; obwohl nur unter Vorausſezung befon:

derer Umſtände und Verhältniſſe , die nun jedesmal

hinzulommen , und im Allgemeinen nicht angebbar

find. So kann wohl etwas in der Geſellſchaft unvers

bindlich reyn , was'an ſich ſonſt gültig und verbind:

lich wäre : 3 . B . ein Bontrakt, den die in der Ge:

ſellſchaft einmal feſtgelezten Feierlichkeiten mangeln .

Uber es kann auch etwas in der Societát vollkoms

men verbindlich werden , was es in ſeiner Natur

noch nichtwar. „ Aber nun iſt ja eines doch dem

andern zuwider. " Nicht zuwider ! Das bürgerliche

Recht ſagt jo. V . nicht , daß es ebrlich oder über:

haupt gerecht reo , einen Kontraft nicht zu halten ,

ſondern nur in dieſer beſtimmtern Nufſicht auf das

bürgerliche Geſez wird feine vollkommene Verbino :

lichkeit anerkannt, wenn es an dem feblet , was das

Bürgergeſez weſentlich dazu erfordert, un ſich und

ihrer innern Beſchaffenbeit nach bleibt die Handlung

. . . immer , was ſie iſt,

i'.

Beſona
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Beſonderes

Geſellſchaftsrecht.

D as Syſtem der geſellſchaftlichen Verbáltniffe

v in naberer Anwendung aufbeſondere Klaſſen

und Ordnungen der Societát!

AbriB.
un

1) Rechtsökonomit – Unwendung auf

die einfachere und kleinere Geſellſchaften.

Und zwar

I ) In Anwendung auf die ganz einfache

Elementar ſocietaren : Ehereche -

Vaterrecht - Serrenrecht.

2 ) In Anwendung auf die zuſammenges

Fezte kleinere Societăten (focietas do

i meſtica ): Samilienrecht. n .

II ) Rechtspolitit - Unwendung auf guts

ſammengeſepte gräſere Syſteme oder Staas

ten. l. Staatsrecht.

Natūra
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menempe

Natürliches Eherecht.

9flle Geſellſchaften unter den Menſchen ſind über:

þaupt von der beſondern oder öffentlichen Art.

Zu den erſtern gehdret vornemlich die Ehe, als

der Grund aller übrigen båuslichen Verbindungen ,

Natur und Begrif

der Ehe.

. .. Seßeman über dieſen Punft die genauere Auss.

fübrung in meinerMoral S :179 – 84 . .

· Einige Annera der Ebe.

Sponſalien. Arrha. Ausfteuer.

ponfalien unterſcheiden ſich von der wirtlis

chen Ehe, wie der vorbergegangene Bertrag ,

und der dadurch gegründete , darauf folgende Zus

Atand ſelbſt. Eben der Vertrag wodurch gewiſſe .

Perſonen einander zu ebelichen ſich verpflichten ,wird

die Verlobung genennt. Und von der Zeit dieſes

geſchloſſenen Vertrags an werden die Kontrahen :

ten Verlobte genennt (ſponſus & ſponſa ).

Sochzeit iſt der Urt der natürlichen Vollziehung

des ehelichen Vertrags . Und von dieſer wirklichen

Konſummation des Vertrags an nennt man fie :

M ann uno Srau. Jn beſondern Fällen geſchießt

die Konſummativa wohl auch auf eine blos vorſtel:

lende oder ſymboliſche Art (per procuracoren ).

:
Uns
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Und dieſe ſymboliſche Handlung , als Bild oder

Zeiden der natürlichen Vollziehung bedeutet dann

nur , daß die Sponſalien pro confummatis zu hal:

ten , und die neinliche Effette haben ſollen. Da

die Sponfalien einen wirklichen Vertrag enthalten : .

fo erlangen hierdurch die Verlobte nun ſchon ein

vollkommenes und unwiederrufliches Recht. Jeder

Theil tann daher den andern zu Erfüllung des Ver:

trags und wirklicher Untretung der Ehe zwingen :

Alles , was dieſem ehelichen Kontrakt zu wider ges

bandeltoder unterlaſſen wird , iſt låfion . .

Nicht zum Weſen der Sponſalien gehört der

Mabidaz ( arrha ſponſalitia ) : d. 6 . etwas, ſo die

verlobte Perſonen noch zu mehrerer Vergeriſſerung

und Zuvețldßigkeit ibrer Zuſage ( in fidem ſponſae

dioruin ) einander auf die Ehe geben. Jeder Ver :

trag wirket ſchon an und für ſich ſelbſt eine vollfoms

mene Berbindlichkeit. Wohlaber kann es etwa zue

Erleichterung des Beteiſes dienen , auf den Fall ,

wenn der andere etwa ſeine Zuſage zurúfnehmen ,

oder abläugnen wollte. Sollte es geſchehen , daß

die Sponſalien ohne einige Schuld des einen und

des andern Theils unvollender blieben , oder mit

beider Theile Einwilligung aufgeboben wurden :

dann wer es natürlichen Rechtens , daß jeder Theil

das , was er gegeben , von dem andern zurükbefom .

me., War aber ein Tbeil hierait fchuld : nun darf

der Unſchuldige nidit nur , was er beloinmen - bes

balten ; ſondern auch das , was er gegeben bar

jurúffordern ,

So ift auch die Ausſteuer nichts Weſentliches

bei der Ehe ; inſofern in dein Vertrag nicht dars

liber ausdrůklich etwas bedungen oder ausgeriache

i wors
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· worden . Nach einem vernünftigen Begrif iſt der

dos wohleigentlich dazu beſtimmt, die gemeinſchafts

liche onera matrimonii dadurch zu erleichtern . In

folcher Abſicht läßt die Ausſteuer ſich als eine ge:

meine khetafle betrachten . Wer nun aber - det

Mann oder die Frau ? den dotem geben ſolle : läßt

fich im Allgemeinen nicht beſtimmen . Nach alter

teutſcher Sitte mußte der Mann die Frau aus:

ſteuern : dotem non uxormarito , fed uxori mari.

tus affert : ( Tacitus ) . Mit unſern heutigen Sit:

ten - wo nun dem Mann obliegt , das ganze

Hausweren , Frau und Kinder zu ernábren und zu

verſorgen , ſtimmet eß beſſer überein , daß die Frau

dem Mann jur Erleichterung des Aufwands etwas

zubringe. Jener Beſtimmung nach darf der Mann

nun aber auch nicht ſo ſchlechterdings für den Herrn

von dem dote angefeben werden.

Erforderniſſe

einer rechtsgültigen Ebe.

er ebelicheVertrag , wie jeder andere Vers ; ;

a trag , muß überbaupt alle die Eigenſchaften

und Erforderniſſe an ſich haben , die zu einem gúltis

gen Kontrakt ndthig ſind . Ulfo . durch keine Ges

walt, Betrug und liſt erzwungen oder erſchlichen

werden ; - Peinem andern Menſchen zur Beleidis

gung oder Nachtheil ſiiner Rechte gereichen ;

und überhauptmüßen beide Theile ſowohl das phys

fiſde und moraliſche Bermögen Baben , das , wors

über ſie miteinander übereingekommen , auch wirf:

lich zu erfüllen.

:

p

S . . .
Alles ,
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,

:. . Alles , was dem Wefen eines Kontratts , oder

den Rechten anderer Menſchen , oder irgend einem

. . bdbern Geſez zuwider iſt ; muß daber für eine redit :

liche Kindernis der Ebe angeſeben werden . Inor

beſondere geþóret dabin

1 ) Eine gånzliche Unfähigkeit zur Zeugung

( impotentia ), Auch ein jedes permanentes

Uebel , das die Zeugung und den innern.

Zwel der Ehe verhindert, muß darum für

ein weſentliches Hindernis der Ebe gelten .

3 . B . Narrbrir. Narren können doch uns

möglich geſunde Begriffe von dem limfang

der ehelichen Pflichten haben. Und wer will

bei Narren wohnen ? Uuch Perſonen , die

par mit unbeilbaren böſen Krankheiten anges

ſtekt ſind , ſollte die Ehe nicht geſtattet ſeyn.

Das Gift wird aufdie Kinder fortgepflanzt,

und das menſchliche Geſchlecht einer ſchrels

lichen Zusartung immer nåfer gebracht.

;
,

2 ) Da niemand zum Nachtheil deſſen , mit

dem er zupor paciſcirt bat, in der nemlichen

Sache wieder mit einem andern einen gúlti:

gen Vertrag errichten tann : ſo wird auch

die prioritåt der Sponfalien allemal ein

rechtliches Hindernis der Vollziehung eines

3 . fpatern Ebeverſpruchs. Die ſponſalia po

ſteriora find an ſich ſelbſt nichtig . Nurmus:

- Ten auch die ſponſalia priora die Erforder :

i nille eines gültigen Vertrags haben , die in

dem foro , wobin die Entſcheidung gehört ,

nothwendig find. Daher : ſponſalia publica

poſteriora geben den prioribus clandeſtinis

por, Der früßere Kontrabent fann alſo

mit
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,
,"

mit Keche auf die Bolliiehuna der Ehe

dringen . Etwas mehr Schwierigkeit könnte

es haben , in dein Fall , wenn die ſpätere

Sponſalien etwa fchon wirklich konſummirti

- waren . 3 . B . einer hätte zuvor ſchon einet

gewiſſen Perſon die Ebe zugeſagt, nun abet

ſchon wirklich eine andere zur Frau genoms

men , und die Ebe konſummirt: Vorausges

Pezt, daß dieſe von dem vorhergegangenen

Perſpruch nichts gewußt , und alſo ganz

unſchuldig ware: nun würde der Fall eins

treten , daß von zwei Unſchuldigen eines leia

den mußte. Ein geringeres Uebel für die

frúbere Braut dürfte doch immer die Nicht:

vollziehung des Verſpruchs reon , als die

Vernichtigung der ſchon vollzogenen Ebe

für die unſchuldige Frau ſeyn würde. Vers

nünftig iſt es doch i von zweien Uebeln das

geringere zu wählen . Aber Genugthuung

darf immer der Beleidigte fordern . Was

anders war es aber , wenn man vorſezlich

und wiſſentlich mit einer Perſon , die ſchon

mit einer andern verſprochen geweſen , dieſet

zum Verdrußund Schaden tonſummirt båtte.

) Inſofern Perfonen , die einen ehelichen

Kontrakt ſahlieſen wollen , noch nicht frei

über ihre Handlungen disponiren können

ſondern noch einer obern Macht untergeordá

het ſind : ſo tird die Wichteinwilligung .

oder der mangelnde Konſens ihrer Vorges.

Pezten ; ji B . Eltern oder Vornúnber , eine

rechtliche Hindernis der Ehe. Es würde Bet

leidigung leon für einen Dritiert ; Eingrif

in die Befugniſſe der Obern . Alſo konnent
CWnmüni

: !
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ti nicht so

e

Unmundige nicht auf eine giltige und

rechtsbeſtåndige Weiſe wegen einer Ebe

fontrahiren . “ Da ohne dies wahrend der

Minderjährigkeit nicht einmal ein anderer

Wertrag von weit geringerni Folgen auf eine

gültige Weiſe von ihnen geſchloſſen werden

kann : ſo iſt es ja wohl höchft natürlich , daß

Junge Leute von flüchtiger uud leichter Dent:

ser - art und noch unreifer Ueberlegung , in der

. . allerwichtigſten Sache , die Glůk und uns.. .

: glút aufihr ganzes Leben entſcheiden kann

nicht ſo ganz von ſich ſelbſt abgången dürfen .

Uber wie lange wird dies dauern ? Der

Strenge nach , blos in Abſichtauf das dußers

liche Recht freilich nur ſo lange, bis

i Kinder von ihren Eltern abgeſondert, feine

Uuflicht und keinen Unterhalt mehr von

ihnen genieſen oder bedrirfen ; fondern für

: - fich , getrennt , leben und bandeln fönnen .

Doch kann die Dörigkeit im Staat die Noth:

i wendigkeit der : elterlichen Einwilligung auch

: . wohl noch über dieſe Grenzen hinaus erſtres

ken . Dörigkeiten liegt es ob , die geheiligten

Ordnungen Gottes und der Natur — alſo

auch die den Eltern gebührende Hochachtung,

den ſchuldigen Geborfam der Kinder und die

dankbare Geſinnungen gegen ibre natürliche

- Wohlthåter , nach Möglichkeit unter den

Menſchen zu ſchůzen und aufrecht zu Şalten .

Auch noch andere vernünftige Betrach:

tungen treten hinzu. Wenn Kinder ſo ganz

wider der Eltern Willen benrathen : ro

wird hierdurch natürlicher Weiſe der freunds

i ſchaftliche Umgang , die wechſelſeitige Unter :

ftůzung , die Fortſezung zärtlicher Neigun:

gen
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.. * gen unter Perſonen gebindert , welche die

Natur durch die engſte Bande zu Vertraus

· į ten machen wollte . Nur ganz mürriſcher ,

eigenſinnige , mit ihren Kindern felbſt es

ůbelmeinende Eltern die eine zärtliche

und glútliche Ebe bei ihren Kindern aus

nichtigen Urſachen findern wollten : nur

dieſe könnten etwa eine Ausnahme macheri..

Wo ein Richter iſt - darf dieſer nun auch

in ſolchen Fällen den elterlichen Konſens
ſuppliren.

4 . Armuth und Otter können nach ſtrengem

und äußerlichem Recht wohl nicht als eine

Hindernis der Ebé angefeben werden . Von

dem erſtern f. meine Moral S . 208 .

Und ſo viel das Alter betrift : fo dürfte

freilich , wenn ſchon abgelebte ,wošlligere

? Tchöpfte Perſonen nun doch noch Benratben

. .n wollten , der Zwet dann wohl nur Wolluft

1 ſenn Indeß mußte doch erſt mit völligec

Gewißheit beftimnit und entſchieden werden ,

. . : : bis zu welchem Alter genau die Zeugungs*

fähigkeit hinreichen könne, wenn man der's

gleichen Eben ſchlechterdings unterſagen

wollte. Bei dem mannlichen Geſchlecht

würde es vielleicht überall ſich nicht ber.

ſtimmen laſſen . Die

Unzuläfige Ehe.

Hinderniſſe von einer andern Art fonnte es vielleiche

noch geben , die nicht ſo unmittelbar in den Bes

grifund der innern Beſchaffenheit des ehelichen Vers.

W 2 . . . . tags
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trago fich finden , ſondern von áußerlichen Ben

trachtungen oder einem grdjern Umfang von Pflich ,

ten heraus geführt werden müſſen . Von folcher

Art wäre dann

- Verwandſchaft. Polygamie. Konkubinat.

" : " 1 Verbotene Grade der Verwandſchaftwers

Den diejenige genennt, wo gewiſſe Gereze die Elle

unter den verwandten Perſonen für unzuläßig ers

Plåren . In Bezießung auf dieſes beſtimmte Forum ,

auf dieſe beſtunmre f. 3 . poſitive Gefeze , fann

daber eine folche Ebe unterſagt renn', die gleichwohl

in einem andern Forum , d. i. in einer Perfnüpfung

anderer , f . B . natürlicher Gereze , zugelaſſen und

rechtmäfig wäre. Fnzeſt ( Blueſchande) heißt nun

In dem Forum , wo dergleichen verbotene Grade an:

genommen ſind , jede Fleiſchliche Beiwobnung unter :

zu nab verwandten Perſonen . Ob denn aber das ;'

reine naturredt von rolden verbotenen Oraden

etwas wiſſe ? und welches jene Orade reyn ?

beide. Fragen ſcheinen allerdings noch manchen

Schwierigteiten ausgeſezt zu feyn. Ueberhauptfann

bei philoſophiſcher Betrachtung etwas auf eine zweis

fache Art dem Naturrecht zuwider reyn. Entweder

ichlechtweg und in einem abſoluten Verſtande : ins

ſofern es geradezu dem Weſen und dem innern Zwel

der Sache ſelbſt entgegen ware ; oder auch nur in eis

nem indirekten Sinn , inſofern etwa dadurch Anlaß

zu Verlezung gemeiner oder beſonderer Pflichten ge:

geben werden könnte. Wenn in Anſehung der vers

botenen Grade das erſtere nicht erweislich iſt : ro

könnte darum doch vielleicht das leztere ſtate finden .

Doch bei genauer Prüfung aller bisher bekannten

.. . und
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Ho gebrauchteti Gründe (f.Moral S .188 folg :)

wird man bin auf dieſes Reſultat geleitet,

1 Daß nad dem reinen Vernunftrecht rebe

wenig von den verbotenen Graden fio

ausinaden laſſe. Das meiſte berufet auf

poſitiven Verordnungen . Nicht einmal in

Rúfſicht auf das innere Recht wollen die

natürlichen Gründe ganz hinreichend fenn .

Moch viel weniger ſind ſie es in der bloßen

Beziebung auf das ſtrenge đußere Recht

* Jadeffen hat man das Verbot der Ehe unter

ju naſ verwandten Perſonen aus dem jūdis

Ichen Geſez in der chriſtlichen Policei mit

gutem Grunde beibehalten , weil ſolches auf

Peine Weiſe dem menſchlichen Geſchlechtzum

Schaden gereichen fann , vielmebr zu Este

þaltung guter Ordnung in der menſchlichen

Geſellſchaft beförderlich iſt und wielleicht

auch auf phyſiſchen etwa analogiroben

Urfachen , wie die , welche die Verſezung

oder Permiſchung gewiſſer Pranfeu mit

fremden Yrten empfehlen , oder ju ibrer

Verpolfоmmung ſogar nothwendig machen

hi in die wir aber nun nicht kennen ,

1 11. Nicht weniger ſtreitig in der natürlichen

Plechtslebre ift auch dieſer andere Punft von der

Polygamie. Eine ausfábrliche Erörterung biers

ůbet findet ſich in meiner Soral S , 192 - 199.

III. Auch die Frage von Ronkubinat leidet

aus den allgemeinen Grundfázen des Natørrechts

fo . wenig , als der natürlichen Gewiſſenslehre , eine

fo völlige Entſcheidung , daß in dem einen oder ans

. SI ? H 3 . . dern

o

W
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dern Betracht der Konfubinat fchlechtweg für

unerlaubt und verwerflich geachtet werden mußte .

Einige genauere Beſtimmungen ſind ſchon in meis

nec ilotal • 2019 ,
Tingepingtonner Moral S . 200 . folg. von mir bemerkt wors

den . * ,

11 were borne boontown

MM Ørundartitel i

vpna des ehelichen Kontrakts.

mkenau ais Rontrakt und nur einzig nach dem
Verhältnis zwiſchen Gatten und Garten ges

nommen ., leidet : jener Begrif von der ehelicher

Treue ( T. Xnoral 6 . 203,) eine grofere oder inins

dere Zusdehnung blos nach dem , was in dem Vera

trag unter ihnen feſtgeſézt oder verabredet worden .

. .

. Wenn die Frau res Verfprochen bat: keinett

pour andern Mann ; und der Mann feine

. avdere Frau neben ihr zu haben : nun freis

1 lich iſt die Polygamie ihnen nicht erlaubt ;

: : wenn die Frau es verſprochen bat, das Haus:

ishiwefen wohl zu beſorgen , fleißig und acht:

fant zu fenn und iſt es nicht: "nün iſt es

freilich gegen den Vertrag und darum auch

" . !!" gegen das ftrenge Recht ; : ?

. . wenn die Ehegatten übereingekommen fins ,

auch lebenslang zu verbarren - und þals

... tens nicht: nun iſt es Berlezung des Vers

trags und salongis

wenn die Frau verſprochen hat , Sem Manne

no < zu geborchen und unterworfen zu ſeyn : dann

1 . " Fin Unterwerfung für fie Pflicht.
ber
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Aber der Geſichtspunkt , unter welchem nun hier -

die Ebe betrachtet wird , wår alsdann blos und

allein auf die Kontrahenten eingeſchränkt. Was

die allgemeinere Betrachtungen auf das Wohl der

Menſchheit und des Syſtems hierbei geſtatten oder

erfordern , gehört mehr für die Unterſuchungen der .

Moral, und iſt an den ſchon angeführten Orten be:

merkt worden . . . ' ,

Storitetettii

Eberoeidung.de

müßen denn alle Menſchen ebelich werden ?

W und die es find — múßen ſie es bleiben ?

oder gibt es auch eine rechtliche Befreiung von der

Ebe? und welches ſind hierzu dievernünftige Gründe ?

* Was den erſten Puntt betrift: ſo iſt hiervon

bereits in derMoral S . 184. - 187 . das ndthige

' erinnert worden . Nun aber von dem andern Punft,

der Trennung oder Lufhebung einer Tchon wirklich

geſchloſſenen Ebe ! Scheidung nenntman überhaupt

die Aufhebung des ebelichen Kontrakts : es ſei uns

ter Verlobten , oder nun ſchon wirklich in der Ehe

lebenden Perſonen . Sinddie Sponſalien ſchon wirt:

lich konſummirt : nun iſtes eine Eheſcheidung in dein

eigentlichen Verſtande ( divortiam proprie dictum ) .

Annuliren nenntman es, in dem beſondern Fall ,

wenn der ebeliche Kontrakt gleich anfangs ungültig

geweſen iſt.

Auf zwei Fragen kommt es hierbei an : ivas

fezet die Natur bierbei für Grenzen ? und wie weit

Hat das göttlide, oder irgend ein poſitives Recht

die natürliche Grenzen enger zuſammengezogen , oder

noch mehr beſchränkt ?

. U4 II)872:



: II ) Xatürliche Grenzen . Wenn ein ebés

· licher Kontrakt aufgehoben werden foll : ſo muß dies

überhaupt entweder durch Ronſens der fontrabirene

., den Tbeile,oder durch eine unmittelbargeſezliche Disi

poſicion geſcheben. Durch Konſens ! Der Nas

tur ſcheint es pollig gemnás , daß die Ebe , wie jeder

andere Koutralt , auf die nemliche Weiſe , wie er

entſtanden , durch wechſelſeitige Einwilligung auch

wiederaufgehoben werden könne. Durch unmittele

bare Dispoſition des Gerezes ! Wie nun ?

a ) Entweder muß nun irgend ein weſentliches

Hindernis eintreten , uin deßwillen die Ebe.

nicht befteßen kann ; ſei dies ein phyſiſches

Hindernis , z. B . eine ganzliche Untúdriga

Feit zur Ehe; oder ein moratiſches (gereza

liches ) Hindernis , wenn z. B . die Ebe in

einem verbotenen Grad geſchloſſen wäre,

b ) Doer die Xufþebung des ebelichen Kong

trakts muß durch Injurien , d . i, durch

Verlegung der weſentlichen Grundartikel

. deß ebelichen Vertrags begründet werden .

Von dieſer Art iſt bebruch bösliche

; Perlaſſung, ein unberrabnlicher Haß

fortdayrende unüberwindliche Abneigung

uno feindſelige Geſinnungen , die den Zwel

der Ebe nothwendig bindern mußten (nor

bei jedoch nach dem bürgerlichen Recht nod

zuerſt verſchiedene Gradus Korreftionis ans

gewendetwerden mußen , um es zuvor z4

bewahren , ob jene Abneigung dann auch 10

ganz unüberwindlich ſen ) und grauſame,

Anbaltenbe, oder gar lebengefábrliche Bes

Bandung (adulterium , malitiola deſertio ,

inimi
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,

inimicitiæ irreconciliabiles , fævitia & infi.

diæ vitæ ). . ; ;

c) Noch ein Drittes wäre, jeder ſolcher Fall,

wo irgend ein Umſtand der Fortſezung der

Ehe im Wege ſtünde, von einer ſolchen Bes

ſchaffenheit , daß man derſelben als eine

Muenabmeſchon bei Errichtung des ebelis

chen Vertrags vernünftiger Weiſe auch ſtills

fchweigend vorausfezen mußte : wenn z. B .

die Selbſterbaltung, auch ohne eigentliche

Fnjurien des andern Tþeils , es unumgångi

lich machen ſollte , von dem Ebegatten fich

zu trennen ,

III). Ob das göttliche oder ein anderes por

· fitives Recht , jene natürliche Guengen noc

weiter beſchránkc ? Eine entſchiedene Einſchránis

tung , die das poſitive Gefez der natürlichen Freiheit

rezt, iſt es , daß jene wechſelſeitige Einwilligung nur

auf die ſponſalia non confummata erſtreft wird,

Wenn nemlich Verlobte noch vor Vollziebung der

Ebe uneins werden , und mit beider Iþeile Einvers

ftåndnis fich trennen wollen : iſt es ihnen unver .

wehrt, Und das aus dem wichtigen Grunde , weil

man leicht voraus reben kann ,welch eine unglütliche

She dies werden mußtep wenn die Perſonen fchon

por deren wirklichen Untretung Widerwillen und

Abneigung gegeneinander begen . Nicht aber die

nemliche Freiheit geſtattet das poſitive Recht in dem

Fall, wenn die Ebe ſchon wirklich vollzogen war :

weil hieraus Unordnung in der Serellſchaft und

nachtheilige Folgen für andere unſchuldige Perſonen

ju beforgen spåren. In dein Stande der Unterwers :

fung,wo eine reastmaſige Obergewalte zu verhús

# 5 Tung



tung dieſer Folgen , die Befugnis fat , der natür:

lichen Freiheit hierin Schranken zu ſejen , pöår es

alsdenn auch ſchon dem äußern Recht zuwider, und

als Eingrif in die vollkommene Befugniſe eia

nes andern zu betrachten , wenn man über dieſe

Grenzen hinaus nuo blos auf eine eigenwillige Art

die Ebe aufheben wollte. Nichtſo aber nach dem blos

allgemeinen Verhältnis., worin Menſchen gegens

einander ſtehen und auſſer der Subjektion .

Eine der ſchwierigſten Stellen iſt die Mattb.

XIX , 9 . wo Chriſtus die Scheidung unterſagt ,

auſſer wegen Gurevei ( Ehebruch ). Jene Schwie:

- rigkeit hatman auf verſchiedene Weiſe zu heben ges

fucht. Entweder ſagt man : Chriſtus hat hier nur

allein auf das Judengeſez Rúfſicht genommen , dem

Jufolge die Scheidung auch wegen vieler unbedeus

tender Urſachen geſtattet wurde. Der Sinn dieſes

' Husſpruchs wår alſo nur: daß unter denen ibm das

mals nach dem jüdiſchen Geſez vorgetragenen Ur:

fachen feine als Ehebruch gur Scheidung hinreichend

feit Oder man wil dieſen Uusſpruch nach ſeinem

. Grunde erflaren. Hürerei ( Ebebruch ) wird dars

in für eine gültige Urfach erklärt. Und warum dies

Tes ? Weil dadurch bneigung und Feindſchaft unter

den Eşegatten erzeugt und der Zwef der Ehe da:

mit gehindertwird. In dieſer Hinſicht wurden an:

dere Urſachen , die unter dieſen nemlichen Begrif ges

hdren , nun damit nicht aufgehoben , ſondern viel:

meør beſtätiget. Auf dieſe Art ließe das göttliche

Recht ganz wohl mit dem , was das Naturrecht

hierüber entſcheidet , fich vereinigen . Scheinen durfte

es gleichwohl , als waren unſere Gereze in dicſem

Punft noch immer zu ſtreng , wenn man Perfonen ,

wo teine pon den obigen Urſachen eingetreten , die

gleichs
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gleichwohl aber eine unglúkliche Eße miteinander

fübren , durchaus nöthigen will , beiſammen zu bleis

ben , Indeſſen , wie ſeør auch die Menſchheit es

wünſchen möchte , manche ſolche unglütliche Ehe

aufjuþeben : ſo wurde von der andern Seite deinech

groſerer Nachtheil daraus zu beſorgen ſtehen , wenn

man init der Eheſcheidung zu leicht ſeyn wollte .

Der Leichtſinn der Menſchen und die Unverträglich :

feit der Ehegatten wurde hierdurch in vielen Fällen

noch mehr geftúzt. Uus einem geringen Anlaß wür:

den Ebeleute nun ſchon voneinander getrennt ſeyn

wollen , die es oft ſelbſt hernach wieder bereuen .

Und eben dieſe Schwierigkeit der Trennung und der

Gedante , daß fie miteinander leben müfen , wird

für manche ſelbſt ein Mittel , fie nachgebender zu

machen , Einigkeit und Verträglichkeit in der Ebe

zu beförbern.

Natürliches Vaterred)t.

E n 't w u r feine ,

A . Vorerinnerung

B. Ungaben der beſonderen Rechte.

* * !, 1 ) Rechte der Pitern . Eltern werden bierbeinach

. . einem dreifaqen Charakter bitrachtet ; als na.

: '? , turlige pfleger iører Kinder ; oder als Fainis

lienbäupter; 'oder als ihre innerſteWohltbåter

und Freunde. Daber :

: : a) urs
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a ) 'urſprüngliche , d . i. aus unmittelbargereto

· licher Dispoſition den Eltern zuſtehende

Rechte. - Unter ihrem ganzen Zuſammen ,

begrif genommen : páterliche Gewalt. Nao

tur und zwef und Dauer derfelben . "

Misbegriffe:

b ) Sinzugekommene, d. t. auf Vertrag geo

2 . gründete Rechte. Und dann noch s in |

c ) Rechte der unvollkommenen Urt. ( gehd .

40. . . o - ten eigentlich iri Siê Moral ). .

. 2 ) Redte und Pflichten der Kinder,

. : C . Einige dainit verwandte Punkte: Emancis

i ; pation und Tutela dei

10384 403467 49967 93867 og utstyr ,

Borerinnerung.

; Eltern und Kinder ſind doch freilich auch Menſchen ,

und behalten unter ſich die gemeine vollkommene

Rechte , die alle Menſchen gegeneinander haben.

Über die Natur hat dieſe Rechte unter ihnen mit

ſo viel feinern Stimmungen gemiſcht, durch zártliche

und freundſchaftliche Empfindungen ro gemáſiget

und modificirt; und ſo feſt in das Syſtem edelerund

uneigennůziger Neigungen eingelhupft , daß es ims

mer einen groren Grad von Qusartung - Ablen :

fung von den weiſen Einrichtungen Gottes , Ents

Ptellung der ſchönen Natur , Verleugnung der zárt:

..slichen Pflichten und liebreichen Geſinnungen zu ers

tennen gibt, wenn unter Eltern und Kindern blos

pon dem außerlichen und vollfominenen Recht die

Frage ift.

Ders
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1

. . .

Derſchiedene Arten der elterlichen

Befugniſſe.

Qu Feſtfzung der rechtlichen Verhältniſſe zwiſchen

a Eltern und Kindern muißen vorerſt die manchers

lei Befugniſſe der Eltern genau entwifelt werden .

Und dieſe ſind ſowohl in ihrer natur, als in ihrem

Urſpruog und in ilrer Dauir merklich unterſchie :

den. Ueberbaupt ſind ſie von einer dreifachen

Art.

1) Litern ſind die natürliche Pfleger undDor.

múnder ibrer Rinder . Dies Recht gründet die

bloße Natur in der Zeugung ſelbſt, und vermittelſt

des ihnen eingepflanzten zärtlichen Triebes. Durch

dieſen unmittelbaren Wint derNatur werden Eltern

angewieſen , die Sorgen der Bildung und Erzies

bung der Kinder über ſich zu neymen , und ſo lange

fortzuſezen , bis die vernünftige Fähigkeiten der

Kinder bis zu einem ſolchen Grad Rich entwifelt,

daß ſie ſich ſelbſt ernágren , fortbringen und perfors

gen können .

Den ganzen Inbegrif dieſer Erziehungsrechte

nennet man die vårerliche O :walt , ( patria pote

ftas ). Dieſer wokithätigen Herrſchaft der Eltern

ſind Kinder aus poukommener Schuldigteit unters

worfen , ſo lange ibre Schwachbeit und Hülfloſiga

teit noch dauert: als welche der Grund der den Ela

tern über ſie vertrauten Pflege iſt. Mit der Volli

jährigkeit der Kinder endiget ſich dies Recht und die

fe Gewalt der Eltern .

II) con
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' ; 11) von einer andern zwar auch vollkommes

nen , aber zufälligen Urt, ſind die Rechte , welche

Eltern als Samilienbåupter über ihre Kinder has

ben . Der Grund dieſer Rechte liegt im Vertrag.

Wenn Kinder , nachdem ſie inundig geworden , und

nun fchon als Erwachſene von den Eltern ſich abſon :

dern fdnnten , aus freiem Entſchluß , mit elterlicher

Bewilligung, in der Eltern Hauſe verbleiben , und

gegen gewiſſe Vortheile oder Belohnungen zum

Besten des gemeinen Hausweſens, zu allerlei Diens

ften oder Geldhaften ſich verpflichten : ro bleiben ſie

inſolange auch der Herrſchaft der Eltern, als Obern

und Vorſtebern des Hauſes , noch unterworfen .

Der Umfang und die Dauer dieſer gegenſeitigen

Rechte und Berbindlichkeiten muß aus dem Vertrag

beſtimmt werden , welchen Kinder bierůber mit

ihren Eltern errichtet haben . Und die äußerliche

Gerechtigkeit erfordert es , daß beide Theile , mas

ſie einander einmalzugeſagt , auch in der bedungen

nen Weife erfüllen .

: , III) Dazu kommen noch andere, zwar unvoll,

Eommeñe , aber doch auch in einem gewiſſen Ver's

ſtande nothwendige Rechte ; welche Eltern , als

die innerſte Freunde und vertrautefte Wohlthåter

ihrer Kinder , ihr ganzes Leben bindurch behalten .

Billig iſt es, daß Eltern - wenn auch långſt ſchon

die Abſichten der Erziehung aufgeport , ein gewiſſes

Anreben und eine Art von Wichtigkeit bei ihren

Kindern , einen verhältnismäßigen Untheil an ihrem

Glút, einen vernünftigen Einfluß in igre Geſchäfte

und Angelegenheiten behalten . · Billig iſt es , daß

Kinder unausgeſezt in ihnen treue Rathgeber und

woolmeinende Freunde lieben und ebrei . Auf

Freundſchaft , Wohlwollen und Dankbarfeit find

dieſe
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Dieſe Rechte gegründet. Unverzeißlicher Leichtſinn ,

Ichreiender Undant, ſündliche und unverantwortliche

Liebloſigkeit war es , wenn Kinder , ſobald ſie etwa

der Eltern Hülfe nicht mehr nöthig haben - alle

Uchtung und Ehrerbietung nun vergeſſen - die

langwierige und mubfame Sorgen , die die Eltern

auf ſie gewendet - alle die ihnen bewieſene Treue

and Nachſicht und Gedult nicht durch liebreiches ,

nachgebendes und gefälliges Betragen erwiedern ;

oder etwa gar die Eltern in ihrem Alter , in

Schwachheit und Mangel verlaſſen wollten . Das

dieſe Pflichten nach ſubjektiviſchen Umſtänden -

jenach dem Eltern mehr oder weniger an ihren King

dern gethan oder mitihnen erdultet, von einem noch

gröſern Umfang und dringenderet Nothwendigkeit

werden können , piebet man pieraus leicht.

Einige Misbegriffe von der våterlichen

Gewalt .

chon hieraus laſſen ſich manche falſche Begriffe,

die man etwa mit dem Namen der Vatergen

walt verbinden dürfte , widerlegen . Und welche ?

? . Erſtens. Litern müßen ihre Rinder vidt

.. . als ein volliges Eigentbum betrachten . Jeder

Menſch , von dem erſten Augeablit reines Entſte ;

bens an , macht doch für ſich ein eigenes , morali:

jcbcs Weſen aus. Alle reine Kräfte geboren nur

ibm – und keinem andern, Nie kann er als eine

res nullius angefeben werden . Die Zeugung , wors

auf einige ſich berufen , iſt keineswegs eine Dilupas

tionen und kann es nicht ſeyn . Nur zur Pflege

und
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und Yufficht der Kinder , zur Ausbildung ihrer

Fähigkeiten, die fie felbft nachher als freie Menſchen

anwenden und gebrauchen ſollen , wurden die Elternt

durch die Stimme der Natur angewieſen und berus

fen . Nur Einſchränkungwar es in derAusübung

und Anwendung der freien Kräfte , die ſo lange

dauern ſollte , bis die Kinder zu den vernünftigen

2bjichten des Lebens die erforderliche Reifung erhals

ten baben würden . . . ,

Zweitens. Hud oúrfen ditern aus ihren

Rindern keine Sklaven maden . Kinder ſind eben

fo frei , wie die Eltern ſelbſt : nur unter der von der

Natur bis auf eine beſtimmte Zeit geſezten Einſchrán:

kung. Våter können daber iþren Kindern es auch

nicht wehren , ſobald der Zwel der våterlichen Ges

walt aufhöret , und die Hülfe der Erziehung und

der våterlichen Uufficht ihnen nicht mehr nothig iſt

- von ihnen ſich zu trennen und als freie Meno

ſehen ſelbſt zu bandeln .

Drittens. Aber Schuldner find fie dode ? -

Freilich grore Sduldner , wegen des ihnen erzeige

ten Guten , wegen ſo vieler Sorgen und Bemühun.

gen , welche Elterti auf ſie gewendet. Schuldner

für alle die Treue und Gedule , wodurch ſie

nunmehr ſoweit gedieben ſind , der Welt und ihnen

felbft nůzlich zu reon. Uber darum doch nicht in dem

eigentlichen und ſtrengen Verftande Schuldner,

als þátten die Eltern ein vollkommenes Recht ,

alles das , was von der erſten Kindbeit an , an

fie gewendet worden , ihnen aufzurechnen , und

volligen Erſa; dafür zu fordern . Einer vernünftis

gen Regel nad welche die järtliche Neigungen

der Eltern febr natürlich zu machen ſcheinen fale

man

:
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man das , was Eltern aufKinder gewandt, für ein

Geſchent; wobei, auſſer dem Vorbfall, die Ele

tern feinen Erfaz fich vorbehalten . Und wenn die

Eltern dann auch ſo ſtreng mit ihren Kindern

rechnen wollten , ſo mußten doch auch alle die kleine

Dienſte und Gefälligkeiten , welche die Kinder rchor

in früheren Jahren ihren Eltern erwieſen haben -

in Gegeurechnung genommen werden . In der

That iſt das nur eine kurze Zeit , wo Kinder gang

unbrauchbar ſind: und ihre erſte Koſt hat die Natur

ja ſelbſt ſchon zubereitet. Was anders war es ,

wenn von einem auſſerordentlichen Aufwand die

Rede iſt ; oder wobei etwa die übrige Kinder zuviel

leiden würden . Z . B . vom Studiren. Nur der

Biotbfall, wenn Eltern zu ifrer eigenen Subfifteng

das , was ſie für ifre Kinder vormals aufgewendet,

unumgänglich nöthig babei , , und dieſe ſich im

Stande befinden , es zu erlezen , ſcheinet die Eltern

voulommen zu berechtigen , folchen Erfaz zu fordern .

Man ſagt: ,,dies iſt ein auſſerordentliches Recht, und

entſpringetaus einem andern allgemeinern Grunden

wie die Nothrechte überhaupt: nicht aber von einer

auf den Kindern rugenden Schuld. " Ein auſſera

ordentliches Recht mag es fenn ! Aber wenn doch

nicht geläugnet werden kann , daß Eltern in dieſem

Fal ihren Regreß zunächſt an ihre Kinder , nicht an

Freinde, ju nehmen berechtiget ſind : fo muß doch

woflauch den Kindern hierzu einebeſondere Schuls

digkeit obliegen . Soweit dürfte die Sache ſelbſt

wobl ifre Richtigkeit þaben .

1 . Fene Sründe aber, womit man es rohlechtbin

zu einem ſtrengen Recht für die Rinder machen

will, Unterhalt und Verſorgung von den Eltern zu

fordern à und dieſen zugleich das Recht abſpricht,
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'

Bergütung ihres Aufwands von den Kindern zu vere

langen ſcheinen ſo viel nicht zu beweiſen , als

ſie rollen. Nichterziebung , Nichtverſorgung der

Kinder ſagt man , wäre Beleidigung; weil die

Kinder alsdann durch die Zeugung elender gewors

den als vorhin und weil die Kinder ſagen könne

ten : die Eltern båtten ſie lieber nun niot erzeugen

follen . Uber konnten denn die Eltern nicht entges :

genſezen : qui jure ſuo utitur , neminem lædit ?

Der nåtürliche Trieb zur Zeugung war da , die

Eltern hatten das Recht , ihn zu befriedigen ; es

mochte den Kindern , die daraus erzeugt wurden ,

recht oder nicht recht reyn . Und die Eltern ſollen

Fein vollkommenes Recht haben , das , was ihre

Kinder ihnen gekoſtet , wieder zu fordern . Und

warum dies ?

a ) Weil es ohne dies Beleidigung für die

Kinder wäre, wenn ſie dieſen Zufwand nicht

für ſiemachen wollten . men Iſt es aber darum

auch Beleidigung es wieder zu fordern ?

216 ein Vorſd;aß für die unvermogende

Kinder , war es nothwendig . Folget aber

daraus, daß, wenn Kinder im Stande ſind,

es zu erlezen - die Eltern fein Recht haben ,

den Erfag zu fordern ? . Um fo mehrmußen

fie es baben , weil durch jene Hülfe der

Eltern nun erft die Kinder in Stand gerezt

werden , ſich etwas zu erwerben . Je

weſentlicher der Dienſt iſt : deſto groſir

wird die Verbindlichkeit , es auch wieder zu

vergúten .

b ) Weil die Kinder jenen Aufwand doch nicht

Derlange båtten . . . Uber die Natur bat

iba
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ibn verlangt. Beweiſeman , daß die Natur

nicht auch den Erſaz verlange ; inſofern die

Eltern deſſen bedürfen . Und ſie ſelbſt die

Kinder würden ihn verlangethaben auch

wenn ſie es fåtten wiſſen können , dass

Eltern nur unter der Bedingung einer

fünftigen Wiedererſtattung, die ihnen durch

aus nothwendige Hülfe angedeihen ließen .

Oder iſt es gedenkbar , daß fie lieber ohne

dieſe Hülfe båtten ſterben und verderben

wollen ? . . " . . ! !I

echir
a

Įi

Ueberat kommt man mit dem blosſtrengen

Recht hier nicht ſehr weit. Die Natur iſt zu ganz

andern Empfindungen geſtimmt. Wenn aber böſe

Kinder dieſe zártliche Neigungen verläugnen wolls ,

ten , dann mußte man doch den Eltern ibr Recht

nichtverkürzen .
2 . " :, :

H . Viertens. ettern baben als kitern kein

Xedit über Leben und Tod ibrer Rinder. Die

patria poteftas bei den Römern wurde viel weiter

ausgedehnt, als der vernünftige Begrif es leidet.

Die Gewalt der Vater Toll Wohlthat feyn für die

Kinder: nicht aber ihnen zum Tode und Verderben

gereichen . Durch der Eltern Hülfe rollen die Kins

der ihr Leben erhalten aber nicht verlieren . Der

Erziehungswel , worauf die vaterliche Gewalt

gegründet iſt , kann den Eltern nur das Recht ges

bert , über die Sandlungen der Kinder nach vers

nünftigen Abſichten zu disponiren ; nicht aber ihr

W eſen felbft zu zerſtören .

• Fünftens. Eltern dürfen ſich fein uneinge.

föränktes Redtüber das Vermögen ihrer Rinder
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anmaffen . Auch wenn unmundige finder durch

Erbſchaft, Schenkung oder auf andere Weiſe etwas

eigenes erlangen : ro Riebet den Eltern zwar bierüber

die Verwaltung zu : aber kein vernünftiger Grund

wird ſich angeben laſſen , warum die Eltern fick

ſolches zuzueignen berechtiget waren . Doch weniger

gedenkbar wårs dies , nach ſchon erlangter Vous

jáhrigkeit ; oder wenn erwachſene Kinder nach getrofs

fener Verabredung noch in dem Hauſe ibrer Eltern

perbleiben . Was ſollte es bindern , daß Kinder

inſoweit es ohneNachtheil der den Eltern zugeſagten

Dienſte geſcheben kann , nun auch ſelbſt ein eigenes

Vermogen ſich erwerben ? .

• Anmerkung. Nach dem Entwurf einer platonio

roen Republik rollen die Kinder gemein

repnt, wie die Güter. Keiner ſolu eigene Kins

der haben . finder des Staats roller es repa.

Gleich von der Geburt an rollen ſie nicht von

den Eltern i fondern von öffentlichen Aufree

· Bern für den Staat erzogen werden . Plato

meinte: durch die eingeſchränftere Neigungen

gegen Satten und Kinder würde das allgemein

ne Wohl der Societåt gehindert. Jeder richte,

Teine Abſichten nun mehr auf ſeine Familie

als auf das Beßte des Syſtems. Oft würde

ein unermeßliches Vermögen dem Unwürdig .

ften zu Theil. Darum rod alles nach ihm , aur

ein gemeines Eigentbum des Staats reyn.

; - Vielleicht für eine andere Welt - wenn

die Menſchen anders waren , als ſie find :

möchte dieſer Vorſchlag beffer taugen . Nun

ini, aber bei der wirklichen Stimmung der Natur:

. . i wenn dieſe natürliche Perbindungi diefer gårt.

ty

.
- lice
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fiche Zufammenhangzwiſchen Eltern und Kino

dern zerriſſen und vernichtigtwürde; wenn kein

Pater mebr wußte , für wen er arbeitet und

ſpart: - dürfte nicht eben hierdurch Emigo

feit und Induſtrie unter den Menſchen erſtift

und gehindertwerden ? und die Betrachtung

des allgemeinen Beſten , nach der wirklichen

Berfaſſung der Menſchen ,nur fürwenige fart

und machtig genug Pern , fie zu ſolchen Bemů.

bungen aufzumuntern , wovon eine nach dies

rem Plan angelegte Republik wahren Vortbeil

baben fönnk .

Lo

Redte und Obliegenheiten

der Kinder.

Die gemeineMenſchenrechte, ſowohl die urſprungs

poliche als erworbene Rechte , kommen auch un :

widerſprechlich den Kindern zu . Was jeder Menſch

; von dem andern zu fordern berechtigt iſt , das dúrs

fen auch Kinder von ihren Eltern forderui. Ilfo

: wenn Kinder für ſich ein Eigentburn befizen , ſo

darf es ihnen von den Eltern nicht entzogen oder ges

rohmålertwerden . Auch Kinder dürfen fordern , daß

das , was die Eltern ihnen einmalzugeſagt , auch

çrfüllt und gebalten werde , und wenn ein Vater

nicht als Vater , ſondern als Feind , oder als ein

Raſender ſeine Kinder grauſam bebandeln wollte :

nun könnte dieſen das Vertbeidigungsrecht wohl

nicht abgeſprochen werden ; doch innmer mit der bei

der Pertbeidigung ſchon überhaupt notgwendigen

. . 2 3 . Ein :
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Einſchränkung, immer die gelindeſte Mittelzu ſeiner

Sicherbeit anzuwenden.

; Mehr oder weniger Einſchränkung finden dieſe

Rechte in ihrer Ausübung durch das beſondere Vers

hältnis , in welchem Eltern und Kinder ſtehen , nach

dem verſchiedenen Alter und Zeiten der Kinder.

2016

* ** I ) In dem ſchwachen Alter find Kinder , ſo

. . weit der Zwel der Erziehung es nothwendig

11 macht , durchgängig der Gewalt der Eltern

unterworfen . Und ſo lange ſind die Eltern

auch die Verwalter ihres Vermögens. Kins

der können båbrend dieſer Zeit ohne den

elterlichen Konſens keinerechtsgültige Hand:

lung vornehmen , alſo auch nicht gültig pas

. . * cisciren . Alle gewaltthårige Widerſezlichs

teit wäre Verlezung der den Eltern zuſtes

þenden Befugniſſe.

2 ) In dem Alter der reifern Unterſcheidung,

To lange Kinder noch freiwillig in der Eltern

Hauſe fich befinden , bleiben ſie zwar, den

Drdnungen des Hauſes unterworfeni. Uber

darum wird das, was Kinder für ſich von

folcher Zeit an gebandelt , nicht ungültig

gemacht.

3 ) Von der Zeit ihrer Abſonderung an wers

den nun die Kinder erſt auf eine volige

" Weiſe ibsen ſelbſt überlaſſen , und von der

Macht der Eltern unabhängig ( ſui iuris).

Emans
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by 3 387 hoger $8964

Emancipation und Adoption .

la das Erziehungsrecht der Eltern das Wohl

der Kinder zur Abſicht båt: ſo kann es dem na :

: : türlichen Rechtwohl nicht zuwider reyn , daß Eltern

auf den Fall, wenn ihre Kinder durch andere Pers

fonen , die bierzu ſich willig finden laſſen , beſſer als i

durch ſie ſelbſt erzogen werden können - alsdann

zum Wortheil ihrer Kinder ibrer väterlichen Rechte

- Rich begeben . Nur zwingen darf man hierzu die Els '

in tern nicht : wenn igre zártliche Neigung gegen die

Kinder zu überwiegend wäre. Denn inſoweit we:

nigſtens ſind ſie ibr , daß kein Fremder mit Gewalt

. .. fie ihnen nehmen kann. Fener Alt , wodurch der

eine feinen väterlichen Rechten entſagt , und ſie ei:

nem andern überträgt,wird von dieſer Seite Eman :

cipation ; von Seiten des andern aber , der ein

fremdes Kind für das reinige annimmt und in die

Rechte und Pflichten der natürlichen Eltern tritt

Adopcion genennt.

baie

Tu tel

Jille Menſchen ſind verbunden zum Wohl des

menſchlichen Geſchlechts das Ibrige beizutras

gen . Şülfloſe , verlaſſene, verwaißte Kinder erlan :

gen bieraus einen billigen Anſpruch an die zu ihrer

Erziebung nöthige Hülfe anderer. Die Pflicht,

fremde Kinder zu erzieben , beißt Tutel. Bei einer :

lei Grund des Geſezes múßen auch die rechtliche

Effekte die nemliche ſenn . Der Tutor muß daher

; auch

2008
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auch eben dieſelbige Rechte auf ſeinen Mündel baben ,

wie die Eltern gegen ifre Kinder. Die Verbindliche

feit , die Tutel zu übernehmen , iſt an ſich freilich

nur eine unvoltommene Menſchenpflicht; fann aber

durch Vertrag oder Gerez auch eine Pflicht des

ftrengen Rechts, werden ( tutela pa& itia vel legi

cima ),

Ratürliches Herrenrecht.

Auseinanderſezung der hier zuſainmens

laufenden Begriffe.

rielerlei Namen und Begriffe fteben in einem pa

w verwandten Verhältnis und grenzen fo bart as

i ' ' einander, 098 es nicht für überflüßig gebalten wers

den kann , ſie genau auseinander zu rezen .

Schon die Worte : Dienen , Dienſt und“

Dienſtbart it werden auf eine verſchiedene Weiſe

gebraucht. In einem ganz allgemeinen Sinn þeißt

Dienen åberbaupt ſoviel, als einem ſich núžlich und

gefällig machen : ob es gleich nur aus einer unvolls

fommenen Schuldigkeit geſchiebet. So dienet ein

Sreund dem andern . Einem beſtimmtern Begrif

nach , verſteht nian unter Dienſt eine vollformene

Berpflichtung zu einer gewiſſen Art von Geſchäften .

Und nach der Verſchiedenheit der Geſchäfte und !

Verrichtungen iſt nun auch der Dienſt von manchers

lei Art. So dient ein Karb feinem Fürſten : -ro

dient ein Soldat ; ſo iſt ein Tagelóbner auch ſchon
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in meinem Dienſt. Dienſtbarkeit in der eigentli:

:.. . chen und gewöhnlichen Bedeutung des Worts fagt

Tchon mehr , und ſchlieſet ſowohl eine engere geſell:

ſchaftliche Verbindung , als auch zugleich eine gro:

- fere Ubýảngigkeit von der Willkühr und den Befeb:

len eines andern in fich .

Was anders iſt geborchen , und was anders

- dienen . Der beſtimmtere Zwet ſcheint dieſen

Unterſcheid zu begründen . Jd geborche dem ,

deſſen Vorſchriften für mich verbindlich ſind. Wenn

das , was ich zu leiſten babe, den Nuzen oder die

Bequeinlichkeit deſſen zum Gegenſtand þat, dem

ich geborche - dann ſagt man : ich dient.

Nach einer gewiſſen Wúrdigung der Dienſts

leiſtungen oder der Verrichtungen relbſt, findet ſich

noch ein Unterſcheid zwiſchen einem Diener und

einem Rnecht. Rnechrsdienſte ſind die von der

niedrigern Urt.

Subordination Subjektion - und

· Sklaverei unterſcheiden ſich in ihrer verſchiedenen

Husdehnung. Subordination bezeichnet ein ungleis

} ches Verhältnis blos in Beziehung aufeine beſtimnite

t " Reihe von Geſchäften , bei deren Anordnung und Fühs

ľ rung etwa dem einen eine gewiſſe Prioritätzukommt; .

der andere aber mehr abþángig iſt ; doch nur inſos

weit es genau die Natur dieſer Verrichtungen oser

pine feſtſtehende Regel erfordert. Subječtion iſt

von einem gröſern limfang und bedeutet eine vollis

gere Dependenz von dem Willen eines andern.

i Die unterſte und völligſte lInterwerfung iſt

SElaverei.

25.
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: Faſt aufdie nemliche Art unterſcheiden ſich vor

der entgegengerezten Seite die Namen , Oberer ,

Gerr und Diopot. Wem ich zu gehorchen ſchuldig

bin , der iſt mein Oberer. Wem ich diene , der

iſt mein Serr. Der Herr eines Sllaven iſt Despot.

Wer dient, muß auch geborchen : aber nicht umges

Pehrt. Ein Sohn , ein múndel, muß ſeinem

Vater oder Pfleger geborchen : man ſagt darum

nicht , daß er dient. * )

* ) Jam domiti ut pareant ; nondum ,ut ferviant, fagt

Tacitus von den Britten (in vita Agricolæ

Cap. XIII.) Geborchen iſt der allgemeineren

dienen der beſtimmtere Begrif. Jenes -

jede Anerkennung irgend einer obern Gewalt :

dieſes - eine völligere Abhängigkeit. Nicht

jebegeſezlicheMacht iſt darum einewillfübrlid

gebietende Macht. .

Lobo the * TURA

Zur

Aufklärung der rechtlichen Verhältniſſe

zwiſchen Serren und Diener.

Folgende Beſtimmungen mogen dazu þinreichend

O reyn . i

I) Die ratur madhe" Feine Sklaven . Seib,

Leben und Freißeit ſind ein urſprüngliches Eigen :

thum aller Menſchen . Freiheit gebört zu einem

moraliſchen Weſen , zu dem Begrif leiner Perſon,

Dienſtbarkeit kann daber nur ein zufälliger Zuſtand

des Menſchen ſenn.

Anmers

2
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anmerkung. Leibeigen ' - ein Ausdruk ! der

; zwar eines gemilderten Begrifs fähig iſte '

dergleichen auch nach der wirklichen Verfaſſung

. . :: Herſchiedener Lånder wo etwa die teib .

eigenſchaft noch jest beibehalten iſt, damit ver.

bunden werden muß. An fich doch aber alles

mal ein barter und auffallenber Ausdrut !

2 ) Daß darum alle Dienſtbarkeit , oder irgend

eine Art derſelben , mit der nöthigen Beſtimmung

genommen ein ro ganz widernatýclicher Zuſtand

Ten - folget daraus nicht. Aber Umſtände und

Fakta můßen vorausgeben ,welche einen vernünftigen

Grund enthalten , die natürliche Freigeit auf ſolche

Weiſe einzuſchránten .

3). Auch kann Dienſtbarkeit an und für ſich

teinem Menſchen zur Unrbre gereichen : wenn das

große Geſez der Selbſterhaltung einen ſolchen 31:

ſtand empfielt , und nůzliche Übſichten des geſelligen

Lebens und das Wohl der Welt dadurch befördert

wird. i . ;

4 ).Berr und Diener - einer iſt Menſch

wie der andere: und auffer denen , durch den Bes

grif und die Beſchaffenheit jener Dienſtverpflichtung

feſtgeſezten Einſchränkungen bleibt der eine ſo frei

wie der andere.

5 ) Uus dem Begrif des Dienen kann es nicht

geſchloſſen werden , daß ein ſolches Verhältnis nur '

immer durch Vertrag nicht auch auf eine uns

mittelbare Dispoſition des Gerezes gegründet wer :

den könne.

6 ) Die gewdbnliche Art der Dienſtbarkeit

in dem gemåfigtern Sinn , und nach unſern beutis

.

cn
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gen Sitten , gründet ſich gleichwohl ordentlicher

weiſe in einem Vertrag . .

. . . . 7) Uus dem Innhalt dieſes Vertrags com

det ausdrüflichen oder ſtillſchweigenden Ueberein :

kunft , wobei das ſchon hergebrachte und gewdýns -

liche allemal vorausgeſezt werden muß müßen

auch die herrſchaftlichen Befugniſſe ihrer Uusdebs

' nung und Dauer nach beſtimmtwerden.

8) Das auf Unterwerfung gegründete Strafo

recht der Herren ift , auch ohne eine ausdrútliche

Bedingung, die Folge der Dienſtbarkeit: inſoweit

es bei dem gemeinen und gewdhnlichen Begrif der :

felben ſchon als bekannt und bergebracht ange;

nommen werden darf.

: 9 ) Wenn alſo zwiſchen Herrn und Diener eine

Geſellſchaft ſtatt finder : ſo muß' dieſe nun immer

von der ungleichen Urt und Beſchaffenheit feyn.

10 ) Dieſem ganzen Begrif der Dienſtbarkeit

nach, kann es niemand leicht gleichgültig fenn

wem er dienen foul. Dine ausdrütliche Verab:

redung kann alſo auch ein Herr ſeine Rechte nicht .

jedem andern nach Wohlgefallen übertragen .

11) Dåbeidem gewohnlichen (auf der Dinge

ein jeder Menſch von der gewdhnlichen Art mit ges

funden Gliedern und geſunder Seele , durch ſeine

Kräfte und ſeine Arbeiten ſchon mehr erwerben kann,

als zu ſeinem nothdürftigſten Unterhalt erfordert ,

wird : To findet in zweifelhaften Fållen die Vers

muthung ſtatt , daß nebſt dein Unterhalt dem Dier

ner auch ein billiger Lobn gehöre.

12 ) Puch Pann es aus dem Begrif der Dienſts

barkeit nicht gefolgert werden , daß der Knecht

schlechthin fein Eigenthum beſijen , noch darüber

auf
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auf irgend eine Weiſe disponiren könne. Denn

wenn auch jemand in der ſtrengſten Sllaverei nun

nichts für ſich erwerben könnte , ro folget doch nicht,

daß er vorher etwa nicht ſchon was eigenes beſeſſen

babe, welches auch ſein geblieben .

13 ) Auch der geringſte Sllave behält die von

der Menſchbeit überall unzertrennliche Rechte sien

tann nie gleich einerWaace in ein odliges Eigen :

thum verwandelt werden . Widernatürliche Grau:

ſamfeiten , Mishandlungen , und Unwürdigkeiten

geben ihm ſtets einen Grund zu geredyten Bei

Tchwerden .

14) Da Diener nur blos beſtimmt ſind , den

Porrgeil ihrer Herren zu befördern , nichtaber andere

zu beleidigen : ſo muß auch jeder andere , dem ein

Schade von ihnen zugefügt worden , berechtiget

bleiben , reinen Erſaz zu ſuchen . Daher die actio .

noxalis im römiſchen Recht : wo man von den

Herrn fordern konnte , entweder einen ſolchen Skla:

ben auszuliefern , oder den Schaden zu vergüten .

15) Enſofern Diener oder Knechte ihren Herrn

mit iøren Kräften verhaftet ſind , und dann ohne

deren Wiſſen und Willen aus der Dienſtbarkeit ſich

entfernen laſſen dergleichen enelaufene Dienſt:

boten mit einer verlobrnen Sache ſich in Verglei:

chung ſtellen . Wenn alſo der Herr ſie requirirt: ro

muß es auch bier gelten – reſtituantur, .

16 ) Indeſſen kann es doch auch rechtmäßige.

Arten geben von der Dienſtbarkeit frei zu werden ;

tbeils durch freiwillige Entlaſſung (manumiffio ) ,

theils auch wegen zu barter Bebaudlung oder uns

ausſteblicher Beleidigung von Seiten des Herrn .

;

Der.
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Berrchiedene Arten

Sklaverei.

1 fnd was wird wohl im Gaturrecht ſich davon

ragen laſſen ? Alle Freunde der Mendbeit bers

einigen ſich in den Wunſch , daß Sllaverei, dies

entehrende Foch , von Menſchen nie gekannt geweſen

wäre ; oder doch ganz aufhören möchte , es zu ſeyn .

Die Philoſophie , die Mutter der Aufklärung, bat

dieſen Wunſch , einem guten Theil nach , ſchon zur

Erfüllung gebracht. Nach ſoviel wohlthätigen Eins

ffüſſen und Wirtungen , die ſie über das menſchliche

Geſchlecht verbreitet bat; ward ſie es auch , die die

Groſen der Erde zum Nachdenken über ibre wafre

Hoheit und Beſtimmung veranlaßre ; weiſere

Grundfåge , und würdigere Begriffe von den Rechs

ten der Menſchenberrſcher erzeugte. Durch Philos

ſophie erleuchtet , baben ſie einſehen gelernt , wie

viel rühmlicher es rer : über freie , jufriedene und

geſchäftige , froße und glúkliche Bürger in geſez:

máſiger Ordnung zu gebieten , als über einen großen

Haufen verworfener , elender, in Feffein feufiender,

unter die Menſchbeit niedergedrúfrer, armer Slla :

ven zu despotiſiren . Schon aus großen Reichen hat

man in den neueſten Zeiten angefangen die Sklaves

rei zu verbannen . Und was ließ nicht von dem

Jabrhundert Forepos II. ſich erwarten ?

Ueberhaupt ift Sllaverei von einer dreifachen

Art: freiwillige - erbliche oder erzwungene.
Das
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Das þeißt: fie gründet ſich auf Vertrag, oder auf
die Geburt, oder auf Gewalt.

mohl

1) Freiwillige Sllaven .

Was kannte denn wobt vernünftiger Weiſe

einen Menſchen vermogen , nur allein , um das

arme leben durchzubringen , ſich ſo ganz eines ans

dern Gebot'und Macht auf die vollſtändigſte Urt zu

unterwerfen ? Uuſſerordentliche Umſtande, und die

allerdringendſte Bewegniſſe, müßen hierzu woll

immer 'angenommen werden. Allgemeine Noth ,

der äußerſte Grad des Elends, Theurung undMans

gel der nothwendigſten Lebensmittel; oder eine auſſers

ordentliche Unfábigkeit , Ungeſchit ju núzlichen Bes

fchiftigungen wobei dem Menſchen nichts ang

ders übrig blieb , als ganznach dem Willen eines

andern , zu den niedrigſten Dienſten ſich gebrauchen

zu laſſen : fdnnte vielleicht einen ſolchen Entſchluß

þervorbringen und rechtfertigen . Und inſofern

batte eine ſolche freiwillige Sllaverei nichts unge:

rechtes in ihrem Begrif. Ein Beiſpiel zeiget uns

die Geſchichte. Laß uns nur leben , ſagten die

· Egypter , d. 6 . nur Brod gib uns und den noth :

dürftigſten Unterhalt , daß wir nicht für Hunger

ſterben müßen : ſo wollen wir Pharao leibeigen

feyn. ( 1 Buch Moſe 47.) ,

1

II) Gezwungene Sklaven .

Wer ſollen die gespoungene Sllaven denn

Feiyn ? - Schuldnec ? oder Seinde ? oder Vers

brecher ?

: . : 1) Nach
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1) Nach dem ſtrengen dußerlichen Recht fann

es zwar niemand gewebrt ſeyn , Schuldner ' mee

auf den Fall , wenn man ſeine Befriedigung durch

feinen andern Weg erlangen könnte , zu zwingen ,

das , was man rechtlich an ſie zu fordern hat , ab:

zuarbeiten , oder abzudienen . Dieſe Dienſtbarkeit

würdenur ſo lange dauern , bis die Schuld getilgt.

Uber eine rechteigentliche Sklaverei, eine ſo gángs

liche Unterwerfung , als man mit dem gewohnlichen

Begrif zu verbinden pflegt , würde doch [chwerlich

fieraus ſich erweiſen laſſen . Wenigſtens mußte

dem Schuldner doch freigelaſſen werden , diejenige

Urt von Geſchäften zu wählen , die für ign die beo

quemſie und vortheilhafleſte , undwodurch er ſeine

Schuld am eheſten und leichteſten tilgen fönnte.

Auch mußte man wohl dabei einen Unterſcheid

machen , ob einer durch Unglük oder durch Raſter

in ſolche Schulden geſtürzt worden. In dein einen

Fall verdiente doch wohl der Schuldner noch mehr

Nachſicht und Gelindigkeit. Bei den Römern

wurde das Recht des Glaubigers nur zu ſtreng

geübt. Den Groſen und Reichen war es ein leich

tes , eine große Menge armer und gepreßter Mens

fchen zu ihren Sllaven zu machen . Und eben fieraus

entſtanden ſo båufige Revolutionen in dem römiſchen

Staat. ..

i

2 ) Uus dem Kriegsrecht ließ doch schſtens

nur unter' der angenommenen Bedingung: wenn

dies etwa das einzige Mittelwäre, Sicherheit oder

Entſchädigung zu erlangen , ſich das Recht Gerleis

ten - Seinde und Gefangene zu Sllaven zu

machen . Ulein mit ſolchen bypotbetiſchen Ents

fcheidungen wird wenig gewonnen ; ſo lange nicht

vorber ſchon ausgemacht und beſtimmt worden :
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Ob und wie weit der untergeſtellte Fall oder die

Hypotheſe auch ſtatt finden könne ? Die Erfahrung

unter geſitteten chriftlichen Völkern lehet es ja , daß

eine ſolche Strenge gegen Kriegogefangene 'zu deri

bernánftigen Abſichten des Krieges gar nicht notha

wendig iſt. Nur etwa unter den Türfen findet dies

ſer barbariſche Gebrauch noch ſtatt. Wollte man

ſagen , der Ueberwinder båtte ja wohl das Recht

die Gefangene zu iddien , Ånechtſchaftwäre doch ber

ſer als Dod . : po müßte man zuerſt beweiſen , daß

es zu den Rechten des Siegers gebores ales tode:

zuſchlagen. Von auſſerordentlichen Fällen iſt bier

in die Nede nicht ; dies gehört unter einen andern Ben

grif.

Für Verbrechen und datter konnte mobé

eine Urt von (klaviſchem Zwang , wodurch dergleia

chen Menſchen zu beſtändigen Arbeiten angebaltent

werden als Strafe gebilligt werden. Bollige

Lagediebé, gewohnte Dúbiggånger , ganz verdora

bene, ausſchweifende Dienſchen verfünfen in

Laſter ; Verſchwender , die ihre Familien zu Grunde

richten , und andern in der Geſellſchaft überlaſtig

werden nur Unordnung und Ungeil ſtiften – zu

beſtåndigen Arbeiten anzuhalten : dies dürfte eine

gerechte und fchilliche Strafe für Rie Tenn ; vorausz

gerezt, daß ſie durch keinen gelindern Weg gebeſſert

werden Pönnen , oder dies Foch doch auch ibnert

wieder abgenommen werde , ſobald einewahre und

gründliche Beſſerung an ihnen wahrzunehmen iſt.

Čine oslige Sitaverei aber war es darum nicht.

III) Erbliche (gebohrne) Šflavett.

Die erbliceŠtiaverei, in Unfeßung derSkiar

- penkinder (verne ) méchte woşi din alterwenigſtext

i
w
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im Naturrecht ſtatt finden können . Bei den Rð:

mern hieß es freilich : Servi aut fiunt aut naſcun - .

tur. Fiunt, quum homo liber ſe venandari paflus

eft , vel ex bello . Nafcuntur ex ancillis noftris.

Daher dort die ſervitus originaria & procreata.

Aber wird man denn auch einen vernünftigen und

binreichenden Grund angeben können , warum die

unſchuldige Sllavenkinder ſo blos durch die Geburt

um der Eltern willen zu eben der Sklaverei vers

dammt ſeyn ſollen ? Uusgemacht iſt es , daß die

Handlungen der Eltern , fie mogen freiwillig oder

durch ihre Schuld zu Sklaven geworden regn , für

die Kinder doch nicht verbindlich werden können , die

daran gänzlich feinen Theil genommen hatten . Die

Regel: partus ſequitur ventrem , d. 6 . mem das

*alte Thier gehört, dem gehört auch das junge

würde fier Tehr unſchillich angewandt. Von dem

foetu animali, z. B . von einer alten Saueund ih ,

- ren Serkein mag es wohlgelten . Aber der Menſch

iſt mehr. Mit dem Begrif einer Perſon , oder eines

moraliſchen Weſens iſt es durchaus unverträglich .

Jeder Menſch , als Menſch - er ren gebohren von

wem er wolle , iſt weſentlich zur Freiheit beſtimmt

frei gebobren . Schwankend wår es , wenn man

das Recht auf Sklavenfinder darauf gründen wolls

te : weil ſie doch den Herrn ibrer Eltern ihre Er:

Haltung zu danken gåtten : da ſie vielleicht ſonſt gar

båtten umfommen und ſterben müßen . Sen es dann

fo ! Uber keine Wohlthat darf man dem andern doch

nicht zu foch anſchlagen . Wem ich meine Erhaltung

zu danken babe, der bat darum das Recht nicht

mich zum Stlaven zu machen . Ein Arzt ſagt

Hutcheſon , eine alte Sebamme, oder der geringſte

Menſch kann es regn , dem ich mein Leben , meine

Restung und Erhaltung ſchuldig bin . Aber um deß :

willen ,
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willen bin ich nicht ſein Sllave. Inſofern freilich ,

als Sklaveneltern nichts eigenes haben , alſo ibre

Kinder vom Eigenthum des Herrn ernährt und ers

zogen werden müßen : erlanget dieſer ein gewiſſes

Recht an die Sllavenfinder , an ihre Arbeiten und

an ibre Dienſte - als einen gerechten Erfaz der auf

ſie gewandten Koſten, aber dies kann darum feine

Sllaverei begründen. Sobald nun dieſe Forderung

abgetragen , oder ein anderer an ihre Stelle ſich zum

Erjaz erbieten würde : dann hätte der Herr fein

Recht und keinen Anſpruch mehr. Und nun dürfte :

er ihre Freiheit ißnen nicht erſchweren oder vera

weigern.

Anmerkung. Einen wilden Zweig , der den gano
amimi auf die håßlichſte Weiſe

defigurirt , ſollte man doch einmal von der

Tonft für die menſchliche Geſellſchaft ſo nůžlia

chen und růbmlichen Sandlung ganzwegſchneia

den . Den Menſchenbandel
merné ich . Wer

denkt nicht mit Grauſen und Abriheu an die

ſchreiende Mishandlung der Gegerfelaven ?

Unbegreiflich iſt es ,wie chriſtliche Nationen die

erſten Prichten der Menſchheit – die durch

jene Regeln des Chriſtenthumsnoch mehr vera

edelt und erbobet werden ſollten - bis zu eie

nem ſolchen Grad vergeſſen konnten , daß eine

ganje Menſchengattung
unter ihrem Drut ,

deſſen Härte und Unwürdigkeit der robe Bar.

bar ſelbſt noch fühlen kann fo flåglich reuf

zen muß. Welch einen Begrif müßen jene un .

Blufliche Schlachtopfer des Geizes und der

Grauſamkeit von der Moral und Religion ib .

rør
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rer unmenſchlichen Bedrufer faffen ! Dilget ihr

aus -- den ſchåndlichen Artikel , in euren Srar

fitbüchern ! Die Menſchheit fordert ihr Rechte

Gutes Duafervoll ! - Du mußt die Natio.

nalverfammlung deines Landes jezt noch zum

Schuzmenſchlicher Rechte auffordern ? S . die

Vorſtellung der Londner Quafervom 16 .Junii

1783. ans Parlement , um ein allgemeines

Perbot des Negerhandels zu bewiffen ( in der

Gaz, de Leide N . 52.) Da ich dies rohreibe ,

wird auch in den Badiſchen Marggrafthů.

mern die Leibeigenſchaftmit allen ihr anbån.

genden Tagen — Manumiſſionsgelder , Todo

fålle , Abzug (der bisher entrichtet wurde,

wenn der Unterthan auch nur aus einem Amt

der fürfilichen Lande in , ein anderes 308 ) x .

gånglich abgeſtellet : womit die Bandesherrliche

Einfünfte jährlich vielleicht um 20,000 Sulden

vermindert werden. Ein Berpeis mebr von

der edelmüthigen Delart des Fürſten ; und

eine Ungerechtigkeit nun weniger in der Welt !

Famts
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plan.

1) Algemeine Grunderklärung don Familie :

nach einem kleinern oder grofern Umfang ges

nommen ,

. ) Ja dem Umfang der häusliģen Gefelichaft.

i . ( familiæ minores ). .

$ ) ' In dem Umfang einer ganzett Verwand.

Tchaft (majores ). Nun überbaupt von zweier.

lei Art.

a ) Blutsfreundſchaft. - Linien und Ora,

.. . de derſelben. Romputation der Grade.

Verſchwågerung ( Affinitåt) .

) Genadete Anwendung.

Ij Huf die Ebr anter verwandten Perſonen ,

( S .oben von den verbotenen Graden.)

Uuf die Berwandſchaftliche Erbfolge.

:

.
.

.

€
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Familienbegrif.

(Stymologiſch ſcheint der Name Familie in ſeinem

Urſprung (von famulari ) 'wohl nichts anders ,

als Dienſtleute ( Dienſtboten , Geſinde ) bezeichnet

zu baben . Der Redegebrauch hat den Begrif all:

måblich abgeſtimmt und erweitert. Eine unverbens

rathete Perſon fann etwa mehrere Bediente gaben :

und man nennt dies noch keine Familie . Hingegen

ſpricht man ſchon von Familie , wenn Ehegatten Sins

der erzeuget haben ; oder aud) obne Kinder ſind ,

aber zu mehrerer Bevaemlichkeit in der ehelichen

Societåt, leute in ihrem Dienſt ernähren. Immer,

• ſcheint es liegt ſchon eine «belicbe Geſellſchaft

zum Grunde , wenn von Familie die Rede regn roll.

Nicht ſo ! als wenn eine Familie darum aufhören

müßte, wenn etwa die ebeliche Geſellschaft wieder

getrennt wird ; ſondern nur inſofern , als der unter

denen zur Fainilie gehdrigen Perſonen eriſtirende

Nerus allemal doch aus einem vorbergegangenen

oder noch beſtehenden Konnubio berzuleiten iſt. Die

Wittwe macht z . B . noch mit iþren Kindern eine

Familie aus. Seje man daher zum allgemeinen

Begrif der Familie - eine Verknüpfung unter

Perſenen , inſofern ſie durch eine eheliche Societác

gegründet und daraus begreiflich wird. Nicht alſo

die ebeliche Societát felbft þeißt nun eine Familie ;

rondern der dadurch gegründete Nerus mit andern

Perſonen. Wende man dieſen Begrif auf kleinere

und grójere Familien an. - *

Bus
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. . . mer infomenu 3x sexe fixar vetor 69 .

Håusliche Societat.

er ganze Inbegrif der zu einem Hausweſen ge:

ýðrigen Perſonen macht die häusliche Gerell:

fcbaft , oder den kleinern Umfang der Familie aus.

Ich habe eine große Familie , ſagt jemand. Das

þeißt : ich habe viele Perſonen in meinem Hauſe zu

verſorgen und zu ernähren .

Eltern und Herrſchaften werden die Samiliens

båupter : Sinder und Dienſtboten , oder dieſe be:

ſonders - Domeſtiken genennt. i

n :

Zwei Ebarattere find bei der Käuslichen Ges

fellſchaft weſentlich :

: a) Die Societas domeſtika iſt eine sufám

mengerezte Societát. Wenn auch nicht alle

die 3 einfache Geſellſchaften hier zuſammen :

Flieſen : 2 werden doch wenigſtens dazu er :

fordert.

) Die Societas domeſtika iſt eine ungleiche

Societát. Die Häupter der Familie üben

die Gewalt aus. Sie ſind die Vorſteher

und Regenten ihrer Håuſer , und alle die

natürliche Effekte des Imperii, ſoweit deren

Uusübung nicht durch die Verbindung init

einem großern Syſtem (wie im Staat ) ein :

geſchränkt iſt , můßen ibnen unbeſtritten

bleiben.

Konſan
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Ronranguinitate

Slutsfreundſchaft, iſt diejenige Verknüpfung
unter Perſonen , die durch eine genieinſchaftlis

che Ubſtammung begründetwird. In der beſtimms

ten Zurufführung auf ifren geineinſchaftlichen Urs

ſprung (ad communem ftipitem ) werden nun alle

pieſe Perſonen Blutsfreunde genennt,

1 ) Agnation und Roynation ,

Sind zwei beſtimmtere Arten der Blutsgert

wandſchaft. Man ſiehet dabei aufdas Gefichlechtder

permittelnden Perſonen , durch welche die Uoſtami

mung a communi ftipite fortgeleitet wird. . ;

Agnaten e Heißen diejenige Verwandte ,

deren Abkunft von dem gemeinſchaftlichen Stammt

blos durch maſeulos rich deduciren läßt. Rognaa

ten die , welche ihre Abkunft ſchon durch Zwie

ſchenkunft einer weiblichen Perſon herleiten múßen.

II) Verwandſchaftsgrade,

Generation iſt der Grund aller gemeinſchaftlie

Then Abſtammung. Jede Generation beſtimmt einen

gewiſſen Abſtand zwiſchen der einen Perſon und der

andern . Dieſe beſtimmte Diſtanz der verwandten

Perſonen untereinandex , nenntman den Grad der

Verwandidaft, Uno hieraus bildet ſich dieſe gang

natürliche Regel ; Po piel Grade, als Beneia

Honen .

III) Derwandſchaftslinien ,

Ein Zuſammenbegrif , eine ganze Serie von

Graden , unter einem ähnlichen Verhältnis der vers.

wandten Perſonen , wird eine Linie genennt
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• Die verwandten Perſonen laſſen ſich entweder ; ,;

1 ) 218 Erzeuger und Erzeugte gegeneinander

betrachten : gerade linic. Und nun

a ) von den Erzeugern herunter zu den Erzeugter

- abſteigende Linie.

b ) Don Erzeugten hinauf zu den Erzeugern -
aufſteigende finie, Doer

:

.

2 ) 21$ Erzeugte und Erzeugte unter ſich : Seis

' tenlinie ( Kollateralinie ).

a) Gleich - wenn eben ſo viel Grade auf dem

einein Ratus , als auf dem anderm find,

b ) Ungleid – wenn die Anzahl der Grabe ver.

(chieden : d . b , wenn eine Perſon dem ges

meinſchaftlichen Stamm nåber als die andere.

Reſpectus parentelæ beißt es , wenn in

ļinea collaterali inaequali die eine Perſon

unmittelbar unter dem communi ftipite

ſtebet, die an ere aber ſchon weiter da .

• pon entfernt ift. 3 , B , Tante undnefe

fe; Oheim und Fridhte.

IV ) Romputationemethode.

Eine gewiſſe Ordnung, die Grade der Vera

wandſchaft aufzunehmen und anzugeben , nenntman

die Romputation , in linea reda bleibt es immer

bei der einfachen Regel : quot funt generationes ,

tot ſunt gradus. Nur in Anſebung der Seitenpers

wandten unterſcheidet ſich die Eivilberechnung von

.
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der kanoniſchen. Der Kanoniſt zählt die Grade site

auf einem (atus : der Civiliſt auf beiden . Nach

der Civiltomputation ſind die Geſchwiſter fchon im

zweiten : nach der 'tanoniſchen Berechnungsart nur

im erften Grad verwandt. Wenn die latera eine

ungleiche Anzahl von Graden enthalten , ſo zahlt

Der Kanoniſt nur auf dem Latus , wo mehrere Gra :

de ſind , und macht dies zur Regel: quot gradibus

perſona remotior diſtat a communi ſtipite , tot

gradibus diftat ab altera perſona in linea collaterali.

Unbequemlichkeiten finden ſich bei der einen

und der andern dieſer Berechnungsarten. Nach

der Sivilberechnung können die Grade wohl auf vers

fchiedene Art rangirt ſeyn , und müſſen dennoch auf

die nemliche art angegeben werden . Id und mei :

nes Bruders Enkel ſtehen im 4ten Grad. Ich

und meines Vaters Bruders Sohn auch im 4ten .

Nichtmehr Grade in dem einem als in dem anderm

Fal , aber anders rangirt. Doch dieſer kleinern

Schwierigkeit ließe ſich bei der kanoniſchen Koipu:

tation eine andere gróſere entgegenſezen. Hier

múßen bei einem ſichtbar grofern Abſtand der Per:

fonen die Grade dennoch auf die nemliche Art ges

záblt und angegeben werden . Der Stanoniſt zůhlt

nur die abwärtsgebende Generation . - vom Vatec

auf Soon , Enkel u . ſ. w . nicht die nebeneinander :

ftebende Generationen . Nun iſt meines Bruders

Enkelmit mir und mit meinem Sohn in gleis

chem Grade verwandt. Die Entfernung der Pers

ſonen iſt doch bier 'offenbar verſchieden . Noch bes

deutender dürfte vielleicht die Bedenklichkeit ſeyn ,

woraufman bei der Civilberechnung fallen fdnnte .

Wenn der Civiliſt es zweimalzählt , wenn ein Pas

ter zweimal zeitget - Sobn und Sobn . warum .

will
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will er nun nicht umal, 6mal u . f. w . záblen , wenn

er zmal, 6mal u. ſ. w . zeuget – vom Iſten bis

zum 6ten Sohn ? Ein Kiind mehr : alſo auch eine

Generation mehr. Nach jener Regel: quor ſunt

generationes, tot ſunt gradas , fann ich zwar ragen

der erſte und zweite Sohn ſind im zweiten Grad

verwandt. Uber nach eben dieſer Regel müßte ich

auch ſagen : der iſte und 6te Sohn find im 6ten

Grad verwandt. Sechs Generationen ſind es doch .

- ff t t it & 6.

Verſchwågerung iſt der Nerus, worin der

eine Ehegatte mit den Blutsfreunden des

andern febet. Nach einem willkührlichen Begrif

kann man freilich die Affinitåt noch weiter þinaus

erftreten . Und ſo mögen im fanoniſchen Recht ver;

ſchiedene Arten derſelben entſtanden ſenn. , ,

-
-

, Grade und Linien , wieman ſie unter Bluts:

freunden zu unterſcheiden pfleget , werden durch

Uebertrag auch unter verſchwägerten Perſonen

angenommen . Alles kommet aber dabei auf die

einzige Regel an : in weldem Ørad und Linie

eine Perſon dem einem Abegatten im Blut vero ",

wandt : in eben dem Grad und eben der Linie

iſt ſie dem anderm Ebegatten verſchwagert. .



348 km

- - Za den folgenden Vorſtellungen merte man :

Die geradberableitende linie bedeutet eine

Generation .

1 . A iſt das Zeichen einer weiblichen , und

: 0 das Zeichen einer männliden Perſon .

Eine Ehe wird mit v bezeichnet.

Erlå uterndeSemata.

1) Schema. Zur Erläuterung der Konſans

guinitåt.

ude die Perſonen in dieſer Vors -

fiellung ſind Blutsfreunde.

* iſt der gemeinſchaftliche

Stamm , von dem ihre Dero

wandſchaft ausgeführt wird, :. .

und ſtehet mit allen den übrie

gen in linea recta.
mo abfbit

pon d bis * Binauf: ſteigen .

de Rinie.

von x bis d herunter : falo : SAIO DO

lende Linie.

1, $, h ; auchs m , n , f, i, ſtehen

in gleicher Seitenlinie. co od

m und f. find ungleiche Kollateralen non s. cum re.

: Spectu parektele . Eben ſo auc i dok ri .

c, g. ſtehen in linea collaterali inæquali : aber fire re:

. : Spectu parentela .

Agnaten find m , f, 1.

Rognaten find m , n und bei '.

2) Schema.
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2) Schema. Zur Erläuterung der Affinitåt.

8 , u , t, find perſowagert

mit n . 5 COLA

· g,r, h , f, g jod dersowågert

* **
mit m . !

60o & oh .

9 , r Reben in linea adfin ,recta 2

mitm ; ossgleichen s mit n. 0°

u mit m ; " und h mit n find verſchmågert in linea

i collaterali aquali. . . ;

f, g mit m in linea cob, inequali.

3 ) Romputations ,Schema.

b , c nach der Civilkomputation in

ti 2ten : nach der kanoniſchen im

i ften Grab. .

F g nach der erſtern - im 4ten ; nach

** der legtern - im 2ten Grad. . .
fo gA

4, n nach der einen tie nach der andern

. im 3ten Grad.

: mono

m , c nach der Cipilberechnung im Aten Srad , nada

...... Der Panoniſden im 3ten ;

m , g nach der fanon. Komp. auch im zten , nach der

Cinilberechnung im sten Grad

L

Verzeich:
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Berzeichnis

der verwandſchaftlichen Namen

' nach

Grad und Linie n .

1) In gerader Linie" (linea recta) .

Erzeuger und Erzeugte
gegeneinander

in auf . . . oder · abſteigender Linie. , ;

Die nächſte Erzeuger : Die nächſte Erzeugte:

Eltern. Rinder.

Die entfernte Erzeuger Die entfernte Erzeugte

im erſten Grad : : ; ? im erften Grad :

- Oroseitern . ini . knkel. : . .

. : ' ( avus: avia ) . . ( nepos : neptis).

Im aten Srao : " Ja 2ten Srab : .

Urgroseltern . :
Urenkel. .

i ( proavas : proavia ). : ( pronepos: pronepris ).

Im zten Grad : Im zten Grad :

Ururgroseltern . im Ururenkel .

(abavus : abaxia ) (abrepos : abnepris )

& c. . & c. ;. . .

.

.
. : : : II) Jn
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u ) In der Seitenlinie (tinea collaterali),

& rzeugte ; und erzeugte . .

i unter ſich .

in gleicher oder ungleicher Linie

Die nächſte Erzeugte; Um einen Grad ungleich.

" . . oder . "
Oheim ( Tante )

im zten Grad
Bieffe (Nichte ) .

vom Vater : patruus : amita ;

Gerdewiſter . von der Mutter i nvuncu

. ? lus ; matertera. ) .

Die entfernte Erjeugte ; Um e Grabe ungleich :

. . . im 4ten -Grad : i
Orosoheim (Grostante ) ;

Befowiſterkinder. ;
Bruders oder Schwefter

( pom Bater : fratres på . Enkel oder Enkelin .

trueles ; von der Mutter : ( propatruus : proavunculus;

confobrini). *. . proamita : promatertera ;

.: ex fratre vel forore nepos

inim 6ten Grad :
• vel nepsis ). . . . ?

AndergeſchwiſterFinder. .

& c .

o nfering from reliance upon togoC

Succeffionsordnung.

:

Die natürliche Erbfolge ( Inteſtaterbfolge ) ber

rubet auf dem vorzüglichen Grad der liebe,

ſoweit bierzu in gewiſſen engečn , verwandſchaftlichen

Werbältniſſen fchon ihrer Natur nach , ſich vernünf:

tige Gründe finden : die wenigſtens ſolang gelten

müßen , als das Gegentheil nicht erweislich iſt.

Uber beſtimmeman nun auch genauer , wie die Ora .

de der Liebe einander untergeordnet: welches der

erſte , der zweite u . ſi w . ſep ? Dieſe Beſtimmung

bab
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'

bat weniger Schwierigkeit in # nfeßung der nach:

ften Grade der Verwandſchaft. Mit den Graden

in der Entfernung der Verwandſchaft nimmt die

Schwierigkeit zu . is

! " , scrite Sefti in mung.

- Kinder ( Deſcendenten ) ſind die natürliche

Erben ihrer Eltern .

Durch die Zeugung wird das innigſte und uns

mittelbarſte Verbáltnis zwiſchen Eltern und Kinderti

gegründet. Inſtinktund Vernunft empfielt den Er:

zeugern die wohlthätigſte Sorge für ihre Erzeugte ,

als eine natürliche Pflicht. Dieſe liebreiche Reis

' gung, und der zärtliche Zufammenbangwird durch

den langen Umgang noch mehr befeſtiget. Und

wofern nicht etwa das Misbetragen des einen oder

des andern Tbeilo jene Geſinnungen alterirt, ſo

dauert bei Eltern der rege Wunſch , das Glük ihrer

Kinder auf jede mogliche Art ju befördern und zu

erhöhen . Vernünftiger Weiſe wird dadurd die

Vermurgung begründet, daß Eltern , ſo lange ſie

nicht anders disponiren , ihre Güter nun auch bei:

- nem andern , als ibren Kindern zuwenden wollen,

Die riatur felbfti fcheint es , berufet die Kinder

zum krbe,

Kinder erben als Rinder. Die Nacurmacht

hier keinen Unterſcheio. Xind und Rind : eines ift

fo gut wie das andere. Gleiche Rinordaft , glei

des Recht. Natürlicher Weiſe muß daher auch das -

Erbe unter mehrere Kinder in gleichen Portionen

Bertheilt werden . Eines bekommt ſoviel als das

andere. Die Rinder fuccediten nach den Köpfen

( in capita ). So viel Köpfe , fo viel Thelle. Nuit

tano

is

!
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rade .

tann aber auch feines mehr auf die Seinige übers

tragen , als es für ſich ſelbſt batte . Wer für einent ..

andern erbt ( iure repræſentationis), 3. B . Rinds..

Kinder , der kann nichtmehr fordern, als was dent

gehörte, in deſſen Recht er eingetreten iſt. Hieraus.

bildet ſich die Succeßion nach den Stämmen ( in .

Stirpes ).

Primogenitor , Präferenz des männlichen

Seſchlechts vor dem weiblichen und der darauf gea

gründete Vorgang der Hanaten vor den Rognaá

ten , desgleichen die Ausſchließung der ſogenannten

natürlichen Kindet man lauter Deſtiminungen

die auſſer der Spbåre des Naturrechts liegen . Das

natürliche Rechtweiß davon nichts.

-

25

natürli
che

Ke Spbar
e

des nauter Bening
enannt

er

weitė Deftim mün ģ. : :

In Ermangelung einer Deſcendenz erbents :

der natürlichen Ordnung zufolge , die

Eltern ( Udſcendenten )von ihren Kindern .

Jenes Verhältniß , um deswillen Kinder vort

ihren Eltern erben , erſtreft ſich auc růkwarts vort

den Kindern auf die Eltern . Wenn alſo nidr durd

die Generation für ſie ſelbſt eine neue und ſtarkere

Verbindlichkeit gegründet worden , d . 6 . wenn die

Kinder nicht ſelbſt wieder finder haben : ro tebret

die natürliche Liebe zu den Eltern zürüf. Redit unde

venit: Eltern ſind in der ausnehmendſten Vers

ſtande Wohlthåter ihrer Kinder, und fdnnten an die

Erwiederung ibrer liebe einen gerechten Anſpruch

machen. Und die Ueberlaſſung der Güter , die wig

nun relbſt nicht mehr gebrauchen können , als eitt

Beförderungsmittel der zeitlichen Glükſeligkeit í gei

bort allerdings zu den Folgen ſolcher liebes

: Dritte

2

*
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Dritte Beſtimmung.

Geſchwiſter haben unter den natürlichen

Erben die dritte Stelle.

Welch enges Band wird ſchon von dem zartes

ften noch ganz für die Empfindung geſtimmten

Alter an , durch die Gemeinſchaft der Eltern , der

Erziehung , des Unterrichts , der erſten Genieſun:

gen , Freuden und Vortheile des Lebens unter Ges

Tchwiſtern getaupft ! In dem langen , genauen ,

gewohnten Umgang , wo tauſend Gelegenbeiten

vortommen mußten , durch Liebeserweiſungen und

Gefälligkeiten ſich einander noch mehr zu verbinden :

tann es denn anders ſeyn , als daß Bruderberzen zu

den vertrauteſten , theilneşmendſtení zártlichſten

Empfindungen für einander geſtimmet werden ? Ab:

geſehen von dem Verhältnis mit Eltern und Kins

dern , wem ſollten Geſchwiſter ihre Güter denn lies

ber gönnen , als eines dem andern ?

Vierte Beſtimmunge

Der nähere Grad der Verwandſchaft gibt

auch in allen übrigen Fällen ein nähes

res Recht zum Erbe.

Ueberhauptmachen és mancherlei verniinftige

Betrachtungen zu einer rechtlichen Vermuthung,

daß die Menſchen in dem Grade : wie die Natur

ſelbſt durch die Geburt und das Band der Verwand:

fchaft einen dem andern nåber geſtellt, auch mit zárts

lichen und wohlwollenden Geſinnungen einander beis

gechan. Es kann Uusnahmen geben , die von zu :

falligen Umſtänden abhängen . Über fo. lange dieſe

Husnahmen nicht erwieſen werden können , muß
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man allein an das ſich galten , was dem gewohna

ſichern Gang der Dinge , den Stimmungen des

Herzens', und der Natur am angemeſſenſten iſt.

Optime ſocietas hominum coniun & ioque fervabitur,

. fi, ut quisque erit coniunétiffimus, ita in eum

benignitatis plurimuin conferatur. ( Cic , de Of
L , 1. ) . . . . .

Anmerkung. Bon der eigentlich erblichen Succeſs

- fiou unterſcheidet man noch in einen beſondern

Berſtande die Samiliarſucceſſion . Güter,

die jemand für die Familie erworben bat, und

auf eine ſolcheWeiſemit der Familie verknüpft,

daß der lebenslängliche Beis von dem einem

zu dem anderm übergeben ſoll , können uun

auch nicht anders , als nach dem Widen des

erften erwerbers ( primus adquirens ) und

in der von ihm feſtgefesten Ordnung vererbet

werden . Der jedesmalige Beſiger fann nun

nicht zum Nachtheil berer i welche vermoge

jener erſten Dispoſition fchon ein Recht daran

erlanget haben , etwas anders darüber dispon

niren , oder dieſe Güter veråuſern.

Allge:
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Allgemeines Staatsrecht

oder

natürliche Rechtspolitik.

an a lo re.

j udgemeine Betrachtung über das Woefen der

Staaten und die Natur des allgemeinen

Staatsrechts.

- A ) Staat.

Was find Staaten ?

Welches ſind die verſchiedene Arten der Staaten ?

Was für gerechte und vernünftige Bewege

urſachen laſſen ſich denken i urſprungliga

Staaten zu gründen ?

: : Worauf berubet die Grundperfaſſung eines

· jeden Staats ?

Welches find die erſte und weſentlichſte Grund.

verfaſſungsgereze aller Staaten ?

B ) Staatsredo t. Augemeines oder beſon,

deres ; abſolutes oder, bypotbetiſches ; . eine

beimiſhes oder auswärtiges ; öffentliches

Staatsredit oder Privatredyt. si

II) Senauere Ausführung der daraus enes

ſpringenden Rechte.

1) Regentenrechte.

A ) Jhrem ganzen Zuſammenbegrif nach. -

i majeſtát. :
. B ) Nad

1
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By Nach ihren einzelnen und beſtimmtern Uno

gaben . Und zwar

d ) über ble im Staat Befindliche Perronen . 1

Berezgebung - Strafgewalt - Ober.

rioteramt - Territorialgerechtigkeit,

Slecht der Dberąufficht Beſtätigungs.

techt; Rirolide Regentenrechte ( jus circa

facra ) ; Recht der Unterbandlungen

Regt in Ertheilung der Hemter und

wurden - Policeygewalt - Waffens

redit ( jus belli eminens ) .

b ) auf die zum Staat gehörigeGúter : Eigens i

thum des Staats , oder Privateigenthum .

Dabin - oberftes Verwaltungsrecht der

L ' , Staatsgüter - Tafationsret - Domi.

12 nium eminens, i , m

Rechte und Phichten der Unterthanen .

a) Rechte rowohl der einzelnen Unterthanen , als

der ganzen Viation , oder des vorzüglichern

Sheils ; fowohl in Privatverbåltniſſen mit

bem Imperante, als in politiſchen Berhålt.

niſſen . ' . . . . .

6 ) pflichten - von der poſitiven oder von der

:: Derneinenden Art.

M

.

O runotoncept

von einem Staat .

. . Sin Volt : ein Staat, ſind nicht ſo ganz gleichs

gültige Ausdrúke. Schon die Vereinigung

.. mebrerer Familien zu einem gemeinſchaftlichen , vers
nünf.
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nünftigen Zwet gibt einem Vole - Linheit.

Uber darum ift es noch kein Staat. Nebſt jener

Bereinigung wird nun auch noch Unterwerfung

haine Unerkennung einer gemeinſchaftlichen Oberges

walt , zum Begrif eines Staats erfordert. Ein

: , Staat iſt alſo eine Menge der unter einer gemeins

ſchaftlicher Oberberrſchaft ( commune imperium ) zus

ſammenvereinigter Familien .

Ein Haufe miteinander verbundener Familien ,

oder freier Menſchen , ohne jenen Charatter, der

Subjektion unter gemeinſchaftliche, gebietende Ober:

gewalt, macht eine Anarchie.

' Soupsrdne ( Regenten ) find diejenige Pers

Fonen , welche die bochſte Gewalt im Staat ausüben .

Sen es eine Perſon imi phyſiſchen Verſtande , d. i.

nur ein einzelnes Individuum : oder eine Perſon im

moralirben Verſtande , d . I. mehrere einern

gewiſlen Begrif von Rechten nach ein ganzes and

gleichſam nur eine Perſon vorſtellender Individuen .

In einem von jener ausnehmenden Bedeutung des

Worts verſchiedenen und beſonderen Sinn wird

wohlauch der wie Regent (adminiſtrator) genennet ,

der etwa nur an eines andern Statt , und für ihn

( jure alieno f. delato ) die oberherrlichen Rechte

exercirt. . . : :

Jeder Staat ſtellet daßer feinem Begrifnach

einen Körper vor , wovon der Regent das Saupt

iſt. Ule die in dieſem politiſchen Syſtem befindliche

Slieder aber ſind - Búrger.



Alafftfikation

der .

Staaten .

M erſchieden ſind die Staaten vornemlich in der

Sorm ifrer, innern Regierung , in der Auss

debaung des Beberrſchungsrechts , in der Urt, die

Dbergewalt ſich zu erwerben , und in der Sucs

ceffion.

Regierungsform .

Die Frage : ras bat der Staat für eine Reo

gierungsform ? beißt ſo viel - welches iſt das

Subjett , dem die oberſte Gewalt ingårirt ? Ich

beſtimme ſogleich die R . F . des Staats , indem ich

das Subjekt beſtimme, welches die oberherrlichen

- Rechte auszuüben fat. Und ro viel nun auch mög.

liche Regierungsformen , als verſchiedene Beſtim .

mungen in Anſebung dieſes Subjekts gedenkbar ſind.

- Ueberhaupt laſſen ſich doch nur drei einfache

Beſtimmungen gebenten . Wer über die höchſte

Gewalt ? - einer ? oder mebrere zuſammen ?

Mebrere : nun aber ecliche , oder alle. Nur durch

eine gewiſſe Kombination jener Ungaben können auch

noch zuſammengeſezte Beftimmungen ſich bilden .

Wende man dies auf die Regierungsformen der :

Staaten an.

:
Ullſo

Einfach iſt die Reglerangsform , wenn das

Subjekt der oberſten Gewalt ſchlechthin mit

Aner einfaden Beſtimmung Ach angeber

läßt.



jäßt. Und wie ? Entweder ruhet die fachſte

Gewalt ſchlechtgin

) auf einem Jadividuum . Nun iſt es ' cit

monardiſder Staat ; MUeinberrroaft

( Monofratie ). Doer ' .

* ) in einer Verſammlung, d . 1. in mehreren

Individuen zuſammengenommen . Nun →

rin polyarchifder Staat; Dielberrſchaft

( Polyfratie ),

: ) Ja einem Senat (ude ) Arifto.

1 Pratie.

b ) gm Dolk , oder der Abgeordneten

( Repräſentanten ) Des Polts -

Demokratie , ' . '

D ) Zuſammengeſezt iſt die Regierungsform

( forma mixta f. irregularis ) , wenn einige

- der vorigen Beſtimmungen zuſammengenoma

men werden mußen , um das Subjekt der

Oberherrſchaft genau uno popig ju bes

zeichnen ,

Uber wie dies möglich fey ? How ,,Eine ges

miſchte Regierungsform , ſagt Sobbes , gibt ein

politiſches Ungebeuer , Schon in dem Begrif liegt

Widerſpruch Ganz unmöglich iſt es , daß 3. B .

die höchſte Gewalt nur einem Individuo und zus

gleich auch mebteren inhårire ; oder paß die Iduſte

Gewalt nur von einer Perſammlung der Groſen ,

und zugleich doch auch von den ganzen Volt gelibt

und verwaltet werde. Sene Beſtimmungen laſſen

fich auf Peine Weiſe miteinander verbinden , oder

zuſaminenmiſden .“ So ſcheint es zwar ; aber man

piele fich die Sache vor , wie ſie iſt : Die Bochſte
Dewalt

1
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Semalt im Staat iſt ein Innbegrif, eine Samm .

Turg vieler beſondern Rechte. Alle dieſe Rechte jus

ſammengenommen machen nun erſt den Begrif der

völligen , ungetrennten Majeſtát. Uber in der Zus:

übung können doch dieſe fonſtituirende Rechte auf

verſchiedene Weiſe vertbeile ſeyn. Etwa ſo ! daß ei:

nige derſelben nur von einem Individuo – von eis

nem Monarden : andere von mehreren zuſammen

- von einer gewiſſen Totalitat, fi B . von den Gros

fen eines Reichs ( proceres : optimates ) verwaltet

und ausgeübt werden . Freilich tann ich alsdenn

nicht ſagen , daß die völlig ganze Staatsgewalt jes

nem einem , oder dieſen miebreren zulomme, Uber

eben das iſt es ja , warum man es eine gemiſchte

Regierungsform nennt, Undmöglich iſt es nun doch :

und findet auch in vielen Staaten wirklich ſtatt .

: : , tebetetebetebetetelegeti

o no tratte.

xn Anfeßung der monarchiſchen Staaten findet ſich

med noch ein anderer Unterſcheid in der Ausdehnung

der den Monarchen zuſtebenden höchſten Gewalt.

. “ Eine uneingeſchrántce Monarchie iſt es (monar

v chia abſoluta ), wenn durch keinewillführliche, nicht

ſchon ſelbſt in der Natur des bürgerlichen Regiments

entfaltene Beſtimmungen , der Ausübung der boch:

: ften Sewalt Maas und Grenzen geſezt werden .

Lingeſchränkt iſt ſie (limitara ), wenn durch Vera

$räge - Kapitulationen , oder beſondere Grunds

geleze , aufler jenen natürlichen Einſchrántungen ,

noch willführliche Beſtimmungen feſtgeſezt , wie

weit der Couverán in der Uusübung ſeiner oberfteri

Nechte geben darf.

Monar:

nar .

.



Monarchenfturiner

? und

Machiavell.

Machiavellism und Monarchoinachism find

31 die beide gefährliche Extrema in der Staats :

rechtslehre. Die beiderſeitige Grundſáze find geras

dejú einander entgegengeſezt. Jndeß M achiavell

die monarchiſche Gewalt überſpanne', und ſoweit

· finausdehnt, daß die unter ihr vereinigte Staatss .

glieder weder als Menſchen , noch als Bürger einis ,

ge Rechte übrig behalten , ſondern in blos leidende i

Geſchöpfe verwandelt werden : wollen dieſe nun -

die monarchenfeinde ( Hotmannus, Buchanan ,

Milton , Mariana u . a . ) die Rechte der oberſten

Beherrſcher zu weit einſchránten und von der Volts :

gewalt durchaus abhängig machen .

.„ Die Grundgewalt , die Realmajeſtát - fa :

gen ſie , cuhet ſtets im Voll. Der Monarch oder

Regent fat nur den Perſonalbeſig. Das Volk kann ;

Rechenſchaft fordern , wie er ſie gebraucht. Das .

Pole iſt über den Monarchen . Wenn der Monarch

ungerecht handelt , darf man ſich widerſezen , und

Gewalt gegeningebrauchen . Jede abſolute Macht

wird tyranniſch . mo."

': , Daß eine gewiſſe Grundgewalt (fundasmai

ieſtatis ) doch immer in der Totalitat des Polfs lies

gen bleibe com war es auch nur aufden Fall , wenn

die Herrſchaft, f . 3 . beiAbgang der regierenden Per :

fon oder Familie, erledigtwird; daß ein Polt nicht

Tchuldig ren , ſich tyranniſiren zu laſſen , daß der

Momard die anerkannte Grundgeſeze des Staats
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und wenn auch überall keine willkührliche Einſchráns

fungen vorhanden waren , doch die ewige und uns

wiederrufliche Regel pes natürlichen Rechts zum

Nid;tmas reiner Handlungen und ſeiner Forderungen

machen müße; daß eine abſolute Herrſchaft doch nie

für den Staat bedrútend oder verderblich werden

müße : - wer läugnet dies ? Aber welch übertries

bene Folgerungen ! Iſt darum der oberſte Beherr :

Tcher abhängig von dem Willen und dem Urtheil des

Volks ? Darf dieſes ſich ein Recht animaſeni , über

jede ſeiner Handlungen zu richten ? Sou daiumi

Widerrezlichkeit und Gewalt gegen ' ibn gerecht ſeyn ,

weil den Uuterthanen nicht alles gefällt , was der

Regentordnet ; und was oft nur er in ſeinem gan :

gen Umfang zu beurtheilen imn Stande ift ? Der

oberſte Regent, unter dem Schuz ſeiner pochſten

Gewalt, ſoll nun ſelbſt nicht geſichert ſeyn ? –

Und Machiavell! Kaum gedenkbar iſt es ,

Daß dieſer fluge Mann ein ro monſtroſes Staats :

recht , aller denkenden Vernunft zum Troj, und der

Menſchbeit zur Schande, jemals im Ernſt der Welt

als Wağrbeit aufzubůrden geſonnen geweſen . Viel:

Teicht war es nur eine Satyre und Spott.

: - Dem ſonſt bekannten ſatyriſchen Genie diefes Schrift:

ſtellers ſiebet es wenigſtens nicht ungleich . Biela

leicht nur Warnung , Ankündigung oder Vor:

berſagung.: zu einer Zeit , wo das machtige Haus

der Medicerr in dem Florentiniſchen Freiſtaat ju

einer beſorglichen Gröſe einporſtieg . Etwa verbarg

der eifrige Republikaner fich nur hinter dieſer Sarve,

um ſeinen landsleuten das alles , was ſie von einer :

neuen Herrſchaft zu erwarten båtten , unter dem

.. . werſtellten Anſtrich von Recht deſto vollſtändiger vors

jujablen ; weil et es fong nicht offen fagen durfte.

. . ; . : Niue
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Nur ein Verzeichnis etwa der Anmaſungen und

Ungerechtigkeiten ſollte es reon , die eine vertehrte

Politie aus der böchſten Gewalt erzwingen würde.

Ganz ſo etwa ! wie das , was Samuel dort :

( i Šam . 8 . ) dem Volf vom Rönigsrecht fagt.

1 Nicht als war es darum recht; fondern , weil man

es dazu machen würde. Wie denn aber Machiavell

es immer gemeint haben mag : die Widerlegung eis

nes groren Königs iſt zugleich das ſchönſte Denkmal

eines königlichen Geiſtes und ein goldener Spiegel

für alle , welche die Regentengewalt auf Machias

veliſtiſche Grundfáze bauen wouten ,

.. .. . . Par a lleil : :

der

- ariſtokratiſchen und Dollsherrſchaft. ;)

Bei der Vergleichung dieſer beiden Regierungs!

formeu laſſen ſich folgende Wehnlichkeiten bemerken ,

Was sie Cotalität des Bolts in einer Des

mokratie : das iſt das Kollegium Proces

cum in der Uriſtokratie.

Wie die einzelne Burger eines demokratis

Ichen Staats nur blos als Unterthanen zu

betrachten ſind : ſo auch in der ariſtokratie

. fchen Staat die einzelne Optimates.

Bas die Roncilia ( Volksverſammlungen ) in

. der Demokratie : das iſt in der Ariſtokratie

der Senat der Ariſtokraten :

Wie



Wie durch dieMajoritåt des Dolls , deffen
Schlüſſe in einer demokratiſchen Regierungs :

form ihre gerezliche Kraft erhalten : ſo wird

in einem ariſtokratiſchen Staat ein Geſes

durch diemajora Procerum feſtgeſtellt,

.

Ueber

die beſte Regierungsform .

man fann überhaupt wohl einiges zum lobe der

2 einen oder der andern ſagen. über wird es

nicht durch andere Betrachtungen wieder aufgewoz

gen ? Vortheil etwa von der einen Seite ; wie viel

Nachtbeil aber von der andern ! In der Polys

fratie iſt man nicht ſo leicht der Tyrannei eines eins

zigen ausgeſezt. “ Aber wenn jente Polytraten nur

auch ſo viel kleinere Tyrannen waren ? Nur uin ro '

. gieriger nach Raub , je leichter er ihnen entzogen

werden könnte. Nur ſo grauſamer, jemehr fie Wis .

derſtand finden . Nur ſo ſchreflicher , je bedráfender

1 und unwiderſtehlicher die vereinigte Gewalt vieles

Bosbaften werden mußte. * ) ,, Bei einem viela

herriſchen Regiment , wenn mehrere einſichtsvolle

Månner zuſammen das Ruder führen , fönnen die

Geſchäfte des Staats reifer und gründlicher übers

legt und erwogen werden. .. Aber wird nicht das

getheilte Intereſie oft auch rich in die Berathſchlas '

gungen mifchen an die Schlüſſe aufhalten und er :

ſchweren ? Werden nicht beilfame Ubſichten oft das
i durch

. : ) Aeque diſcordiam præpofitorum , æque concora --

diam ſubiectis exitioſum . Tac, in vit. Agric,

I . C . XV,
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durch unwirkſam gemadit ? Wie langſam fomme

das Gute zu Stande ? Und hat nicht der Monarch

auch reine Ráthe und Diener ? Die Demokratie

kommt doch dem natürlichen Zuſtand der Menſchen ,

der natürlichen Freiheit nåber, " Uber eben darum

auch nåber der Anarchie. Vergleiche man , ſo

lange manwill I das einzige fefte Reſultatwird dens

noch immer Fenn : Diejenige Regierungsform iſt

für jedes Land und für jedes Volk die beſte , die

den beſondern Umſtänden und Derbåltniffen ,

dem Serie, der Den fart , den Sitten und Chan

rakter dieſes Volks und dieſes Landes am angeo .

meſſenſten iſt.

Man dente ſich den Alleinherrſcher mit den für

einen fo erbabenen Poften erforderlichen Talenten

mit der großen und edelen Seele , um die Ausdeh.

nung und Hobeit ſeiner Beſtimmung umfaſſen zu

foirnen : der foonen menſchenfreundlichen

Menſchenwürdigenden Seele , die der Menſchen

Glül für ihren herrlichſten Seegen bält , und nur

dadurch einer wahren Erhöhung fich fähig füblets

der erleuchteten und entſd loſſenen , tbårigen Sees

le , die ſo viel lidyt und Kraft in ſich ſelbſt findet ,

daß der Regent nicht nur weiſe Diener und Rathges

ber ſich wählen , Verdienſte unterſcheiden und ſchå :

jen , ſondern auch in den wichtigſten Ungelegen bei:

ten felbft Ton geben kann. Den Selbſtberrfoder

denke man ſich , der unabhängig von den Einfluſſen

der Schmeichler und der Günſtlinge - die den

ſchwachen Regenren nur zu oft zum Diener ihrer

Seidenſchaften berabwürdigen -- kein anderes , als

das Geſez des Wohltguns und der Gerechtigkeit kens

net : der als Menſch unter Menſchen wandelt ;

sle Menſchen über Menſchen berrſcher; und,

*

weil
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weil er in ſeinem Volk der Erfte ift , fein ganzes

Bemühen dabin richtet - auch der Beſte mu reon.

Der , weit entfernt, als eine irroiſche Gottheit

von der dummen Menge ſich anſtaunen zu laſſen .com

nun nicht mit finſterm , drobendem Blie rein ſchüch :

ternes Poll bon fich cheudt ; ſondern wie ein

Vater ſeinen Kindern Wohlgefallen zulächelt ,wenn

ſie in unſchuldiger Freude vor ihm walen ; deſſen

Stolz es iſt - rich lieben zu machen. Den Selbſts

berrider denke man ſich der prüfet , was er bei

ſchließt ; und was er geordnet bat - unaufgehalten

vollzieket : der einen feſten , einförmigen , unwandels

baren Plan ſeiner Regierung entwirft ; zu allen ;

Stånden und laſſen ſeines Poiks mit gleicher un : .

Bartheiiſcher Regentenhuld fich herablaßt und,wie

Auguſt, die Denkmåler groſer und edeler Menſchen

vor fich ſtellt , ihin ſelbſt und den Regenten der fols

genden Jahrhunderte zur Erinnerung , daß die

Welt hternach ſich richten werde. * ) So dente

man den Monarchen ! Wie Joſeph , Friederich

und Katharina. Heil dir - du Volf ! einer

folchen Herrſchaft unterworfen zu ſeyn ! Seil dem

Rönige! ;

* Proximum a Dils immortalibus honorem me

moriæ ducum præftitit , qui imperium populi

Romani ex minimo maximum reddidiflent. .

Itaque et opera cuiusque, manenţibus titulis ,

reſtituit : Et ftatuas omnium triumphali effigie

in vtraque fori ſui portica dedicavit. Profef.

ſus eſt edicto , commentum id ſe , ut illorum

velus exemplar , es ipſe , dum viveret et infequensa

siun ætatum principes exigerentur a ciuibus,

SUET, in vita Aug. C. XXXI.

Baftards
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Baſtardformen.

9 [usgeartete , misbrauchte , gebrechliche , Regies

rungsformen - wenn man es überal ſo nennen

darf, ſind die entgegengeſezte der vorigen .

Eine tumultuariſche, verworrente , ſchwarmens

de Volksberrſchaft - Wolfsſtürmerei in der Stelle

einer ordentlichen Volfsregierung : Odlokratie.

? Misbrauchung der deu Optimaten vertrauten

böchſten Regierungsrechte : Oligarchie..

Misbrauchung der oberſten Sewalt in den Hån:

den eines Monarchen , zur Unterdrüfung und zumn

Berderben des Staats , beißt :

Dukan inte t.

Wer iſt der Scham s und Gefühlloſe , deſfent

Seele bei den Gedanken nicht bewegt wird : dert

verabſcheuteſten Namen eines Tyrannen zu verdies

nen , und vor den Augen der rechtliebenden Welt

damit öffentlich ſich brandmarken zu leben ! Aber

eben dieſer U6fcheu und dieſe Verachtung , welche

dieren Narren begleitet, macht die äußerſte Vorſicht

um ſo nothiger , jenen Begrif weder auf eine ſolche

Weiſe auszuweiten , daß er wohl auch auf den uns

ſchuldigen Regenten fallen könnte ; noch auch ſo zu

verengen , daß der ungerechte und grauſame, ſo

leicht nicht fürchten darf, davon getroffen zu werden .

Nicht jedes Unrecht , das dem Individuum wieders

fährt; nicht jede unvorſezliche Beleidigung tráfe '

ſie auch das ganze Syftem , qualificirt nun ſchon deri

Regenten zum Tyrannen . Aber wet den ihm vert

traux



trauten Staat auf eine muthwillige Weiſe ſelbſt be :

unruhiget - in Unſicherheit ſtürzt ; alle Grundges

reze des landes mit Füßen trit ; allen göttlichen und

menſchlichen Rechten vorſezlich entgegen handelt ;

die Güter des Staats verfehwendet ; Verderben

und Blutvergießen unter ſeinem Volt anrichtet ,

und das Slúr ſeiner Unterthanen gefliſſentlich vers

hindert : der iſt ein Unterdrüfer des Volfs , eitt

Feind des Stagts - ein Tyrann .

.

Noch fchwerer und bedenklicher wird jener Bes

grif in der Anwendung. War der Dåniſche Chris

ftiern ein Tyrann ? war es Sarl I. von Engs

land ? – Niemand wage es , zu entſcheiden , der

nicht zuvor von den innerſten Verfaſſungen eines

Staats die genaueſte Stenntnis beſizt ; die lage und

Umſtände und Abſichten des Regenten ihrem ganzen

Zuſammenhang nach einzuſehen vermag , und die

einzelne Fakta ſamt ihren Beweiſen vollſtändig zu

prüfen , und zu unterſuchen im Stande iſt.

' : Anmerkung. Der Fall , wenn ein Regent die

ihm rechtmäßig zukommende Servalt in der

Nusübung misbraucht, iſt von dieſen andern

verſchieden – wenn einer ohne einen Rechts

titel, auf eineunbefugte Weiſe, die Oberherrs

rhaft über einen fremden Staat ſich anmaſet,

- und ſich zu deffen Beherrſcher aufwirft ( inva

for regni : tyrannus titulo talis ) ; wår es

auch , daß er in der Verwaltung der uſurpirten

Dbergewalt feiner Tyrannei fich fchuldig

machte.

.

2 - : Wahile
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Wahl - und Erbftaatent.

as Recht der oberſten Beberrſchung tana au

verſchiedene Art erworben und begründet wers

den . Ueberhaupt durch Vertrag , oder durch eine

rechtmäßige Kriegsgewalt. Dort - ein freiwils

liger : hier – ein nothwendiger Staat (civitas

voluntaria , velneceſſaria ).

Von der leztern Art ſind die ſogenannte par

trimonialreiche. Ein erobertes (and, deſſen Bes

wohner der Gewalt des Siegers ſich unterwerfen

müſſen , und worüber nun dieſer in Unſebung der

Succeßion , unabbảngig vom Volt , nach freiem

Wohlgefallen disponiren darf, macht gleichſam ein

Patrimonium des Eroberers aus, und wird darumi

auch in einem beſondern Verſtande ein regnum he. ...

reditarium genennet. Z . B . Neapel zur Zeit 2112

pbons V . von Arragonien , der es inic den Waffen ,'

erobert hatte , und feinen natürlichen Sogn zu ſeis

nem Nachfolger beſtimmte. !

Jeder freiwillige Staat iſt urſprünglich auf

einen Unterwerfungsvertrag und inſofern auf eine

Wahl gegründet. Dieſe Wahl aber' laßt ſich auf

eine zweifache Weiſe gedenken. Entweder ſie erſtreke

fich nur blos auf die Perſon des Regenten ; oder

deffen Nachfonmenſchaft iſt ſchon mit in dieſer erſten

Wahl beſchloſſen. Jenes nennt man einen Wabi:

ſtaar ( Wahlreich ) , fi B . Polen , Teutſchland

und der Kirchenſtaat : und im reutſchen Reich bes

ſonders , alle die geiſtliche Staaten . Dieſes mo

einen erblichen Staat ( civitas fucceſſiva ), oder ein

Erb:

;
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Erbreich. 3. B . Frankreich , Spanien , Eng. ..,

land u . f. w .

Eine Art gemiſchter Staaten ( civitas mixta )

find diejenige , wo zwar die Succeßion bei dem res

gierenden Hauſe fortgeerbet , doch jedesmal noch

durch eine beſondere Wabl beſtåtiget werden muß : :

wie g . B . Deutſchland unter den Rarolingern

und Dånnemark ſeit den Oldenburgiſchen Kidnia

gen vor 1660 .

1) Was dieWahlſtaaten beſonders betrift ,

fo werden

I ) diejenige Perſonen , welche das Recht der

Wahl im Namen aller und jeder Bürger

auszuüben berechtigt ſind - Wablbercen

( Electores) genennt.

2 ) Die Wablmuß durch die Majoritat

entſchieden werden , wenn die Wahlſtima

men nicht durchgängig zuſammentreffen .

Majorität iſt ein allgemeines Kollegialgereza

und gilt auch hier , inſofern die Eledores

als ein Kollegium zu betrachten ſind .

3 ) Was für Majoritåt? Soll die Mehrheit

in Unſebung der wahlbaren Subjekte ( eli

gibiles ), oder in Unſebung der wählenden ;

beſtimmt werden ? - Sefeze , es wären 3

Kandidaten : A . B . C . und 8 Waflende.

! A hátte 4 Stimmen , B - 3 , und C eine.

Nun waren es maiora ratione eligibilium .

: : Aber noch PeineMajoritatratione eligentium .

" 4 macht nur die Hälfte der 8 Wahlſtimmen

aus. Am nacúrlichſten ſcheint es , daß man

. . . 242
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die Majorit&e von Seiten der eligibilium

beſtimme. Doch fönnte' durch eine will:

kúprliche Verabredung auch etwas anders

bier feſtgelegt werden .

4 ) Rapitulationen ( pa & a conventa ) wers

den alle jene willführliche Einſchränkungen

genennt,worauf der Regentbei ſeiner Waba .

fich verpflichtet.

5 ) Die Zwiſchenzeit von dem Tode eines Res

genten bis zur Erwdflung eines andern ,

nenntman das Interregnum ( im geiſtlis

chen Staat Sedisvalang). In einem erbs

lichen Staat , wo der nächſte Verwandte

unmittelbar in der feſtgerezten Drónung

fuccedirt , findet Pein Interregnum ſtatt,

Daber es zumn Sprichwort geworden : die

Rönige von Frankreich ſterben nicht ;

.. womit dér königliche Kanzler nach Heins

rich IV . Tode , die Mutter Ludrig XII. zu

tröſten ſuchte. ( S . Gramondi Hift. Gall.

L . I. pag . 4 ).

6 ) Reichspilarien heißen diejenige , ſo wah:

; rendem Zwiſchenreich die oberſte Regierungs:

rechte verwalten . In Teutſchland z. B .

Churpfalz und Sachſen.

II ) Fn Anſehung der erblichen Staaten fommt

alles auf jenen erſten Vertrag., worinn das Bes

berrſchungsrecht gegründet , und die dabei feſtgeſeys

ten Beſtiminungen an . Die Succeßion wurde zwar

ſchon in jenein Vertrag für eine ganze Deſcendenz '

feſtgeſezt. Wie nun aber ?

Erſtens.
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Erſtens. Wilführlich war es , 06 der Erfts

gebohrne dem Nachgebobrnen vorgeßen

Toute,

Zweiteus. Willúhrlich war es , ob bei der

Succeßion vornemlich aufden nåbern Grad

gereben werden ſollte - ſucceſſio gradualis :

oder auf die nähere Linie - ſucceſſio li
nealis,

Drittens. Wiltúprlich war es, ob nur allein

die männliche Nachtommen ( mares ex

maribus ) oder auch weibliche Deſcendenten

(foeminæ et foeminis nati ) zur Succeßion

zugelaſſen werden ſollten . Daher fucceffio

agnatica ( Francica ſiue Salica ) und fucceffio

cognatica (Caſtiliana ). : , ; '

Viertens. Wilführlich war es , ob auch die
ſogenannte natürliche Kinder für Succeſs

: jionsfähig gebalten werden ſollten , oder

nicht. Der Stammvater des jezigen fåniglis

chen Hauſes Braganza war ein natürlis

cher Sogn .

ni

. . .

Die Erbfolgeordnung bei Grotius Lib . II.

C . 7 . 8. 14 -- 19 . kann aus den allgemeinen Grún:

den des natürlichen Rechts wohl nicht bergeleitet

werden.

Stånde (ſtatus ſ.ordines ) ſind in einer eins

geſchränkten Regierung diejenige , welche eine Kons

kurrenz zu den offentlichen Angelegenbeiten des {ans

M . ; des haben . Ein Roimperium fann wenigſtens aus

mjin dem allgemeinen Begrif noch nicht gefolgertwerden.

3a 3 . Dricht

.



374

( Nicht ungedenkbar iſt es , daß ein Regent auf

den Fall , wenn er gewiſſen Vertrågen zuwiderhans

' deln wurde , ſich verpflichte , ſeines Rechts und reis

ner Gewalt verluſtig zu ſeyn ( pa & um legis com

mifforiæ ). Beiſpiele biervon finden ſich in der ,

Schwediſchen Geſchichte an Konig Albrecht von

Meklenburg , der ſich ſelbſt verbindlich mache, das

Reich zu verlieren , wenn er die Friedensbe ingung

mit der Däniſchen Margaretha nicht erfüllen würde.

So auch an König Sigismund, im Fall er den

Frieden mit ſeinem Obeim dem Herzog Karlnicht .
balten würde. . .

493867 - 988 Sport060149386

Zuſammengrănzende Begriffe.

Freiſtaat. Gemeinweſen . Staatenverein .

Dieſe ſo naß zuſammenlaufende Begrine erfora

dern eine genauere Unterſcheidung.

1) Sreiſtaar.

Wenn die Rede iſt von einem freien Staat,

To wird dieſe Benennung entweder überhaupt dem

monarchiſchen Regiment , oder insbeſondere der

Desporie entgegengeſezt. Der erſten Bedeutung

nach iſt es eben das , was man ſonſt eine Republik

zu nennen pflegt : ſie mag run zu der ariſtokratis

. :: . Tchen oder demofratiſchen Regierungsform fich qua:

lificiren . Nach der zweiten Bedeutung verſteht

man darunter blos einen ſolchen Staat, deſſen Glies

der als freie Leute mmm als Bürger - nicht als

Sklaven ,beherrſcht werden , und inſofern bdret auch :

ein Vorf , das ein Monarch beherrſcht, darum nicht

auf, ein freies Poll ju leytilei ;

II ) Ges
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.

II) Semeinweſen .

Zu einem jeden politiſchen Kiðrper muß notás

wendig ein gemeinſchaftliches Intereſſe angenommen .

werden , welches die Glieder unter ſich und mit dem

Haupt zuſammengált. Dieſer bürgerliche Nerus ,

dies Bürgerſyſtem ( ſyſtema civile ) wird das Ges

meinweſen genennt. And ohne daſſelbe iſt überal

tein ' Staat, feine politiſche Vereinigung denkbar.

Ganz was anders iſt ein verbundenes Staaten:

Syſtem ( ſyſtema civitatum ) . 3 . B . die vereinigte

Niederlande , die Eidgenoſſenſchaft , und ſeit

dem 20 Jenner 1783 die vereinigte Staaten von

Amerika. Wenn mehrere freie Staaten nur zu

" gewiſſen Abſichten miteinander ſich vereinigen , ohne

ſich darum einer gemeinſchaftlichen Obergewalt zu

unterwerfen , ſo machen nun dieſe zuſammen ein

verbundentes Staatenſyſtem . Jeder dieſer verbun . .

denen Staaten hat zwar für ſich ſeine oberſte Ges

walt , bisge die es überall kein Staat ſeyn würde .

Das ganze Syſtem aber., ale Syſtem , erkennet

keine Qbetherrſchaft. .. . ,

Wohl kann in einem ſolchen Syſtem irgend

eine Perſon , als Chef, gewiffe Gerechtſame,

Prárogativen und Vorzüge beſijen. 3 . B .

der Starchalter der vereinigten Provinzen .

Aber dieſer iſt darum doch nicht der allges

meine Regent. So wie in einer Ariſto :

fratie , oder Demokratie wohl auch ein Ins

dividuum etwa einen gewiſſen Principat be:

þaupten kann . Z . B . der Doge von Ves

nedig oder Genua.

2a 4 HI) Staar,
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. III) Staatenunion .

Eine linion der Staaten von einer andern

Art iſt es, wenn mehrere derſelben unter einer und

- der nemlichen Oberherrſchaft miteinander verbuns

den find. Entweder wird bei einer ſolchen Vereinis ,

gung der eine nun ein Theil und Zugehör des ans

dern . Wie z. B . eiraß ein Theil von Frankreich . -

Und dann nenntman es eine Inkorporacion. Oder

die vereinigte Staaten zuſammen konſtituiren einen

dritten Staat, ohne daß einer ein Theil von den

andern wird : wie z . B . Schottland und englano

zuſammen den Staat von Grosbritanien aus:

machen . ,

Urſprüngiiche Gründung

insi fa a te ti : .

Die Unterſuchung über den Urſprung der Staaten

nimmt einen zweifachen , ganz verſchiedenen

Gang : nachdem man zur Abſicht gat, entweder Sato

' ta zu ſammeln , oder Gründe feſtzuſezen . Jenes iſt

die Sache des Hiſtorikers ; dieſes - die Sache des

Philoſophen. Dort iſt die Frage: aufwas Ürt und

Weiſe einzelne beſondere Staaten etwa wirklich

ibren Anfang genommen ? Hier aber kommt es dars

auf an : durch welche vernünftige Betrachtungen

die Menſchen bewogen werden konnten und ſollten ,

in politiſche Vereinigungen unter einer gemeins

fayaftlichen Schuzgewalt ſich zu ſammeln ? Um Ende .

möchten die Reſultate dieſer beiden Unterſuchungen

- ungeachtet ibres ſcheinbaren Abſtandes , lich :

1 . wohl
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wohlmiteinander vereinigen laſſen . Nun aber ſifrån :

fen wir uns vors erſte blos auf den philoſophiſchen

Theil dieſer Unterſuchung ein . Was war es difo

ünd was mußte vernünftiger Weiſe es ſeyn , das

die Menſchen bewegen konnte , init aufopferung .

: ibrer natürlichen Freiheit, eine höchſte Gewalt über

ſich zu erkennen , und unter ibrem Gebiet miteinan :

der ſich bürgerlich zu vereinigen ?

Liegt der erſte Beweggrund zu der politic

fchen Vereinigung in der riatur ? War es ein

natürlicher Trieb zur Geſelligkeit , wodurch die

Menſchen ſich anreizen und bewegen ließen , eine

bürgerliche Gemeinſchaft unter ſich zu errichten ? -

Ariſtoteles hat dieſe Meinung gehegt. Darun nen :

net er den Menſchen ein bürgerliches Thiec (ani.

mal politicum ) . Die Natur og fagt er , þat den

Menſchen mit allen den Anlagen und Fähig feiten be:

gabt, die zur Gemeinſchaft des Lebens nöthig wai

ren . Vernunft und Sprache dienen Şauptſächlich

dazu , andern ſich mitzutheilen ; und miteinander eie

nen genauern Umgang und engere Verbindungen

zu unterhalten . Der Trieb zur Geſelligkeit liegt in

der Natur. Im Umgang mit Menſden ſind wir

sergnügt, heiter und zufrieden . Ein einſames , ab:

geſondertes , ungeſelliges Leben iſt ein Leben wider

die Natur.,, - Uber geſellig leben , beißt doch

nicht gleich : bürgerlich leben . Wohl zum geſel:

tigen : aber nicht gleich darum auch zu dein bürger:

lichen Leben iſt der Menſch gebohren . Schon in dem

þauslichen Zirkel , in kleinern Bereinigungen , in
Umgangmit Freunden - - konnte der in der Natur

gegründete Trieb zur Geſelligkeit befriedigetwerdent.

Žuch größere Verbindungen laſſen ſich gedenfen , ogne

daß es durchaus nöthig geweſen wäre , das groſe ,
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Opfer der natürlichen Freiheit zu machen . Aus der

Natur allein , ſcheint es , hißt der Urſprung der

Staaten ſich nicht erkláren . Nicht darauf kommt es

an : warum die Menſchen ſich miteinander vereini:

ger ? Sondern , warum eine ſolche Vereinigung , .

wobei zugleich eine gemeinſchaftliche Obergewalti

anerkannt und feſtgeſtellt wurde , für die jutrågs

lichſte gebalten werden mußte ? Das iſt die Frage. .

,

Bedürfnis war es vielleicht , was die.Mena

ſchen bierzu bewog ? Erlangung wichtigerund wes

fentlicher Vortheile , die durch keinen andern Weg

erhalten werden konnten ; Mittheilung ihrer Kräfte

und Güter, die zu gemeinnüzigen Abſichten , zu Vols

lendung groſer und edeler Werte,, durchaus erfor :

derlich war ? - Eigentliche Bedürfnis fonnt es

nicht renn . Die wahre und natürliche Bedürfniſſe

des Menſchen ſind überhaupt nicht ſo gros . Erft

durch die bürgerliche Verfaſſung und die Vervielfälg

. tigung der Verhältniſſe wurden die menſchliche Be:

dürfniſſe noch mehr vergróſert und vermannichfalti:

get. Konnten ja doch die Menſchen ,aufwelche Weiſe

es ihnen gefiel , miteinander ſich vereinigen wech :

felfeitig ihre Bedürfniſſe befriedigen ; ihre Güter

und ihren Ueberfluß wie die Umſtände es erfors

derten , ſich mittbeilen : ro etwa wie heutiges Tages

ganje Nationen durch Freundſchaft und Kommerzis

eine Art von Vereinigung unter ſich unterbalten ,

: ohne darum eine gemeinſchaftliche höchſte Gewalt

über ſich zu erkennen. Noch etwas Dringenderes

mußte es ſeyn , das die Menſchen vermogen konnte,

ihr theuerſtes Kleinod , ihr Beßtes , ihr Liebſtes

ifre Freiheit aufzuopfern , oder wenigſtens doch ein :

zuſchránken . Was denn nun ?

ii Nichts
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Nichts anderes låſſet ſich hier gedenken als

er . Sicherbeit und Liecht. Dine Sicherheit iſt überall

$ , feine Glükſeligkeit möglich . Auch die größte und

wichtigſte Güter ſind dem Menſchen unnúg , wenn

er ſie nicht in Sicherheit und ohne Furcht genieſen

kann . Im Stande der natürlichen Freiheit –

ohne Obrigkeit und ohne Geſeze , wo jeder den ges '

: : waltſamſten Uusbrüchen der Leidenſchaft anderer

ausgerezt, nie für Beleidigung und ungerechtigkeit

geſichert war ; mußte nothwendig die beſtandige

Unruhe , die fortdauernde Beſorgnis feindſeliger

und ungerechter Angriffe eine weſentliche Hindernis

der Glúffeligteit ſeyn. Nicht Bosheit der Mens

fchen allein : auch ihre Schwachbeiten machten die

Einführung einer obern Gewalt nothwendig . Auch

gute Menſchen , die nicht mit Vorraz andern zum

Schaden und Verderben handeln , ſind doch oft in

., ihren eigenen Angelegenheiten zu partþeiiſch - zu

' Tehr für ſich und ihre Sache eingenommen . So

lange die Mienfchen durchgängig nach ihren eigenen ' '

Einſichten und Urtheilen handeln dürfen , fann nur

felten eine großere Menge ſo völlig zu gleichen

Zweten ſich vereinigen , daß nichtoft auch die beſte

.. und wichtigſte Werke dadurch aufgebatten und ges

hindertwerden mußten . Jeder will nun nach ſeis

nem eigenen Kopf, auf die ihm gefällige Art, und

durch die von ihm am ſchillichſten befundene Mittel

ſein Vorhaben ausführen und vollenden .

Es war dem Menſchen eben ſo natürlich , gegen ,

i alle dieſe weſentliche Unbequemlichkeiten dienliche

Mittel zu erfinden : , als es natürlich war, gegen

' die ſchädliche Einfluſie der Luft ſich Säuſer zu ers

bauen , ſich mit Rleidung zu bedeken , und wider

den Sunger mancherlei Gewächſe ſich zur Speiſe

zu bereiten .

Sichers
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í Sicherheit gegen feindliche Anfälle und Ges"

fahr drobende Gewalt ; leichtere, ficherere, unpars

theiiſche Entſcheidung des Hedre konnte durch feia

nen ſchiklidyern Weg für die Menſchen erhalten

werden , als eben durch Beſtellung einer gemein :

Idaftlichen oberſten Sduzgewalt.

Nur inüſſen wir uns die Entſtehung der

Gtaaten nicht plózlich und miteinander gedenfen ;

oder unter den erſten Staaten gleich ein ro ušllig

gebildetes , ſo modificirtes , fo zuſammengeſeztes

· Syſtem vorſtellen , wie es nun iſt. Die Einrich

tung politiſcher Körper - ein überaus wichtiger

Zweig menſchlicher Verfaſſungen , batte auch ihre ,

Kindheit, wie alle menſchliche Dinge. Denkeman

fich unter dem Menſchengeſchlecht, oder irgend eis

nem beſondern Volk zuerſt eine Menge abgeſonders

ter Familien ! Jeder Hausvater war das Haupt

und der Vorſteber feines Hauſes . Verwandſchafts

licheNeigung, gemeinſameUbſichten und Vortbeile,

drohende Gefahren , abzubaltende Beleidigungen -

konnten mehrere Familien veranlaſſen , in kleinerer

oder groſerer Unzahl, ſich miteinander zu vereinigen .

Bei der Vervielfältigung ihrer Ungelegenheiten

mußten auch dieUnlåſſe fich mebren - in Führung

der Geſchäfte, in Entſcheidung ihrer Streitigkeiten ,

in allerlei wichtigen Unternebmungen und Before

derung des gemeinſchaftlichen Wohlſeyns , beſondere

Talente , Einſichten , edele und grosmútbige Geſins

nungen - Klugheit , Muth und Tapferkeit an den

Tag zu legen , und dadurch Achtung , Liebe und

Zutrauen bei andern ſich zu erwerben . Einige

. mußten , nach dem Maas ihrer Emſigteit , der Uns

ne gleich beit ibrer Glüksumſtånde , der verſchiedenen

Vermeprung ihrer Häuſer und Familien - jablo.

reibet,
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reicher , fårter und machtiger werden als die an :

dere . Beredte , weiſe und fühne Männer gewan:

nen nach und nach einen wichtigen Einfluß in die

Geſchäfte ; erwetten Neigung bei den übrigen , . .."

von ihnen ſich leiten zu laſſen wurden ihre Nath :

geber , ihre Richter und Führer . Der erſte Schrite ,

zu Gründung des obrigkeitlichen Standes ! Uus ,

dieſen Elementargemeinſchaften bildeten ſich nach

und nach , bei nábern Veranlaſſungen nun auch

grofere Vereinigungen und Syſteme - Staaten .

y

Grundvertrag

der bürgerlichen Vereinigung ,

Socialfontrakt.

i cyn Abſicht auf die Grundverfaſſung der Staaten

legen die Lebrer des Staatsrechts einen gewiſſen

Vertrag zum Grunde , wodurch Regenten und

Unterthanen zu Beförderung gemeiner Glüffelig :

feit - Schuz und Gerechtigšeit von der einen ;

Treue und Geborſam von der andern Seite ,

wechſelſeitig ſich gegeneinander verpflichtet.

Gegen die Realität oder die wirkliche Exiſtenz

eines ſolchen Socialkontrakts batman ſchon man:

cherlei Zweifel erreget.

„ Es iſt nichterweislich --- fagt man, daß bei

. - .der erſten Gründung der Staaten ein rol:

* * cher Vertrag jemals errichtet worden. Viel:

i mehr ſcheinet es aus der Geſchichte zu erhels

: len , daß einige der älteſten Staaten durch

i i
Gewalt
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. Sewalt und Unterdrüfung entſtanden ſind.

Gewalttbåtige Beberrſcher baben nicht zus

erſt mit den Unterdrüften paciscirt, wie viel

Rechte ſie ihnen zugeſteben wollten . Eine

To vertragsmåfige , auf Verabredung und

gegenſeitige Verpflichtung gegründete Ges

neſis der Staaten iſt im Grunde nichts ans

ders , als Erdichtung und Chimare. " ' ..

Y

. .
Det

Aber erwage man doch !

I ) If es nicht ein zu unwürdiger Begrif,

wenn wir uns die Menſchen die fähigſte,

geſchiftefte , wirkſamſte unter den Menſchen

nur als Räuberbanden , als einen Abſchaum

der Bosbeit und Ungerechtigfeit – als

einen Schwarm zügelloſer , nur auf Schas

den und Verderben und Unterdrúfung ans

derer ausgebender und abgerichteter menſcha

licher Ungeheuer vorſtellen : die Heilſamſte

Einrichtungen nur auf wilden Muth und

unerlaubte Geralt nicht aber aufnachdens

kende Vernunft, auf Einſicht des Zutrågs

lichen und des Núzlichen , auf eine durch

Uebung wachſende Urtheilskraft , und übers

all auf ein gemeinſchaftliches - dem Mens

rohen natürliches Intereffe bauen wollten ?

2 ) Einzelne rechtswidrige Fakta fönnen doch

die Batur des Rechts nicht verändern .

Die in der Natur gegründete Regel , wors

nach Menſchen Handeln ſollen und müſſen ,

: ; wird dadurch nicht aufgehoben , daß einige

etwa aus andern entgegengeſezten unerlaubs

ten Beweggründen gehandelt haben . Die

vernünftige Abſicht des Werks an ſich

i . . ſelbst
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felbft ( finis operis ) bleibet immer von der

beſondern Abſicht deſſen unterſchieden , der

es thut ( finis operantis ).

3) Wenn auch nicht alle Staaten nach einer

einförmigen Rechtsmethode entſtanden ſind :

ſo beweiſet doch dies , noch nicht , daß man

im Gegentbeil den Urſprung aller bürgers

lichen Verbindungen nur von unternehmens

der Gewaltthåtigteit þerleiten mußte. Ges

rezt, daß einige Herrſchlüchtige, Ehrgeizige,

Gewaltthårige unter freien Menſchen zu

Herrſchern ſich eingedrungen : ſo war es

um deswillen um ro natürlicher , daß an:

dere , etwa unter Unführung derer , die sie

hierzu am rüchtigſten fanden , freiwillig fich

vereinigten ; einer durch Unrecht um ſich

greifenden Gewalt mit Nachdrul fich 311

widerſezen. Man kann ſchwerlich gewalt:

fame Urſachen von Gründung der Staaten

annehmen , ohne zugleich den Urſprung ans

derer freiwilliger Staaten als eine natür:

liche Folge davon zu betrachten .

4 ) In einer andern Abſicht ſcheinet ſogar eine

jede Gewalt , wodurch irgend ein politiſcher

Körper hervorgebracht werden ſollte , ſchon

freiwillige - Staatenähnliche Verbindun:

gen vorauszuſezen . Auch der fühnſte , ges

waltigſte Mann Ponnte doch ſeine herrſch :

ſüchtige Entwürfe nicht vollenden , ohne

ſchon eine Menge anderer Menſchen wes

nigſtens eine beträchtliche Unzahl von Dienſts

leuten unter ſeinen Befehlen zu haben .

Sollte dieſe Menge wohl anders als freia .

willig einem ſich unterworfen haben : Und

wenn



384

wenn wir den Begrif von eineni politiſchen

Syſtem nicht ſo ganz nach dem Maasſtab

der ſpätern oder jezigen Zeiten anrezen : ro

waren ja die Häupter ſolcher verbundenen

. . Haufen fchon als wirkliche Regenten angus

ſehen , die etwa nur nachher durch gewalt:

· fame Mittel fich voch mehr zu vergröſern

. ſuchten . - ;

5 ) Ungerechte Gewalt fonnte aufverſchiedene

Art zwar búrgerliche Vereinigungen wer :

anlaſſen , nie aber auf eine rechtliche und

dauernde Weiſe begründen , oder befeſtigen . -

Peranlaſſen - auch inſofern als der uns

gerechte Erwerber einer ſolchen Oberberr :

Tchaft nachmals als wirklicher Beherrſcher.

-- bei einein gelinden , vorſichtigen und

geſezináſigen Gebrauch der erlangten Obers

gewalt , durch Schuz und Gerechtigkeit,

aus gezwungenen Unterthanen freiwillige

machte , und eben dadurch , daß er die

Vortheile und Zuträglichkeit der Unterwers

fung ſie empfinden ließ , zugleich auch die

Bewegurſachen hervorbrachte , eine gewalts

ſamangefangene Herrſchaft durch nachfola

genden Beifall und Einwilligung anzuerfen .

nen und zu beſtåtigen : ohne welche wechſels

reitige Zuſammenſtimmung fie durchaus uns

ficher und ſchwankend wurde geblieben ſeyn ,

und nie zu einer rechtlichen Dauer båtte ges

gründet werden können . .

6 ) Wenn überall Regenten nicht als Feinde

und unterdrüfer , ſondern als Våter und

Vormunder ihrer Polfer angeſeben werden

müſſen ; - wenn von ihnen ſelbſt dieſe

Beſtimmung aufs feierlichſte anerkannt, und

durch

) Wen
n

werd
en

finn
e
.chen Daur
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Burch ausdrürliche und wiederholte Erllás

rungen beſtåtiget iſt ; - wenn die weiſeſte

und machtigſte Monarchen ſelbſt in der

genaueſten Erfüllung dieſer tbeuren Vers

pflichtungen ißre Hobeit und ibre Würde

ſezen ; wenn ſogar auch Eroberer der

altern und neuern Zeiten den überwundenent

Nationen Schug und Hecht, ' als die nas

türlichſte Vergeltung für Treue und Ges

borſam zugeſichert ; - wenn ohne dieſes

roechſelſeitige Verbáltnis . das bürgerliche ,

Regiment Peine Feſtigkeit und Dauer bas

. .. ben würde ; - wenn es dadurch allein ,

eine der Heilſamſten Einrichtungen fürs

Menſchengeſchlecht, und eine der heiligſten

Drdnungen Gottes wird : - wie kann man

dann noch die Realitát jenes in der Natur

ro tiefgegründeten und wenigſtens für die

heutige Welt durch die entſchiedenſte Fakta

ſo unwiderſprechlich anerkannten Vertrags

geſezt denn auch , daß von jedem einzels

nen Staat, reinem allererſten, noch unreifen

Unfang nach , von Seiten ihrer menſchens

feindlichen Stifter , dergleichen llebereinkunft

aus den entfernteſten Zeiten nicht erweislich

wäre -- wie kann man nun noch die Rear

ſität eines folchen Vertrags mit Grunde

bezwciflen oder verkennen ? Ein Vertrage

der das einzigfefte Band ausmacht , das

Wohlfart und Sicherheit der Seuveränen

und Völker auf das innigſte vereint und

zuſammenhalt ! die fruchtbare Duella geſuns

der Staatslebren - der ſicherſte Grund

gemeiner Glákſeligkeit und des ganzen poa

litiſchen Syſtems !

Bb ; Pera
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Berbindlichkeit jenes primitiven Kontrakts

für die Nachkommen .

enn aber nun auch die Realität eines folchen

u Hrundvertrags erwieſen iſt , ſo bleibt dabei

doch die Frage non übrig : wie und wodurd ein

folder Vertrag aud) für die nadlominen der

Búrger eines Staats verbindlich werde ? .

Die Beantwortung dieſer Frage wird aus folgens

den Bemerkungen erbellen :

Brftens. Der Zuſtand, worein unſere Fors

Fabren ſich begeben haben , kann zwar für

ſich teine ſo ſchlechteroings verbindende

Nothwendigkeit gründen , nun auch darin

zu beharren ; weil jedes freie Wefen von

ſeiner sigenen - nicht aber ſchlechtweg :

von der Wahl eines andern abhängen tann .

Indeſſen ſind doch Bürgerfinder dem Staat

für den ihren Eltern ertheilten , auch von

ihnen ſelbſt genoſſenen Schuf, und die das

durch ihnen erworbene Wohltaten , gewiſſe

Pflichten ſchuldig ; und inſofern der höchs

ften Gewalt des Staats unterworfen , daß

diefe von ihren Handlungen Rechenſchaft

fordern darf, damit ſolche dem Staat nicht

zum Schaden gereichen .

3 meitens. Die Staatsgewalt bat daher das

Recht , zu verhindern , daß die Kinder der

Unterthanen nicht auf eine feino ſelige, oder

guter Ordnung zuwiderlauferive Art , ohne

zuvor, erlangte Einwilligung , vom Staat
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fich trennen . Uuch das Recht - von denen ,

welchen die Erlaubnis ertheilt worden , ans

derswo ſich niederzulaſſen , nach Beſchaffens

heit der Umſtände, für das , was die burs

gerliche Geſellſchaft dadurch verliert , eine

máſige und proportionirteSchadloskaltung

zu fordern.

Drittens. Durch bürgerliche, o. i. ſolche

Handlungen , die nur in einer gewiſſent

Perbindung mit dem bürgerlichen Syſtem

unternommen werden können ; alſo an eine

Unerfennung der höchſten Gewalt , Eins

willigung in die feſtgeſezte Regierungsform

fchon in ſich ſchließen oder vorausſezen .

3 . B . Durch Eintritt in die burgerliche

Kollegien werden Bürgerſåbne hun erſt

felbft Bürger.

Viertens. Da Bürger aber Peine Gefangene,

und ein Staat fein Sterfer iſt : fo fann lina

terthanen , inſofern es ihnen gefiele - nicht

aus irgend einer feindſeligen 2bſicht , aus

Eigenſinn oder auf eine ordnungswidrige

Weiſe ; ſondern blos gröſere Vortbeile des

Lebens fich zu verſchaffen und ihren Zuſtand

zu verbeſſern - anderswo ſich niederzulaſe

ſen , eine Abſonderung vom Staat oder die

. Emigration nicht ſchlechterdings verwehrt

feyn ; wenn nicht etwa durch auſſerordenta

liche Umſtände der Staat auch auſſerordenta

liche Rechte erbált.

t
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894 Bayer un como extr a

Allgemeine und weſentliche Grundvera

faſſungsgeſeze der Staaten .

Folgende Geſeze tonnen zu den erſten und unmits

telbaren Folgen aus der Natur der bürgerlichen

Vereinigung und der Grundverfaſſung der Staaten

gerechnet werden .

Erſtes Grundgeres.

Salus publika iſt das höchſte Gefes

im Staat.

Wie überall feine Geſellſchaft obne irgens

einen gemeinſchaftlichen Zwel gedentbar iſt : ro bat

auch jeder Staat – als ein in Haupt und Gliedern

vereinigter , ein Ganzes ausmachender Körper ,

ein gemeinſchaftliches . . auf wechſelſeitigen Eins

fluß und weſentliche Beziehung ifres Wohlfeyns

gegründetes Intereſſe ( ſalus publica civitatis ) .

Und wie in jeder Geſellſchaft das gemeinſame Beſte

der Societat : ſo muß auch Salus publika im

Staat als das Oberſte Geres erfannt und anges

nommen werden ,

Zweites Ørundgerez.

Die Grenze der bürgerlichen Einſchrånkung und

alle rechtliche Verhältniffe zwiſchen Souves

rånen und Unterthanen ſind aus den Aba

fichten der politiſchen Vereinigung zu bes

ſtimmen.

Gemeine Sicherheit , Ordnung und Recht

der nothwendige Zwet aller Staaten und das ges ' ,

.: ' , meins
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meinſchaftliche Intereſſe aller vereinigten Bürger,

it darum auch der Maasſtab aller rechtlichen Vers

Kåltniſſe gwiſchen Souveránen und Unterthanen .

Gas nicht auf dieſen Zwel eine Beziebung bat,

fann auch nicht in die Zahl der bürgerlichen Ein :

fcheanfungen gebdren. Alle rechtmäßige Einſchräns

fung der Untertbanen muß aus den Abſichten ger

meiner Sicherheit und Ordnung rich begreiflich mas

chen laſſen .

- Drittes Grundgerez. '

Das Wohl der Regenten und das Glük der

Unterthanen gehören weſentlich zuſammen .

In Beziehung auf jenen gemeinſchaftlichen

Zwet bangt nun auch das Wohl des Regenten

und das Glüt der Unterthanen , eines weſentlich

von dem andern ab. Speines darf von dem andern

getrennt und abgeſondert werden. Eines wird

durch das andere befördert : eines leidet mit dem

andern. Der Flor , der Reichthum und Wohlſtand

der Bürger erhobet die Kúrde des Regenten und

ſeine Größe : und dieſe gereicht den Unterthanen .

zum Schuz und Vermehrung ihrer Slutſelig feit.

Je måchtiger der Fürſt , um fc mehr Schus und

Sicherheit laſſet ſich von ibm boffen .

Viertes Ørundgeſez.

geder einzelne Bürger muß den im Staat

einmal feſtgeſezten Ordnungen , auch in

den ihn ſelbſt treffenden Fällen , ſich uns

terwerfen .

Jene allgemeine Ordnung macht es nothwens

dig , daß die einmal feſtgeſezte Regeln eines Staats ,

und
i

! Bb 3



390

und was diere im Allgemeinen beſtimmen , nun auch

in jeder beſondern Anwendung - es treffe wenres

wolle , gültig bleiben müſſen. Jeder einzelne Bür.

ger , in dem ihn beſonders angebenden Fall, muß

ohne Eigennúz und Partheilichkeit den allgemeinen

Dronungen im Staat ſich unterwerfen . Auch wenn

• die angenommene Regel nicht die beſte und voll:

tomienſte ware : bat doch der einzelne Unterthan

fein Recht , den Staat 34 reformirers. Was als

Regelnun für andere giit, gilt auch für ibn .

Fünftes- Grundgefez.

Tugendhafte Beſinnungen , den Geiſt der

Drdnung , und die liebe der Geſeze aus:

zubreiten , iſt weſentlich für den Staat.

Tugend iſt der wirfſamſte Antrieb gut zu fans

deln , die machtigſte 26baltung vom Böſen , das

ſicherſte Mittel , forgſame und ruhige Bürger , zils

friedene und gute Menſchen zu bilden ; den Geiſt

der Ordnung und die Liebe der Geſeze unter ihnen

auszubreiten . Wohl dem Staat, wo wenige

und reltene Strafen ndthig ſind ! Ein weſentlicher

Grundſaz aller Staaten inuß es reyn : tugendhafte

Geſinnungen unter den Bürgern auszubreiten, und

die innere moraliſche Bildung auf alle Weiſe

zu begünſtigen und zu befdrdern ; wenn der Staat

von innen , d. h . von Seiten der Bürger geſichert

werden ſoll. Moral iſt mit der innerſten Konſtitus

tion der Staaten aufs innigſte verknüpft. Kein

Staat fann ohne ſie glürlich regn. Ohne ſie beſtes

het feine Sicherheit. after iſt eine Hauptquelle

der Unſichergeit und der allgemeinen Zerrütcung,

Bedstes



: . Det : 391

Bedſtes Grundgeſez.

Zu Verhütung ungerechter und gefezrsidriger

Handlungenmuß die StaatsgewaltMans

gel und Elend nach Möglichkeit zu verhin :

dern und den Wohlſtand der Bürger zu

befördern ſuchen .

· Mangel und Noth veranlaſſet die Menſchen

zu Betrug und Ungerechtigkeit , zu unerlaubten ,

oft gewalttþátigen Unternehmungen . Mancher

wird gegen ſeine Neigung zum Verbrecher – ein

gezwungener Bdfewicht. Weſentlich gehört es ju

den Uhrichten der Bürgervereinigung , durch wohlo

getroffene Einrichtungen und weiſe Unſtalten dieſe

Duelle ſo pieler Uebeltbaten zu berſtopfen die

Mittel der Unterbaltung zu vermehren , dieAbſich :

ten des Lebens zu erleichtern , die {uſt zum Leben zu

| verſtårfen ; Bequemlichkeit , Suffiſance und Wohle

ſtand für alle und für jede zu befdrdern .

Siebentes Grundgeſez.

Berýältnismåfige Population vermehret die

Kråfte des Staats.

In der Vorfsmenge berußet diewahre Starle

des Staats . Sein Staat fann ohne die erforders

liche Menge von Menſchen gegen auswärtige Ans

griffe genugſam geſichert ſeyn . Nach dem Vers

þáltnis reiner Ausdehnung iſt ein Staat immer

machtig , wenn es ſo viel Bewohner in ſich hålt,

als ſich darin någren fånnen . population iſt da:

þer ein wichtiges Augenmert einer weiſen Staats :

ökonomie.

. ! 364
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Achtes Grundgerez.

Keine Societåt im Staat darf von der höchs

ften Staatsgewalt unabhängig fenn.

Eine Seſellſchaft - ein Staat fann auch

nur eine und die neinliche höchſte Gewalterfennen .

Alles , was der Staat in ſich beſchließt, 'was zum

Staat gehort, muß der gemeinen Staatsgewalt

auch unterworfen ſeyn . Es widerſpricht der Natur

eines Staats , irgend eine andere von den Gelezen

und Ordnungen des Staats völlig unabhängige

Sewalt in demſelben zuzulaſien ( ſtatus in ſtatu ).

Puch eine Eirdliche Societát, wenn ſie nun doch

im Staat ſich befindet , inuß ihre Abhängigkeit von

! der höchſten Staatsgewalt nicht verkennen,

Verſchiedene Zweige und Abtheilungen

des Staatsrechts .

Das Staatsrecht überþaupt iſt die ganze Ders
knüpfung der in der bürgerlichen Vereinigung

gegründeten Rechte. Die verſchiedeneAbtheilungen

können in ſchifficher Verbindung einander unter:
geordnet werden.

Entweder werden jene Rechte blos auf die

Natur und das Weſen der Staaten , oder ſchon

auf wilfugrliche Beſtimmungen , vorausgegangene

Fatta , Berträge zc. gegründet. Dort wird es

das allgemeine : bier aber das beſondere Staatos

recht genennet.

In dem allgemeinen Staatsrecht wird ents

weder noch keine beſondere Regierungsverfaſſung

porauss



vorausgeſeze; oder ſchon irgend eine beſtimmte Form . .

des bürgerlichen Regiments zum Grunde gelegt.

Jenes þeiſet das abſolute : dieſes das bypothecis

robe Staatsrecht.

Die Lebren des abſoluten Staatsrechts beſtim :

men entweder die Verhältniſſe ganzer Staaten ges

geneinander ; , oder die Verhältniſſe der zu einem

Staat gehörigen Glieder unter ſich . Auf die erſtere !

Weiſe bildet ſich das auswärtige Staatsrecht :

Bollerrecht : auf die leztere das einbeimiſche

(innere ) Staatsrecht. . "

Das Verhältnis der in einem Staat befinds

lichen Glieder iſt von zweifacher Art. Unders das

Verhältnis der Unterthanen gegen die Köchſte Ses

walt im Staat : anders das Verbáltnis der Unter :

thanen oder Bürger unter ſich ſelbſt. Jenes macht

į das bürgerliche offentliche : und dieſes das bürgers

liche Privatrecht aus.

Ånmerkungen . . . !

. r ) Jenes nennet man auch insgemein ſchlechtweg

ius publicum ; und dieſes ſchlechtweg ius " ;

TSA · ciuile , s .

2 ) Beffentlich wird im Staat überhaupt alles

das genennet , was auf die oberſte Staats .

gewalt eine Beziebung bat. 3 . B . öffentliche

Gereze , öffentliche Strafen , öffentliche Ver.

brechen , öffentliche Bebåude z . Bas im

Gegentheil auffer diefer Beziehung, die Unter . -

thanen , oder den Imperans als Bürger für

Fich angebet, nennet man überhaupt ein Pris . '

: Datum .

B65 Regens
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Regentenrecht.

i

Oberfte Staatsgewalt :

Rajeſtát.

m ajeſtät iſt der böchſte Begrif im Staatsrecht

N Die Rede iſt nun nicht von dem Namen oder

dem Titel der Mateſiát, der nach einen willúbra ! . .

lichen Gebrauch etroa nur Kaiſern und Kidnigen

beigelegt wird : überbaupt aber die perſönliche

Würde, Eminenz , Unabhängigkeit und Heiligkeit

der Regenten bezeichnet. Sondern die Rede iſt von

der Majeſtát , igrer Realität und Weren nach .

Daun verſteht man unter derMajeſtát die höchſte

unabhengigíte Gewalt in Staat ( imperium ciuile

ſummum : fumma poteftas) oder den ganzen Zus

ſammenbegrif der oberſten Regierungsrechte.

. Jenem Begrif nach findet daber

1) die Majeſtåt nur allein in der politiſchen

; Geſellſchaft ſtatt : und kein politiſcher Kors

per , kein Staat fann ohne ſie fenn.

2) Der Umfang der Majeſtåt , in ihrem vslis

gen und abſoluten Begrif genommen , an

und für ſich ſelbſt , bleibet immer der nems

Eliche , wenn ſchon bei der beſondern Vers

faſſung einzelner Staaten es wohl geſchehen

tann , daß die dazu gehörige Rechte auf

gewiſſe Maaße vertheilt, oder in ihrer Aus:

übung
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übung durch willfüßrliche Beſtimmungen

eingeſchränket find .

3 ) Ihrem Urſprung nach iſt zwar die Majeſtát

aus dem Staat berzuleiten , an dein ſie haf:

tet , und kann auf verſchiedene Urt auch

wieder an das Boll , von welchem ſie urs

ſprünglich dem Regenten übertragen wor:

den , zurüffallen . Aber ſo lange die höchſte '

Gewalt in dem Regenten thatig beſtchet,

tann auſſer und neben derſelben keine ans

dere wirëfame Majeſtät im Volt anges

nommen werden . Und wenn der Unter:

ſcheid zwiſchen der perronellen und Reals

mcjeftår (majeſtas aſufru & uaria vel patri

monialis ) ro viel bedeuten roll , daß der

Regent nur die eine, die Volksmaſſe aber

neben detrelben die andere befizet : To ift

die Richtigkeit dieſer Unterſcheidung ſchon

bieraus offenbar. . .

; Ob die weltliche Majeſtår einen gócts

lichen Urſprung babe ? – Nicht ro , als wenn

Gott unmittelbar ſelbſt über jeden ſolchen Haufen

von Menſchen in dieſer beſtimmten Perſon einen

oberſten Herrſcher geordnet Şabe. Uber eine gótta -

liche Ordnung iſt es , als eine für das Menſchens . .

geſchlecht höchſtwohlthårige und nach der wirklichen

Beſchaffenheit der Menſchen nothwendige Einrichs

tung : obgleich gewiſſe náhere und vermittelnde

Handlungen der Menſchen zu deren wirklichen

Begrúndung noch erſt hinzukommen mußten . Was

menſchliche Glütſeligkeit befördert ; Elend und Ver:

derben abwendet und verbindcit ; was die Bers

aunft als das beſte und zurraglichſte, den Menſchen

em :
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empfieblt: das iſt ja freilich Wille und Ordnung

Gottes. Man onfe ſich alle die ſchrelliche Folgen

der Unarchie , der regimentsloſen Verfaſſung unter

den Menſchen ; um den Segen und das Glút -

- unter einer öffentlichen Schuzgewalt, der Leitung

- und Fürſorge weiſer Obrigkeiten zu leben , in feiner

Gröſe lebbaft zu empfinden . i

Die zur Majeſtåt gehörige , durchaus weſents

fiche Réchte werden majeſtatsrechte ( jura maje

Starica) genennet. Regalien ſind die der Majeftas

zwar anbangige , aber doch darum nicht ſo fchlechs

terdings davon unzertrennbare Vorzüge. .

Jene Majeſtåtsrechte werden theils innergard

des Staars , auf dem die Majeſtåt berubet : theils

in Verhältnis mit Uuswärtigen ausgeúbt, und

laſſen ſich inſofern auch in innere und äußere

vertbeilen .

Diejenige , welche blos auf sie innere Anges

legenheiten des Staats eine Beziebung Saben , ers

ftreten ſich entweder auf die Perſon der Bürger,

oder auf die im Staat befindliche Güter ( in perſon

nas vel bona civium ) .

,

is . wawmumu remote

Bürgerliche Gerezgebung. . ;

Etwas anderes iſt die geſezgebende Gewalt : and

etwas anderes die geſezgebende Klugheit (poe .

teftas vel prudentia legislatoria ). Dort iſt die . .

Frage nur : was kann der Geſezgeber ? Hier

, aber : was tann er auf eine ratyikliche und zucråga

I.de Art und nach dem Geſez der Weisheit vera

ordnen ?

Was
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Was anderes iſt Geſeze geben : und was ans

. deres , die Geſeze vollzieben ( poteſtas legislativa

. & executiva ) .

Summarien .

nothwendigkeit der bürgerlichen Geſeze --

Inhalt, Beſchaffenheit, Geiſt und Zwel

der Geſeze Promulgation , Ausdebs

nung und Veränderung - geſezliche

Sanktion.

1) Alle poſitive Sereze find in den beſondern

Umſtånden , zufälligen Verhältniſſen und Beſtimg .

mungen der Individualſocietaten und einzelnee

Staaten gegründet. Das Wohl und die Polls

tommenheit eines jeden einzelnen politiſchen fforpers

tann nur in der fcitlichſten Zuſammenſtimmung

der beſondern Umſtände und Verhältniſſe mit den '

allgemeinen und weſentlichen Abſichten der Geſells

ſchaft beſtehen . Und eben bierzu find in einem je:

den einzelnen Staat noch mancheriei poſitive Pers

ordnungen nothwendig : um alles nach Erforders :

r nis jener zufälligen {agen und Beziehungen zu einem

Qarmoniſchen Ganzen zu verbinden und in einander

zu ſtimmen,

JI). Ulle ſolche gerezliche Dispoſitionen find

i daþer iþrem Inhalt nach ſchon weſentlich beſchrántt.

Und wie ?

1 ) Keine derſelben darf den allgemeinen Naturs

geſezen zuwiderlaufen. Vielmehr foli die

Anwendung und Befolgung der natürlichen

und allgemeinen Geſeze , in der einem jeden

beſondern Staat angemeſſenen Art, dadurch

erleichtert und befördert werden .

2) Kein
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2 ) Kein poſitives Staatsgeſez fann daher über

etwas disponiren, das nicht ſowohl an ſich ,

- als für den , der das Geſez beobachten ſoll,

pbyſiſch und moraliſch möglich iſt.

3 ) Ulfo fönnen ſchon geſchebene und vergan:

gene Dinge , deren Zurüftreibung nun

auſſer der Gewalt des Menſcéen liegt,

vernünftiger Weiſe auch nie unter einem

Geſez beſchloſſen ſenn . Das Geſez fann

disponiren , was geſcbeben fou : nicht .

aber - daß etwas , das vor dem Gerez

geſcheben iſt, ungercheben werde,

4 ) Ueberall reicht die Kraft der Geſeze und

die Verbindlichkeit ihres Inbalts nur ſo

weit, als die Sitilichkeit der menſchlichen

Handlungen ſich erſtreft. Was nidt in

dem Gebiet menſchlicher Freiheit liegt ,

kann auch nidt der Gegenſtand einer ges

fezlidhen Verordnung reyn . -

5 ) Den obigen Gründen nach dürfen auch Res

genten ibre geſezgebende Gewalt nicht zum

Nachtheil der Rechte anderer gebrauchen :

weder ſich ſelbſt von vertragsmåfigen Vers

bindlichkeiten zu befreien ; noch irgend einem

andern ſein woblerworbenes Recht (jus quæ - '

ſitum ) zu fchmälern , oder zu vernichten .

Und wenn þóbere Seweggründe , oder ein

allgemeinerer Vortbeil ſo etwas nothwendig

machte : müßte nun doch der unſchuldigs

leidende ſchadlos geſtellt werden ,

- III) Eine der erſten und weſentlichſten Beſchafe

fenbeiten guter Geſeze ift Deutlichtett. Die
Sefeje
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Gelege müſſen plan', einleuchtend und verſtandlich

entworfen , und nach der Faſſung derer eingerichtet

Tegn , denen ſie zur Richtſchnur, ihres Verhaltens

dienen ſollen. Je flårer und ausdrürlicher das Ges

rez , um ſo weniger iſt es einer Misdeutung oder

ſcheinbaren Verdregung und falſchen Anwendung

fähig. Ein Voll iſt unglüflid ), wenn der Sinn

der Geſeze dunkel und rowankend iſt ; wenn die

Geſeze einer ,wachſernen Naſe gleiden , denen jede

Form ſich eindrüfen laſſet ; wenn ein jeder ſie deus

ten kann , wie ſein Vortheil es erfordert ; wenn

das Geſez erſt von den verwirrenden Auslegungen

partbe:iſcher oder ſtreitſichtiger Dollmetſcher ſein

licht erborgen muß ; wenn Cgilane und Ungerech :

tigkeit ſich dahinter verbergen und Schuz finden

kann ; und der Unduldige , der zum Geſez ſeine

. Zuflucht nimmt, darunter erliegen und oft ein

Opfer des-bosaften Wizes werden mitb.

*

: : IV ) Bei einer ſolchen Klarheit der Geſeze

dürfte es ſcheinen , als würde der Unterſcheid zwiſchen .

dem Geiſt und Buchſtaben der Seleze überflüßig .

Voltommene Geſeze , sei einer ro villigen Deuti

lid , keit und Beſtimmtheit ihres Inhalts würden

am beſten ganz nach ihrem buchſtäblichen Begrif

fich anmenden laſſen . In der That darf man auch

den Geiſt des Geleges nicht, wie bisweilen etwa aus

Misbrauch geſchieht, in einer dem Buchſtaben

gerade zuwiderlaufenden Erklärung legen . Die ins

nere Verknüpfung der Gedanter , der aus der gan :

zen Zuſammenhang und Vergleichung init den Besi

weggrunden und Veranlaſſungen erweisliche Sim

deſſelben , iſt der Geijt des Grzee. Und biernach

muß ein jedes Geſez erklärtund angewendet werden .

Wem wird es nichtauffallend ſeyn , wenn man bej

einer



einer vorbandenen Pönalverordnung wider die Bis

gamie aus ſtrengem Anfang an den Buchſtaben des

Gerezes die geſezliche Strafe nicht auch wider den

vollziehen wollte , der drey oder mehrere Weiber

genommen hátte ?

'

V ) Die allgemeine Abſicht aller poſitiven

Stadtsgeſeze fann nach dem erſten Grundbegrif von

der politiſchen Vereinigung keine andere regn , als

die natürliche Geſeze noch mehr zu befeſtigen ; in

genauerer Verbindung mit den beſondern Verhalts

niſſen des bürgerlichen Syſtems nåber zu beſtimmen ;

ihre Anwendung leichter', igre Beobachtung anges

nesmer und dringender zu machen ; das Einzelneund

Beſondere in ein richtiges und barmoniſches Berhälts

nis mit den allgemeinen Gerezen der Natur zuſtellen ,

und alles auf jenen grofen Zwel, auf das Wohl

der Menſchen binzufügren : Tugend und Rechts

ſchaffenbeit zu gründen - wohlwollende und gefels

lige Neigungen zu pflanzen und zu beleben - das

Intereſſe der Menſchen enger zuſammenzuknüpfen

Drdnung und Feſtigkeit in ihre Geſchäfte und Uns

terbandlungen zu bringen - Betrügereien und uns

gerechtigkeiten zuvorzukommen das Vermogen des

Staats zu erhalten und zu vermehren die Indus

ſtrie aufzumuntern und zu belohnen - Misbrauch

und Verſchwendung der Güter zu verhindern -

Elend, Mangel und Dürftigkeit abzuwenden - die

Gelegenbeit und die Luſt zum Boren , zu Trágkeit

und (after zu mindern die Menſchen über ihre

weſentliche Vortheile und Ungelegenpeiten aufzullás

ren , und zu unterrichten - reichere Quellen würs

diger und unſchuldiger Vergnügungen zu dfren –

die wabre Freiheit wider ungereche Gewalt , und

ein woblerworbenes Eigenthum gegen bosbafte Eins

griffe
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griffe zu fichern und zu ſchůzen - und überall ems

ſige , gute , edele , entſchloſſene, glükliche und frobe

Menſchen zu machen . Femebr der Geſezgeber von

dieſem allen verbindet , und je náher ſeine Einrichs

tungen dagin zuſammentreffen : deſto hober iſt ſeine

Weisheit , um ſo viel grdſer und koſtbarer der

Werth des bürgerlichen Regiments ; und um ro

viel inniger der Dank, den das ganze verbundene

Syſtem ibm ſchuldig iſt.

VI) Ein jedes Geſet iſt unnůz, wenn man es
nicht befolget. Niemand kann es befolgen , ohne

: es zu kennen . Die Handlung, wodurch eine deuts

liche Erfántnis der Geſeze möglich gemacht wird ,

heißtpromulgation . Uusdrúklich geſchießet dieſe

í Befanntmachung der (Seſeze durch Worte (Schrift). . ..

Und da die poſitive Geſeze nicht ſo ganz aus der

Natur ſich berleiten laſſen : ro iſt es nöthig , alle

ſolche Veränderungen vermittelſt einer ausdruflichen

Promulgation, denen , die ſich darnach richten ſollen ,

befanht zu machen . Und ohne dieſe Bekanntmas

chung kann ein Geſez auch nie ſeine geſezliche Kraft

erlangen .

0
9

#T

VII) Beider Ausdebnung der Geſeze tomme

es darauf an : win das Geſez verbinde ? undwozu ?

Oder, auf die Beſtimmung des Subjekts — für

deſſen Handlungen das Gefez eine verbindliche Richte

ſchnur werden rell : und der Fälle und Gegene

ſtånde , worauf das Geſez angewendetwerden ſoll.

Die natürlich ſte Regel hierbei iſt : daß ein Geres

poroutro weit verbinde, als der Orund des Gerezes fid

mi erſtrekt . ii .

VIIT) Well



- VIII) Weil alle poſitive Seleze ihren Grund

; in zufälligen , und daher veranderlichen Umſtånden ,

und Bedingungen Kaben ; ſo iſt es leicht einzuſeßen ,

daß , inſofern als entgegengeſézte Umſtånde erſcheis .

nen , auch die Geſeze mancherlei Abåndecungen

leiden fönnen . Jede Veränderung der Geſeze muß

entweder das Geſez ganz aufbeben ( abrogatio ) ;

oder etwa nur einem Tþeil nach , in Anwendung

auf gewiſſe Fälle , oder Perſonen (derogatio vel .

diſpenſatio ) dem Geſez eine Einſchränkung rezen :

Bei allem dieſem muß die geleigebende Klugheit

Maas und Ziel beſtimmen .

IX ) Was endlich die geſezliche Sanktion

betrift , oder das , wodurch eigentlich die Gereze ,

ihre unverbrüchliche Kraft und verbindliches Unſes !

ben erhalten müſſen : ſo laſſen ſich wohl auch in

änſebung der bürgerlichen Geſeze, beides - Bes

lobnungen und Strafen hierzu gebrauchen . Nebſt

den allgemeinen Belohnungen - Schuz und

. Sicherheit der Geſeze , dem freien und ruhigen Se:

nuß ihrer Güter , die der beſſere Theil der Unters

thanen allemal ju foffen hat ; können wohl auch

juweilen edele , grosmůrbige, gemeinnüzige , auss

; gezeichnetgute Handlungen mit beſondern Belobs

nungen - Ehre und Anſehen begleitet werden .

Da indeſſen nicht jeder Gehorſam gegen das Gefeza :

der ohnedies ſchon vollkommene Pflicht für jeden

Bürger iſt - von der politiſchen Regiment mit .

beſondern Belohnungen verknüpft werden kann : ro

beruhet die Kraft der bürgerlichen Geſeze þauptſachs

lidh doch auf der darin angefúndigten, dem Ungehors

famen , dem Verbrecher diftirten Strafe. Und

dies nennet man die ponalſankcion . Davon bei

dein folgenden Punkte

Strafe



Strafgewalt.

· Nergleiche man das, was oben von Strafen übers

baupt geleørt wurde , und wende es hier bes

mi ſonders auf die bürgerliche Strafen an.

* Wenn Strafen weislich und wohl gewählt wers

den ſollen , ſo muſſen es

a) 77othwendige ; .

b) Proportionirte , dem Verbrechen genau

angemeſſene ;

c) Dem Unſchuldigen unſchädliche;

d) Ueberall anwendbare ; .

2 . ) Soweit die gemeine Sicherheit es leidet

erhaltende , beſſernde und ſchonende
Strafen ;'

1 , . f ) und ſo viel immer möglich iſt , unwill.

túbrliche Strafen ſeyn.

Diefen allgemeinen Erforderniſſen zuwider ,

1 . - iſt es

- I) Wennman unſchuldige und gleichgülfiger :

oder als Uberglauben , blindem Eifer , üns

wiſſenheit und Leidenſchaft , wohl gar auch

gute und nůzliche Handlungen zu Verbrechen

macht, und als Verbrechen beſtraft. "

: ; 2) Wenn man den Begrif von dem , was

wirklich Verbrechen iſt, zuweit ausdehnt.

Je wichtiger der Fall , . und je groſer das

Verbrechen iſt , z. B . laſter der beleidigten

Majeſtät (Hochverrath ), um ſo viel nöthis

Ec 2
ger



ger wird die Vorſicht in Beſtimmung ſeines

Begrifs. ' Was könnte man nicht durch

künftliche Reduktion und erzwungeneKonſes

quenzen zulezt zu einem Hochverratýmachen ?

3 ) Wenn man bårtere Strafen anwendet,

- wo mit geringern der nemliche Zwel eben

ſo gut båtte erreichtwerden können . Nicht

die Hårte des Uebels iſt es immer , welche

Strafen wirtſam macht. Sondern darauf

fommt es an , daß man auch ein kleineres

Uebel empfindbar,und eindringend zu mao

den weiß. Und hierzu braucht es nicht

Pranger und Peitſche und marte.

Ueberhaupt muilen in famirende Strafen :

mit dußerſter Bebutſamkeit angewendet

werden ; weil ſie die Beſſerung des Mens

rohen hindern , indem ſie ihm ſowohl die

Mittel bierzu benehmen , als auch die da :

von zu erwartende Vortheile oft unmog:

lich machen .

. . ! 4 ) Wenn man ſolche Strafen erwählt , die

zugleich den Unfabuldigen mit treffen .

Erma wegen einzelner Unordnungen und

Misbrauchs werden an ſich unſchuldige

Vergnügungen nun ſogleich ganz abgeſtel:

let : da man indeß jenen Misbrauch auf

andere Weiſe verhüten konnte. Uber rató:

ſam konnte es ſeyn , wegen der etwa dabei

nicht zu vermeidenden Ausſchweifungen die

Sache ſelbſt , wie unſchuldig fie auch an

fich felber wäre , und damit zugleich die

Gelegenbeit jener Unordnungen aus dem

Wege zu räumena

im
Pónnte

meidenden
2huldig fie quich die

5 ) Wenn
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!

. . ) Wenn man das Verhältnis der Strafen

nicht nach den beſondern Umſtånden ,

welche die Moralität beſtimmen , und nach

dem Einfluß , den das Faktum auf die

. Woblfart andecer Menſchen þat, fórgfåls

tig abmiſſet. ' ; .

6 ) Wenn man Strafen anordnet, derenwirts

liche Vollziebung oft mit zu viel Schwies

rigkeit verbunden iſt. Bei der Menge der

Ausnahmen glaubt nun jeder um 'ſo eher

ftraflos bleiben zu können . Die Strafe

wirket nun nicht die Ubhaltung der Vers

brechen , wozu ſie beſtimmt war.

7) Wenn man nur nach blindem Wohlgefallen

ſtraft. Wilführ darf ſo wenig in den Geo

legen , als den geſezlichen Strafen berrſchen .

. . . Dem einen geſchiebet ſonſt leicht zu wenig :

i dem andern zu viel. Beides iſt gegen

die weſentliche Ordnung des Staats. Stras

fen müſſen nach gewiſlen , feſtſtebenden

Principien erfannt und beſtimmt werden .

Intereſſe und Leidenſchaftmuß keinen Tbeil

daran haben . .

Anmerkungen.

1) Daß die Strafgewalt nach dem Unterſcheid

gewiſſer bürgerlicher Verfaſſungen auch mehr

oder weniger eingeſchränkt werden könne,

. iſt leicht zu erachten .

a ) So hat auch die höchſte Getpalt im Staat aus

allgemeinern Gründen das Recht, nach Erfor.

dernis einzelner Fåde oder Perſonen - inſo .

fern ein größerer Vortheil des Syſtems damit

verbunden , die ſonſt gewóbnliche Strafen zu

vermindern oder nadzulaſſen .

ObersCC 3



Oberrichteramt.

Die zwei weſentliche Funktionen oder Beſtands

theile der'oberrichterlichen Gewalt find

; I) Die von jedem andern Erlåntnis unabs

pångige Entſcheidung des Redois.

2) Die Irrogation der Strafen (iuris.

dictio ). : :

Beides ſowohl in bürgerlichen als peinlichen

Sachen gehöret zu der vollziehenden Gewalt. ;

Beides iſt Anwendung der Geſeze auf einzelne Fålle

und Perſonen bei ſtreitigen Rechten und geſezwidri:

igen Handlungen.

Von den Strafen iſt vorhin gehandelt worden .

Durch einige nabere Beſtiinmungen wird jenes

erhabene Regentenrecht noch mehr ſich aufklären
laſſen . ,

Erſtens. Gerechtigkeit unter einem Dole

iſt die erhabenſte Eigenſchaft ; und gebort zu

den weſentlichen Abſichten des Staats. Eins

reiſſende , diberbandnehmende Ungerechtigkeit und

Strafloſigkeit , wobei nieniand fein Recht und ſein

Eigenthum , und was er durch Fleiß erworben ,

ohne Störung genießen kann , muß nothwendig

Furcht, Haß , Mistrauen , Zerrúttung unter den ·

Familien , Verfall des öffentlichen Glaubens ,

und zulezt Verbeerung ganzer Staaten nach ſich

ziehen .

Anmer .
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Anmerkung. Wo keine Gerechtigkeit ift : ift kein

Kredit. Selbſt der Urgwoba ſchon , die öf.

fentliche Fonds dürften bei einer abſoluten

Geralt nicht genugram geſichert reyn ; fana

einigermaſen dem Kredit nachtheilig werden .

Der grofe Finanzkenner, Herr Teker in Franke

reich , in ſeinem Compte rendu , 1781. bewuna

dert den unermeßlichen Kredit , den England

bat , und bemerkt bierbei , daß der Grund

davon zum Theil ſchon in der Brittiſchen

Konſtitution enthalten ren ; daß gleichwohl

aber ein König von Frankreich , bei aller reiner

abſoluten Macht - wenn er rein wahres gn.

tereſſe kennen und beobachten rolle , niemals

von den Grundregeln der Gerechtigkeit fich

entfernen könne, noch werde.

Zweitens. Die Verwaltung der Juſtis

iſt eine natürliche Pflicht der Regenten . Unters

thanen fönnen doch auch im Staat ihre weſentliche

Rechte nicht verlieren. Nur fallen ſie dieſelbe

nicht anders, als unter der Uutorität des Staats

ausüben und verfolgen . Wenn dies iſt , ſo muß

der Regent, dem die vereinigte Bürger fchaft ihre

Rechte zur Ausübung vertraut , auch dafür ſorgen ,

daß jedem ſein Recht geſchůzt und gefördert werde.

... Drittens. Die allerwichtigſte Sorge des

Regenten , als oberſten Richters iſt - die Gerichte:

böfe und Richterſtüble mit tugendhaften , weiſen ,

geſezten , in menſchlichen Rechten und Ungelegenheis

ten erfabrnen Männern zu befejen , und über den

Gebrauch der ihnen vertrauten Gewalt zu wachen .

Unterthanen müſſen daber das Rechtbebalten , ins

6 . 4 ſofern
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fofern ſie durch die Entſcheidungen der untergeords

neten Magiſtrate und Beamten in iþren Rechten

gefránft zu reon glauben , dieſe der Prüfung und

Unterſuchung der oberſten Staatsgewalt zu unter:

gerfen . Daber das Recht der Appellation . ..

!

Anmerkung. Nur dem Misbrauch der Appella .

tionen muß geſteuert werden . Denn wober

wollte der Regent Zeit und Leute genug nebo

men ,wenn jedem Eigenſinnigen , bei den nichts ,

würdigſten Kleinigkeiten , ohne Grenzen geo

ftattet wäre , die böchſte Regierung unmitteln

bar anzugeben . Die Juſtizwurde zu ſehr das

durch aufgebalten und verwirrt. Es iſt daber

ganz fchiflich , daß man die Objekte , die

Summen , die Art und Wigtigkeit der Ben

ſchwerden , wobei dergleichen Appellationen

ftattfinden können - genauer beſtimme.

Muthwillige Uppellanten verdienten wohlaudi

Strafe. Nur das Recht in einer Subſtanz

darf den Unterthanen nicht genommen werden ,

Biertens. Der Regent, als oberſter

Richter , muß den Unſchuldigen die Erlangung des

Rechts durch eine kurze, unpartbeiiſche , unkoſt:

bare und unbefchwerliche Juſtiz auf die inogs in

lichſte Art erleichtern : Uber auch den murhwiligen ,

verwegenen , bosbaften , zanfſůchtigen und unruhis

gen Klåger die Wirkungen des misbrauchten und

beleidigten Beiligen Richteramts auf das nachdrüks

fichſte empfinden laſſen,



In Anfeßung des einen und des andern muß es

a) Jedem Menſchen erlaubt ſeyn, nach Wohl:

gefallen ſeine Perſon , ſein Eigenthum und

fein Recht entweder ſelbſt oder durch jeden

andern , dem er ſich vertraut , zu ſchůjen

und zu vertheidigen . .

In einer der neueſten Juſtizverordnungen

þat der Kidnig von Preußen auch auss

drúflich befohlen , daß man niemand zwin :

gen rolle , einen Advokaten anzunehmen ,

wenn er feine Sache ſelbſt oder durch

einen Freund , oder Bekannten , oder

wen er ſonſt dazu tüchtig fånde , fúbren

laſſen wollte.

b ) Keinem Menſchen muß die Unterſuchung

ſeiner Sache ſchon Strafe fenn.

Der Arme muß reinen Troſt in der Gros: •

muth des höchſten Richters finden , wad uns

entgeltlich mit ſeinem Recht gehört und ges

Tihúzt werden . Ueberhaupt ſollte niemand

- eigentlich ſein Recht erſt kaufen , oder dafür

zablen müſſen . . !

Sachwalter , und wer überhaupt einer gus

ten und gerechten Sache rich angenommen ,

follte aus einem von den Strafgeldern muth :

williger Proceßmacher und ungerechter Uns

walde zu errichtenden gemeinen Kaſſe eine ,

billige Belohnung erbalten .

. Eés Fünfs
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Fúnftens. Auch bei der uneingeſchränftes

ſten Gewalt ſezen doch die allgemeine Grundſågé des

natürlichen Rechts der oberrichterlichen Macht ſchon

immer gewiſſe Grenzen . .

alſo

1 ) Der Regent tann in ſeinen beſondern

Ungelegenbeiten ſo wenig, als irgend ein ans :

derer Menſch , zugleich Parthei und Richter

renn. Und wenn zu deren Unterſuchung

gewiſle Perſonen von ihn beſtellet werden ::

To müſſen dieſe doch zuvor ihren beſondern i

Verpflidtungen , womit ſie denſelben ver : .

þaftet ſind, entſagen . .

Man erlåntere es mit den Sofgerichten

, der teutſchen Lande.

2) Der Regent tann ſeine Machtſprüche nicht

dem klaren Recht entgegenſtellen .

3) Der höchſte Imperans kann wohl etwa

aus beſondern und dringenden Bewegur:

fachen , vermoge des ibm zuſtehenden Ges -

gnadigungsrechts , einen Proceß aboliren : .

nur aber die Rechte eines Dritten müſſen

dadurch nicht gefränkt werden .

In den lezten Jahren der vorigen Regies

· rung ſaß man in Frankreich ein merfs

würdiges Beiſpiel hiervon an dem großen

Proceß des Duc d 'Aiguillon mit den

Staaten von Bretagne. Der Proceß

war förmlich inſtruirt. Eine Menge

Zeus
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Zeugen hatten deponirt. Die famtlichen

Pairs waren verſammelt, ein feierliches

Sericht zu halten . In einem lit de ju

ſtice wurde aber miteins - doch mit

groſer Proteſtation der Parlemente, der

ganze Proceß vom König abolirt. .

Die vorige Sáze können zu einigen Betrach:

tungen Anlaß geben über

. Gefängniſſe und Tortur. .. . !

; ; Man hat in den neuern Zeiten angefangen , die

Tortur als ein unnúzes und grauſames Rechts :

mittel zu verwerfen , das aus dem Zeitalter der

Barbarei noch in den Gerichtshofen ſich erbalten.

Und in vielen Staaten und Ländern iſt ſie nun auch

- ſchon wirklich abgeſtellt. Náchſt dem , daß die

Folter an ſich ſchon den Gefüblen der Menſchheit

zuwider zu laufen ſcheinet , hat man folgenden dis

lemmatiſchen Schluß gegen ſie angewendet: ( F. die

Inſtruktion der Rußiſchen Kaiſerin zum Ents

wurf eines neuen Geſezbuchs.) Eines von dieſen !

Die Folter roll entweder dazu dienen , das Vera

brechen , das faftum ſelbſt , noch erſt ins licht zu

fezen : nun iſt és ungerecht , einen Menſchen zu

- martern , che noch das Verbrechen erwieſen . Dder

. ſie roll Strafe für den Verbrecher ſeyn : nun iſt es .

ungerecht und grauſam - die Strafen vervielfäls

tigen ; erſt peinigen , dann tódten . Doerman will

durch die Ausſage des Gepeinigten noch mehr ers.

fahren , als man weiß , noch unbekannte Umſtände

erforſchen - wer;etwa an dem Verbrechen I feil

genommen ? was für Miſſerbaten noch ſonſt begans

gen

. .
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gen und ausgeübet worden ? und was etwa damit

verbunden geweſen ? Nun iſt es überall ein unſchil:

liches Mittel für Wabrheit. Der Gepeinigte , um

fich von der Marter zu befreien , wird vielleicht fich

felbft anklagen ; vielleicht andere Unſchuldige mit

fich ins Verderben ſtürzen . Wer kann dieſen ers

zwungenen Uusſagen Glauben gebeure ? und wer

kann es rechtfertigen , aufs Ungewiſſe kin - Mens

fchen zu quälen ?

Ein anderer Grund ! — die Tortur iſt um

deswillen auch ein ungerechtes Mittel gerichtlicher

Unterſuchungen , weil der Unſchuldige — wenn er

zu ſchwach iſt , dieſe Marter zu überſteben , Gefahr

lauft , darunter zu erliegen : der Schuldige aber –

der Starke genug beſigt, die Peinigung auszuhal:

tén , alsdenn ſich Hofnungmachen darf, der Strafe

zu entkommen ,

Anmerkung. Es wäre vielleicht überhaupt noch

zu unterſuchen , ob und wie weit man einen

Menſchen zwingen dürfe , durch ſeine eigene

Husſagen ſich ſelbſt zu verderben ? oder fremder

ihn nichtangebende Verbrechen zu offenbahren ?

Einiger Zwang fann zugelaſſen renn. Uber

darf man ihn darum peinigen und martern,

ſo viel und ſo lange man wil ? foltern und

töbten ? Uusgemacht iſt es : wenn man jemand

foltern will , ſo muß ein ſolches Verbrechen

dodo fchon erwieſen fenn , das dieſe Marter

als Strafe verdient. Kann wohl das blore

Nichtgeſtändnis ein ſolches Verbrechen reyn ?

Und das in einem Fall , wo er fich felbft oder

andere anklagen ſollte man wo niemand wiffen

kann ,
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tann , was und wie viel er denn nun ju

bekennen hat ? Marter und Strafe rest erwies

fene Berbrechen voraus. Aber darf man ei.

nen Menſchen auch martern , um erſt etwas

Strafwürdiges zu bekennen ?

Wåre auch init allen dieſen und andern Grüns

- den das Widerrechtliche der Peinigung nicht volls

ftandig erwieſen : fo würde doch dies daraus folgen ,

daß bei ihrem Gebrauch die außerfte Vorſicht und

Bebutſamkeit ndthig fer .

i Eben sies låſſet ſich auch von den Gefäng:

niffen und der dabei nothwendigen Aufſicht ſagen ,

damit nicht Unſchuldiggefangene - deren Sache

noch ununterſucht und unentſchieden iſt , bei barter

Bebandlung im Kerter , ſchon als Schuldige die

Strafe der Verbrecher leiden müſſen.

Insbeſondere geśðrt noch hieher der Punkt

Von den Todesſtrafen .

hat der Regent auch wirklich das Recht

über Leben und Tod ( jus vitæ & necis ) ?

Wober kann er es haben ? - und wie weit
þat er es ?

! Die Wirklichkeit jenes Rechts ſcheinet doch

allerdings vorerſt von der Entſcheidung abzuhängen:

aufwelche gedenkbare Weiſe ein ſolches Hecht

erlangt werden konnte ? Wie nun ? Durch

Vertrag þat er es nicht, und kann es nicht haben .

Das Recht über Leben und Tod fann nicht ſo

fchlechterdings in die Summe derjenigen Rechte ges
· hårene
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bören , deren Uusúbung bei der bürgerlichen Vers

einigung an die Staatsgewalt übertragen wurde.

Denn von wem route dieſer Uebertrag geſchehen ?

Von demjenigen ſelbſt , wider den der Imperans es

gebraucht ? oder von einem andern ? - der Menge

der übrigen ? Jeder Menſch hat ein Recht zum

leben . Aber keiner bat das Recht ſich ſelbſt zu

iddten . Niemand kann daber auch irgend einem

andern das Recht geben , ihn des Lebens zu berauben .

Und was giengd ein fremdes Leben einen andern an ?

Auch die ganze Menge der vereinigten Menſchen .

Ponnte doch nicht über ein einzelnes Leben nach

Wohlgefallen disponiren .

„ Mußte doch nicht ſagt Pufendorf,

fchon vor Errichtung des politiſchen Syſtems, jeder

einzelne das Recht über Tod und Leben haben ?

Erſt in dieſer Vereinigung, konnten ſich gewiſſe

Rechte bilden , die zuvor den einzelnen Menſchen

nicht zufamen . Wie ein pbyfiſcher Kdrper erſt

durch die Zuſammenſejung ſeiner Theile gewiſſe Ei:

genſchaften bekommt, die den Tbeilen einzeln nicht

jufommen : ro können auch in einein Staat , als

einem moraliſchen Körper , ſich gewiſſe Rechte für

das Syſtem formiren , die die einzelne Menſchen

: vorhin nicht hatten . Eines von dieſen Rechten iſt

das Recht über Jeben und Tod. " - Mit dieſer

Vergleichung iſt gleichwohl die Sache nicht erflårt

und nicht bewieſen . Die Eigenſchaften eines nas ::

türlichen Körpers, die er durch die Zuſammenfezung

erlänget , müſſen doch auch ſchon in den Theilen

enthalten feyn . Nur durch ihren Zuſammentrag

wurden ſie auf eine gewiſſe Urt modificirt. Iind .

wenn nun auch in einem moraliſchen Körper über :

baupt gewiſſe Rechte möglich wgren , die den eins
zelnen

'
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zelnen Gliedern vorhin nicht zulamen : gilt das

darum gleich von dem Recht über Leben und Tod ?

Und wie iſt dies Recht durch jene Vereinigung ent:

ſtanden ? — Etwa, „,weil die Menſchen , welche

in eine Bürgergeſellſchaft fich zuſammenverbanden ,

ihrem Verteidigungsrecht entſagt , und weil die

übrige zuſammen zum Dienſt und“ uffiſtenz der

Staatsgewalt ſich verpflichtet haben : daber roll

nun dieſe das Recht über Leben und Tod der eins

zelnen Bürger erlangt haben . “ – Einmal aber

iſt die Unterſtellung nicht völlig richtig . Freilich

haben Bürger dem Recht einer gewaltſamen Vers ' .

theidigung entſagt; aber zu was Ende ? Doch nicht

um ſich tódten zu laſſen ; ſondern um auf eine leichs

tere und robitlichere Weiſe ſich zu erhalten . Die

• Staatsgewalt, ſou für ſie die Vertheidigung auf ſich

, nebmen . Und dann die Folge ! in die Bürger bas

ben ihrer Vertheidigung entſagt : darunu bat die

Staatsgewalt ein Necht ſie zu tddten . Ware,

dies wohl richtig gefolgert ?

Im Grunde braucht es hier keinen Vertrag und

· teine Fittion und keine Entſagung. Am fürzeſten und

. . natürlichſten iſt es , das Recht viber Leben und Too

als eine uymittelbare Folge vorauszuſezender Inju :

rien zu betrachten. Sicherheit, und vornemlich

Lebensſiderbeit, iſt der einzige und wapre Grund

jenes Rechts , denjenigen , der die Sicherheit ande:

rer hindert und ſtört zu tódten ; wenn kein

anderes Mittel zur Sicherftellung übrig iſt. Das

Selbſterhaltungsrecht iſt für jeden einzelnen Mens

fchen ein yatürliches Recht. Das Recht wider tod: 6

bringende, toodrohende Gewalt die Menſchheit auf

jede mögliche Weiſe zu ſchůzen , ruhet auf eine ung

entwendbare Art in der Totalität des Menſchens

geſchlechts.
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für einen
.

geſchlechts . Das allgemeine Intereſſe der Menſche

heit berechtiget in dem abſoluten Naturſtand jeden

, und alle , ſolcher ungerechten Gewalt, für sich

und für andere , ſich zu widerſezen . Wie jeder

einzelner Menſch berechtiget iſt, wegen ſeines beſon

dern Intereſſe, zu ſeiner Selbſterbaltung, alle mogs

lidhje Mittel zu gebrauchen : ſo hat auch die Mens

fchenfominunitát , svegen des gemeinen Intereſſe,

das Recht, Tod und Zerſtörung von der Menſch:

beit überhaupt und von jedem andern auf jedemogs

liche Weiſe abzuwenden .

dern In Menſc
h

bereit
s zu widerf

ezemal
t

Vt cetera deſint vincula ; fufficit humanæ na

turæ communio .

Und dies Recht, das im Stand der Natur

jeder für ſich und alle für jeden , ſich ſelbſt

und andere zu erhalten , zum Schuz beſonderer und

gemeiner Sicherheit , gebrauchen durften , hat die

vereinigte Bürgerſchaft der oberſten Staatsgewalt

zur Ausübung vertraut. Der Regent'ůbt es für

jeden und für alle . Vor folcher Vereinigung war

es ein gemeines Dienſchenrecht. Nach dieſer Vers

einigung ward es. ein eigenes und vorzügliches

Recht der Majeſtát,

Wieweit fich jenes Recht erſtreke ? låffet

ſich auch ſchon hieraus beſtimmen, Unter allen den

Fällen , wo das Recht über Leben und Tod geübt

werden dürfte , iſt der, in Unjebung der Rechtmas

figleit der entſcheidendſte und ungezweifeltſte : wenn

es Torder trift. Morden iſt der allergewaltthås

tigſte Angrif auf die Sicherheit des Lebens anderer.

: Wer mordet , der verwirft ſein Recht zum Leben.

1 I . Das

:
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Das Nedit zu leben "Phliefet weſentlich die Pfliche

; in fidy : nidi Leben zu nebmen . Wer leben will,

muß andere aud leben laſſen . Puderdoren iſt

die nothwendige Bedingung des Selbſtlebens.

Lebe ! ſagt die Natur und las leber! Auf

dieſer Bedingung berubet po weſentlich das Recht

zu leben , daß eines mit dem andern s das Recht

des eigenen Lebensmit der Zerſtörung des freinden

Lebens zugleich aufhören muß. Auch der andere

wil lében , wie ich . Uuch er bat das Recht zu les

· ben, wie ich . Ich bin nicht beſſer , als er. Menſch

und Menfch einer gilt ſo viel wie der andere.

Das Recht zu leben und die Freibeit zu mordeni

wie reimt ſich eins mit dem andern ? Der Mördet

þat kein Recht mehr zu leben. Wer mordet -

Dod verurſachet: verdient aud Tod ( f eine eigene

Abhandlung im Angang ).

Territorialgerechtigkeit.

ermöge der Territorialgerechtigkeit Hat der

Ro Regent als oberſter Aufieber und Schuzhere

aller in ſeinem Staat befindlicher Perſonen das

Recht, genau edit darauf zu haben , daß alles , was

innerhalb feines Staats vorgehet, auch bürgerlicte

gerechir, d. . den Abſichten des Staats und dejt

Nechten der oberften Gewalt nicht zuwider rena

Alſo daß niemand ungeredze Gewalt gusüber

· niemand unrecht leide ; die gemeiner und beſondere

Rechte von niemand geſtortį die öffentliche Geſejer

nicht entert ; die Majeſtát nicht beleidigtwerde. .

,

lbs
t

Fritie

Acties,
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wei Moas auf einebar gegen die Suis :
socha- Ulles , was auf eine gewaltſame und boshafte

Weiſe entweder unmittelbar gegen die gemeine Si:

cherheit des Staars ( crimen perduellionis Socha

verratb ) , oder-mittelbar purch Perlezung der

höchſten Perſon des Regenten , unternommen wird,

gehört dem ganzen Umfang nach unter den Begrif

des Verbrechens der belcidigten Majeſtår.

Das allerabſcheulichſte und geradezu der innern -

Konſtitution der Staaten zuwiderlaufende Vers

brechen .

zu den beſondern Folgen der Territoriala

gerechtigkeit gehört auch das ",

Konfirmationsrecht.

: Beſtårigung beißt bier ſo viel als eine ftill :

fchweigende oder ausdråkliche Erklärung der ober:

iten Macht im Staat, daß etwas den politiſchen

üblichten , den Zwel der bürgerlichen Vereinigung

und den Rechten der Majeſtat unnachtbeilig rey .

Dieſes Brftårigungsrecht des Regenten

erſtreft , fich über alle einzelne Geſellſdaften ,

Partikularverfanımlungen , böhere und niedere

Rollenien im Staat - lowohl diejenige , welche

gewiſie Gewerbe und Handthierungen , die Uebuns

gen gemeiner Künſte zum Gegenſtand haben, %. B .

Žünfte ; als die , ſo init der Kultur der Willens :

o c ,aften oder dem unmittelbaren Dienſt des Staats

lid beſchäftigen . 3 . B . Difaſterien, Regierungss

oder Juſtizvollegia , u . ſ. w . Der oberſte Regent

im Staat iſt. Berechtigt, um ibre. innere Einriche

tungen ſich zu bekúnimern ; ihre Gebrauche, Ges

. . . reze und Verfaſſungen einzuſehen , und von allem ,

was vorgeht, Rechenſchaft zu fordern ; und dies
. . . alles ,

S
e

le
s

pi
e
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: ; alles , um zu verbindern , daß teine nachtbeilige oder:

dem Staat gefábrliche Abſichten gebege oder auss

geführt werden .

i s olering annen met een en gros

Kirchliche Regentenrechte.

Querſt unterſcheide man zweierlei Rechte, die demt

2 Regenten über die Kirche zuſtehen können .

Von ganz verſchiedener Art find die Rechte , die der

Regent als oberſter Befehlshaber im Staat, vers

i mdg der ihm zukommenden Majeſtät ausübét; und

die , To er als oberſter Pfleger und Biſchof der

Kirche, Kraft einer freiwilligen Uebertragung der

kirchlichen Societat, erlanget.

In proteſtantiſchen ländern exercirt der Re:

gent, als Biſchof, durch die bierzu beſons

" ders geordnete Konſiſtorien , die Kollegials

redyte der Kirche. Wenn hierzu die Eins

willigung der Kirche nöthig war , ſo kann .

die Frage entſtehen : wie dieſe Einwilligung

und dieſer Uebertrag der eigenen Gewalt á

der Kirche (poteftas eccleſiaſtica ) geſchehen

ren ? Srillſchweigend gefchabe ſie ſchon

dadurch , daß von Anfang der Reformas

tion die Kirchen ohne einigen Widerſpruch

die vollige Direktion iþrer Angelegenbeiten

ihren Fürſten úberließen . Und hierzu kamu

noch eine Urt von ausdrútlicher Beſtas !

tigung , da die geiſtliche Lehrer und die Res ;

formatoren , ſelbſt in iþren öffentlichen Res

ben vor den Düren des verſammelten Polts ,

durch



durch Anwendung ſolcher Schriftſtellen ,wie

ii . die ( Ef. 49 .) Rðnigewerden deinePfle:

ger ſcyn i . die weltliche Staatsbeherrſcher

zugleich als die oberſte Vorſteber der Kirche

ganz deutlich erfannten .

Aber was hat die Religion für ein Verhålts

nis zum Staat ? .

: 1) Wabre Religion - feſter Glaube an

Gott und ſeine Regierung und Vergeltung der

menſchlichen Handlungen , entsålt die erbabenſte

Beweggründe zur Zugend , diewirkſamſte Aufmuns

terung zur Ausübung geſelliger Pflichten , die kraf:

tigſte Mittel der Berubigung und Zufriedenheit,

Pabre Religion erweft im Menſchen edele , lau :

tere , große Geſinnungen ; ſtarft den Eifer im Gu:

ten ; vermehrt die Geſchäftigkeit , erhebt und adelt

alle menſchliche Empfindungen . Wabre Religion

"weiſet auf Zártlichkeit gegen Freunde , auf Gebors

ram gegen Obere ; auf Dulten und Schonen gegen

Frrende und Schwache ; auf Treue im Dienſt und

in Geſchäften ; Entſchloſſenheit in Gefahren , Bes ' '

förderung gemeiner Glükſeligkeit und Minderung

des Elendes anderer. Pabre Religion knüpft

durd Menſchenliebe und Anerlerinung der gebeiligs

ten Ordnung Gottes die feſteſten Bande der Einigs

feit und des Wohltbuns. Der Geiſt der wahren

Religion iſt der Geiſt der Ordnung , der Verträge

lichkeit , der Gerechtigkeit und des Friedens. Res

ligion iſt die Feindin verderbender laſter , hålt zůs

gellore Leidenſchaften auf ; mildert, verſöhnt, vers

eint, erleichtert das Joch ; macht emſige, willige

und tapfere Bürger - theilnehmende und gute

Menſchen ; ' ſtúzei den Staat und befdrdert die

Hbſichten des politiſchen Syſtems. -

II) UNS



II) Unreligion und Ilnmoral hindert den wes

; Pentlichen Zwek des Staats. Lehren , welche die

erſten Grundſäge aller vernünftigen Religion niedeč:

reißen , den Glauben an Gott und ſeine Vorſegung

erſchüttern , die würdigſte und fruchtbarſte Ems

pfindungen der Liebe , der Ergebenheit und des Ver:

trauens gegen Jón , und die daraus entſpringende

aufrichtige Beſtrebungen zum Guten , und die freis

willige Unterwerfung unter ſeine weiſe uno wohls

thårige Ordnungen und Geſeze untergraben , - las

ſter predigen , Tþorbeit und unbändigkeit der Leidens

ſchaften , wildes und fchamloſes Betragen rechtfers

tigen und den Geborſam tobender lúſte dem Mens

fchen als fein Glút einpfehlen ; die der beiligſten

Pflichten fpotten , die Gewiſſen beunrußigen , ſchwas

che Seelen verwirren , den Elenden allen Troſt des

Jebens und für die Zukunft alle Erwartung rauben :

mit Dies ſind ungerechte und unbarmberzige , und

mit den großen Uhfichten des bürgerlichen Regimento

durchaus unverträglide lehren , weil fie die Bande

der Gefellſchaft durchſchneiden , die Menſchheit beleis

digen , und das Anſeben und die Sicherheit der Ges

feze und der Souveránen wanken machen .

iWas für Rechte bilden ſich hieraus für den

Regenten ?

1) Bei dem engverbundenen Intereſſe der Res

ligion und des Staats liegt es dem Regens

ten ob , den Unterricht der wahren Religion

auf alle Weiſe zu befördern ; keinen andern,

als geprüften , tüchtigen und fähigen Måns

nern dieſe groſe Beſtimmung zu übertragen ,

und durch iþren Dienſt richtige und geſunde

Begriffe von jenen großen und wichtigen

DO3 Wabes



Wahrbeiten unter das Wort zu bringen ;

dieſe Ertantnis bei andern lebendig zu ma:

.chen eine vernünftige Gottesfurcht, Ges , . .

fühl von Tugend und Rechtſchaffenheit,

wahre und lauteré liebe gegen Gott und

Menſchen unter ibnen auszubreiten ,

2) Im Gegentheil gat die höchſte Gewalt im

Staat ein unſtreitiges Recht, wegen des of:

fentlichen Intereſſe , den Fortgang und die

Uusbreitung des Unglaubens - unmorális

fcher und laſterýafter Grundfåge zu verhin :

dern : obgleich die Perſonen , die fie begen ,

als Frrende und Unglúltiche ſo lange fie

felbſt nur nicht außerlich den bürgerlichen

Prichten zuwider handeln ,um ſo mehr Nach :

ficht, Mitleid und Schonung verdienen .

3 ) Ueberall darf zum Dienſt und Beförderung

der wahren Religion und tugendhafter

; ! Grundſåze und Geſinnungen Kein Zwang .

angewendet werden . Die Gewiſſen der

Menſchen ſind frei, der Verſtand liegt un :

ter keiner menſchlichen Gewalt ; Selbſtdens ;

Pen und Selbſturtheilen iſt ein natürliches

und unentwendbares Recht aller Menſchen .

. : Kein obrigkeitliches Recht fann ſich ſo weit

erſtreken , irgend einem andern gewiſſe Relis

gionsbegriffe mit Gewalt anzuzwingen ; i

oder von Privatmeinungen , die etwa einer

berrſchenden Jebrform entgegengeſezt - ro

lange die bürgerliche Pflicht nicht verlezi ,

und die gemeine Ruhe nicht geſtört wird , .

auf eine gewaltſame Art Rechenſchaft zu fors --

dern . Xuch ſchwåreneriſche , phantaſtiſche

Einfälle und Meinungen wenn nur die

erfte
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erſte groſe Wahrheiten der Religion nicht

'; dadurch niedergerißen werden , und die ge:

meine Ruhe nicht leidet , múßen eines jeden

: eigenem Gewiſſen beimgegeben werden.

Gott iſt allein Herr über die Gewiſſen , allein

Richyter der Herzen und Gedanken .

4) Was die beſtimmtere Religionsplane be:

trift , die verſchiedene Formen der äußeri

Gottesverehrung : ſo iſt es nun einmalwohl

unmöglich , die Menſchen ro ganz in einem

und dem nemlichen kirchlichen Typus – in

einer und der nemlichen Gottesdienſtlichen

Weiſe miteinander zu vereinigen . Reli:

gionsjwang , Verfolgung , Strafen ; wos

durch man unſchuldige Menſchen wider ifr

Gewiſſen zu irgend einer beſtimmtern Urt

der Gottesverehrung ndthigen wollte , iſt da :

þer um ſo mehr unerlaubt , grauſani und

widernatürlich ; da doch immer bei jedem fols

chein Religionsplan , die weſentliche Grunds

wahrheiten - welche in die Erhaltung der

- politiſchen Abſichten einen wichtigen Einfluß

Þaben , aufrecht gehalten werden ; uns alle

jene Gewalt doch nur eine heuchleriſche,ver:, .

ſtellte und Gott misfällige Verébrung für

Wirkung haben könnte , und in der menſch :

lichen Geſellſchaft unausſprechliches Elend

nach ſich ziehen mußte. Uus allen diefen

Sázen laſſen ſich die Grenzen einer vernünf:

tigen Toleranz beſtimmen.

5 ) Die Ordnung der bürgerlichen Geſchäfte

macht es, durchaus nothwendig , daß der

Regent, deſſen Pflicht es iſt, für das ges

Meine Beſte zu ſorgen , zu den Religionss

BOA inübun:



übungen und geiſtlichen Zuſammenfünften

gewiſſe Zeiten und Dercer beſtimme ; weil

ſonſt nothwendig eine Verwirrung im Staat

entſteben , die Geſchäfte und Gewerbe uns

ter den Menſchen gehindertwerden mußten ,

wenn jeder nach eigenem Wohlgefallen die

Zeit zu gottesdienſtlichen Berrichtungen fich

wählen dürfte.

6 ) Deffentliche Verbrechen n :uſſen obne Una .

reben der Perſon, auch von dem offentlichent .

Regiment , oder der oberfien Staatsgewalt

unterſucht und beſtraft werden. Nichts ift

daber natürlicher , als daß auch geiſtliche.

Perſonen , inſofern ſie den Reginent una

terworfen ſind , und dieſes das Recht bat,

Werbrechen und Ungerechtigkeiten , die in :

nerhalb des Staats ausgeübet werden , zu

ſtrafen - wenn ſie ſolcher Verbrechen ſich

ſchuldig gemacht , auch von der höchſten

Obrigkeit des fandes gerichtet werden ,

) Der Regierung liegt ob , insbeſondere

genaue Acht zu Kaben , daß geiſtliche Pers

ſonen , die zu lehrern des Volts beſtimmet

uno berufen ſind, ihr Umtnichtmisbrauchen,

und die Kanzel , jene ebrwürdige Stelle,

von welcher das Volt einen wichtigen Theil

ſeiner Yufklárung' uno moraliſchen Verbeſa

ſerung erbalten ſollte nicht entweiben ;

das Vole durch ſinnloſes. Geſchwáz nicht

verwirrt, im dummen Uberglauben nicht ges

ſteift, durch leiden fohaftliche Ausfälle nicht

geärgert oder wohl gar jener heilige lebrs

Rubl zu einem Schandpranger abgewürdiget

werden, wo der Geiftliche unverantwortlicher

i

Weiſe
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Weiſe fich ermächtiget, etwa einzelne Jndis

viduen zur öffentlichen Schaue auszuſtellen .

Iſt es nicht dem Geiſt der Liebe zuwider ,

wenn man z. B . einen franken , fiton mit

dem Tode ringenden Mann , erwa, weil er .

wegen, beſonderer Meinungen ; bei einen

sonſt ſtillen und unbeleidigenden Wandel,

von gewiſſen kirchlichen Gebräudjen ſich ents

fernt , nun öffentlich von der Kanzel als

einen 6sſen Chriſten ausſchreiet , und unter

dieſer verhaßten Qualifikation , mit einem

hämiſch frommelnden Auftrich dem Gebiet der

Gemeinde, oder gar der undenkenden Schuls

finder empfielt.

*

Recht der Unterhandlungen.

Interbandlungen werden hier alle diejenige Ger

ſchäfte genennet , die zwiſchen einem und dem

andern Staat zu ihrem gemeinſchaftlichen Vortheil

: ' auf eine rubige und friedfertige Weiſe gepflogen

werden , als ; Friedensſchlüſſe , Ulianzen , und

Freundſchafes , oder Handlungstraftaten 'ic,

- Da jeder Staatmit andern auswärtigen Staas

ten aufmancherleiWeiſe im Verhältnis ſtehen kann ,

wovon ein wichtiger Theil des dffentlichen Intereſſe

abgånget ; die hschſte Gewalt im Staat aber das

Recht bat, auf alles , was das gemeine Wohl be:

fördert , aufmerkſam zu ſeyn , und die dazu diens

liche Mittel anzuwenden ; ſo muß wohl auch das

Hiedz der Unterhandlungen zu denen der Majes

Ptåt angångigen Rechten gerechnet werden. Und

. . was
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was der Regent mit auswärtigen Staaten verhami

delt , muß für das ganze politiſche Syſtem ins

ofern nicht etwa durch Verträge oder andere wil..

fuhrliche Beſtimmungen hierinne beſondere Grenzen

feſtgeſeze werdeit , verbindlich reon .

" Ein Majeſtatsrecht iſt es daher auch , solche . .

Perſonen zu verſchilen , oder anzunehinien , durch

deren Vermittelung dergleichen Unterhandlungen

geführt , und zum Schluß gebracht werden müſſen .

Daber das Geſandſchaftsreche.

09804 93 936 935 99604

or

* .. Recht in Ertheilung der Aeinter

und Würden .

Con einer jeden bürgerlichen Geſellſchaft giebt es

I überhaupt zweierlei Geſchäfte. - Privatges

Tchafte der Unterthanen , oder des Regenten als

Bürger : dann aber auch öffentliche auf die

Staateverwaltung und das gemeine Intereſſe des

Syſtems ſich beziebende Geſchäfte.

Der Regent fann doch nicht ſelbſt und in eiges

ner Perſon uninittelbar dieſen Geſchäften allein vora

ſtehen . Daher wird es zur Nothwendigkeit, gewiſſe

Perſonen bierzu beſonders zu beſtellen und zu vers

pflichten . ':,

Eine voulommene Verpflichtung zu Führung

gewiſſer aufgetragener Geſchäfte , nennet man übers

haupt ein Amt (mùnus : officium ), Ein Sffents

lidres Umtiſt es , wenn es öffentliche, d . i. auf das

gemeinſchaftliche Wohl des politiſchen Körpers. ſich

beziehende Geſchäfte ſind. Und alle diejenige Per: .

tes ſonen,
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ponen , die zu Berwaltung offentlicher Angelegen:

: Beiten auf eine vollkommene Weife Fich verpflichtet

: ; baben , werden Beainte des Staars ( officiales

civitatis ) genennet. Nach der Menge und Ver:

: fchiedenheit der Verrichtungen und Geſchäfte , die

in einem ganzen Snſtein vorkommen müſſen , kann

es nun auch mancherlei Orónungen und Blaiſen

der Staatsbedienten geben - Juſtizbeamte, Kriegs:

bediente u . . po .

Den oberſten Regenten liegt es ob, dafür zu

ſorgen , daß die den Staat 'angeßende Geſchäfte ins

geſezmaſiger Ordnung verrichtet und die verſchiedene

Departements der öffentlichen Staatsverwaltung - -

auf die juträglichſte Weiſe beſorgt werden . Nie:

mand anders als der oberſte Regent tann daber das

Recht haben , dffentliche Bedienungen und demter

zu beſezen .

auf die zutres der offent
lichte

r
und die Geſchä

fte
in

Uus dem neinlichen Grund ſteget auch nur

der höchſten Obrigkeit das Recht ju , den mit fulchen

Bedienungen verknüpften Rang - Würden und

Vorzüge zu ertheilen , welche von allen Gliedern des

Stdats anerkannt und beobachtet werden müßen .

Der höchſte Jmperans iſt daher in ſeinem

Staat die einzige Quelle aller Würden. ,

Einige beſondere Folgen aus dieſem Begrif ſind

I ) Staatsbeamte Find zwar ,wie andere Unter :

thanen , der Kochſten Gewalt unterworfen :

mufen aber ihrem Amt, oder der auf das

gemeinſchaftliche Intereſſe des Ganzen ba:

benden Beziehung nach , als offentliche

Perſonen angeſehen werden ,

3 2 ) Dies



2) Diener und Beamte des Staats dürfen

die ihnen vertraute Gewalt nicht anders, als

innerhaló der yom Imperante ihnen vorge:

fchriebenen Grenzen gebrauden , nicht weis

ter erſtreken über Perſonen oder Gegens

ftande , die iører Gewalt nicht untergeorda

inct ſind. Daher die Exception der Jukoma

petenz des Formin ,

3 ) Der Regent fann auch wohl in dringendern

Fällen , wenn das gemeine Beſte es erfors

. dert, diejenige Bürger , die zu Führung

der Geſchäfte am tüchtigſten ſind , zur

Uebernahme der ihnen angewieſenen Uemter

zwingen. Doch darf überall ohne Noth

tein Zwang gegen Unterthanen angewendet

· werden .

4 ) Wie der Imperans das Recht hat , über

offentliche Zemter überhaupt zu disponiren :

ro entſteht insbeſondere fieraus auch das

Recht für ihn , gewiſſe Perſoven etwa auf

künftig zu erledigende Bedienungeit , Era

ſpettanjen , oder auch ein vollkommenes

Succeſſionsrecht zu ertheilen .

.

.

. :

Polizeygewalt.

So iſt nicht ſo leicht, die eigene Grenzen der Pos

lizey mit einer ſolden Benauigkeit zu beſtima i , '

men , daß die von jedem andern Zweige der guss

ůbenden Staatsgewalt inimeë unter einem ſichern

und feſtſtehenden Unterſcheidungscharakter erfenn:

bar bleibt. Nehme man vorerſt einen fteten Ges

Fichtspunkt an , aus dem nun alles , 1998 Dolizey

? Anges
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angebet, betrachtet werden muß. Pind was roll

: . : dies. reyn ? Abhaltung alles defien , was der burs

gerlichen Kommunitát nachtheilig werden fann ;

Berhütung des Uebels ſoweit es ſich nur immer

vorherſeben låſſet ; Zuvorfomixen durch dienliche

Einrichtungen : ſcheinet zunächſt und eigentlich

das Augenmerk und das Geſchäft der Polizen zu

fern. Zufua me des Staats , dußerliche Ver:

fchönerung, Bequemlichkeit - erhöhtes Wohla

fenn , als weitere Folgen des vorigen , werden aber

3 . damitnicht ausgeſchloſſen . Der Gerezgeber gebies

tet Sicherheit für Gut, Leib und leben der Surger,

Die Juſtiz verurtheilet der Verbrecher . Die ...,

Polizey unterſcheidet ſich von beiden , , indem ſie

durch wirframe Mittel und Vorfebrungen einem

und dem andern - dem erbrechen und der Strafe

zuvorzukomnien ſucht. Frſoweit es der Polizen

gelinget , ' ſolchen Uebeln zu begegnen , ſie zu ver :

hindern und abzuwenden , wird zugleich der

Wohlſtand des bürgerlichen Syſtems erhobet.

Die Polizeygewalt iſt daher das Recht der

oberſten Regierung, innerbalb des Staats alle ges

denkbareMittel zu veranſtalten , beſorglichen Uebelo

wirkſam zuvorzukommen . '

Ulſo

) erſtrekt ſich die Polizeń auf das ganze Sys

ſtem , und dadurch unterſcheidet' ſich die alls

gemeine Staatspolizey von der unterges

ordneten Polizen irgend eines ein :elnen Dres

oder befonoern Diſtrikts , z. B . jeder beſons

La dern Ciudtpoliger .

2 ) Die Polizen , Gat eigentlich nur für das

. : Innere des Otaats zu ſorgen ; außerliche

: : i ii Pers



· Verhältniſſe mit Auswärtigen liegen nicht
in ikrer Spþåre . ,

3 ) Innerhalb des Staats aber gehört nun nicht

ſowohl die innere Bildung und Verbeſſerung

der Menſchen , als ihr äußerliches Betra.

gen , im Verhältnis zu der öffentlichen Si:

cherheit und guter Ordnung, ian Staat, für

die Sorgen der Polizen. Die Polizey fragt

nicht : wie denkt der Menſch ? fondern, wie

bandelt er ? . . .

4) Wache, mirkſame, Veranſtaltende , zuvor :

komınende Ftirſorge für alles , was Uebel

und Schaden , Unglüt und Verderben im

Staat nach ſich zichen , was dem Eůrger -

und reincin Eigenthum nachtheilig und ge:

fährlich werden kann - ift der weſentliche

und eigene Charakter der Polizen . '

. Der limfang der Polizen iſt gros : nach der

Menge der hier zuſammenlaufenden Gegenſtande ,

und der Mannichfaltigkeit der beſtimmteren Ubjich :

ten. Und darum har man es als eine eigene Wiſ:

ſenſchaft behandelt ( Polizenwiſſenſchaft ). Zu meh:

rerer Erläuterung des Begrifs febe inan an einigen

befondern Beſtimmungen , wie ſie auf den obigen,

allgemeinen Zweck - Abwendung und Verhütung

des Uebelo , ſich zurútführen laſſe. :

Erſtens. Unter dem Begrif der Polizen lie:

gen alle die Einridungen , die zunächſt das liben

und die Geſundheit der Menſchen zuin Gegenſtand

haben , und wodurch man zu verhindern ſucht, daß

Menſchen nicht durch Krankheiten , Epidemien , oder

gefährliche Zufälle, aus Mangel der ndrbigen Hülſe
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und Borlicht in fruit ihr seben verlieren : 2 . 3 .

Medicinalanſtalten , Sebammeninſtitute 26 .

In gleicher Hinſicht iſt es eine wichtige Polizon for :

ge , daß die Luft nicht mit ſchädlicheu Dünſten anges

Iteft , und verunreinigt werde , z. B . Hustrofnung -

der Sümpfe , Reinigung der Serafen , gute Be:

ſtellung der Krankenbaufor , - ſchikliche Wahl der

Begräbnisorter u . ſ. w .

Zweitens. Uus Mangel oder Unzulänglich

feit der Subſiſtenz bei nachläſſiger Ugrikultur, zu

weniger Betriebſamkeit leidet die Population ,

das Volk verarmt; Verbeſſerung des Feldbaues ,

ode und unfruchtbare Sandſtriche arbar zu machen ,

nůzliche Künſte zu befördern , die Indujicie aufäute

muntern , das Bommerz zu erleichterni - find ſo

viel wichtige Abſichten einer guten Polizei).

. Drittens. Polizeyartig find alle die Anſtalten,

wodurch Menſchen und Güter gegen die Gewalt der

Elemente - Feuer und iPaller , geſchůzt und ges.

ſichert werden . 3 . B , Seuerordnungen , Brů:

kenbau 2 .

Vierteng. Auch alle die Einrichtungen , 'wo:

. . durch dein Misbrauch der Freileit und den daher zu

beſorgenden Unordnungen geſteuert wird . 3 . • . -

Einſchränkung des Surus , bei frölichen Zuſammena

fünften - Äufwandsgereze ; Verhinderung des

Murhwillens uno der Husgelaſſenbeiti, bei dffentlis . .

chen Spielen und dein Tbearer . Ingleichem dig:

jenige , deren Abſicht iſt , zlı verhindern , daß eins

- zelne Bürger nicht durch plöjliche Unglúfsfälle in

Zrmutk und Elend gerathen oder darunter erliegen

müßen . 3 ., B . Urmenanſtalten , Uſſekuranzen

u . l. w ,

Fünfs

:
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'

Fünftens. Nächtlicher Unfug und Schwäit's

mereien beunruhigen den Staat, begünſtigen laſter ,

Gewalttbåtigkeit und Dieberei. Herumſtreichen :

des Gefindel und öffentlicher Bettel wird drúfend

für den arbeitſamen und emſigen Bürger ; befördert .

Urmuth und (unperei. Elende Handwerksmis:

bräuche dienen oft nur zum Müßiggang und aus:

ſchweifung , benimen und erſtifen die Geſchäftigkeit. ,

Wucher , überſezte Waarenpreiſe richten einzelne

Splaſſen der Unterthanen zu Grunde. ' Zügelloſe

ſchriftſtelleriſche Ausgelaſſenheit ſezt bisweilen auf:

rühriſche , unſittliche und gefäßrliche Grundſáze. in

Kurs. racor: und Schaarwachten , Bettel:

Verbote , Zunftreformationen , Markoviſitae ,

cion , Búcyercenſur u . f. w . ſind ſo vielbeſondere

Gegenſtande der Polizen ,

le

Waffenrecht.

. 1 fnterthanen im Staat haben ihr Rechtder gewatts

W ramien Vertheidigung dem Staatsregiment zu

Uusübung úbertragen . Dies vorzüglicbe Recht

des Krieges , ſowohl gegen Einheimiſche als Uuswárs

tige , das der Staatsregent für ſich und im Namen

der geſammten vereinigten Bürger ausüber, wird

dasWaffenreder getrennet (ius armorum ).

Alles, was auf die gewaltſame Vertheidig 'ing

und Sicherheit des Staars eine nåbere Beziebung

bat, liegt zuſammen in dieſem Begrif. Das Recht

Seſtungen zu erbauen , Waffenplåze anzulegen ,

Mannſchaft zu bewafnen ; Werbungen , Ertheis

lung der Rriegebedienungen u. fi w . ſind Folgen

des Waffenrechts. .

Darg.

-
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Zarationsrecht

Creder Staat, wie jedes Individuum ,bat felnemes

I fentliche oder zufällige Bedürfniſſe. DieUbrichs

ten des Staats erfordernt einen gewiffen Lufwand ,

der von dein Vermogen des Staats beftritten wer :

den muß. Alle im Staat befindliche Güter find

überhaupe von zweierlei Art. Sie machen entwed

der ein Ligentbuni des Staats qus (bona public

ca); oder ſie gehören einzelnen Gliedern derſelben

eigenthümlich zu (bona priuata ). Bei denen von

der erſtern Urt findet noch der Unterſcheid statt, daß

die Nuzung derſelben entweder allen Bürgern freia

gelaſſen wird, z. B . Bråten , Strafen 20 oder be :

fonders dem Chef des Staats in unmittelbarer Bes

ziehung auf ibu ſelbſt, oder 018 Siſtern vorbekaltert

wird Domänen (Kron ; und Kammerguter).

Die Aufſicht, Verwaltung und zivelmåfige

Verwendung der dffentlichen Güter kann nur dere

oberſten Gewalt im Staat zukommeu. Denn ſie

ſtellet die Totalitat des Polfs vor ,

Infoweit das sffentliche Staatsvermogen bins

reichend iſt, den nithigen Uufwand zur Sicherheit :

und gemeinem Wohl des politiſchen Syſtems zu ber

ftreiten : dürfte wohl fein vernünftiger Grund fich '.

aitgeben laſſen , das Privateigenthum der Unterthasa .

nen noch mit Huflagen zu beſchweren . Dann aber ,

wenn sie dffentliche Fonds zur Unterhaltung der bürs

gerlichen Verfaſſung unzureichend find , iſt freilich :

der Regent berechtigt , pou dem Privatvermögent

feiner Unterthanen den erforderlichen Zuſchug 34

- erheben . ; ; ; ; .

26er
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. Aber wofür dann ſoll dieſer Beitrag von den

ir Privatgütern errichtet werden ? und aus welchem

Srunde werden ſie damit belegt ? In Ubſicht auf

die nähere Beſtimmung dieſes Grundes bilden ſich

verſchiedene Arten des Beitrags. Billig iſt es, daß

Unterthanen für den freien Gebrauch der öffentlichen

Güter , deren Erhaltung und Verbeſſerung dem " .

Staat oblieget , nun auch etwas gewiſes entrichten . ';

Dieſe Art des Beitrags nennetman 3 : lle. Das

her Marttjoll, Brúſenzol , Wegzot 2c. Billig

iſt es auch , daß Unterthanen für den Schuz und

die Sicherheit , womit ſie ihr Privateigenthum ges

nieſen tönnen , zu den offentlichen Anſtalten , wo:

durch jene erhalten werden muß , von dem Ihrigen

i etwas beitragen . Und dies nennetman überhaupt

Steuern . Einige beſtimmtere Angaben werden fos

dann noch mit beſondern Namen — Licent Accis

u . f.. . bezeichnet.

Obereigenthumsrechtder Regenten.

S ie einzelne Menſchen ſchon gegen einander in

w dringenden Nothfåten gewiſſe außerordentlis

che Rechte erhalten können : ſo kann auch eine drin :

gende Noth im Staat, d. i. folche außerordentliche

Umſtande , wobei Salus publita – das oberſte

Geſez des Staats etwas ungewohnliches erfordert ,

die höchſte Staatsgewalt zu manchem berechtigen , i

was außer dem und ohne einen ſolchen Nothfall in

der gemeinen Regelnicht ſtatt findet. Dieſes äußers

fte Nothrecht des Imperantis erſtrekt ſich ſowol auf -

die Perronen gewißer einzelner Unterthanen (impo

rium eminens), als auf ihre Güter (dominium emi.

nens
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nens). So kann der Regent, wenn die Sicherheit

des Staats es erfordert, oder ein gemeiner Vortheil

es unumgänglich macht, auch wohl einem Untertban

wider deſſen Willen etwas von ſeinem Eigenthum

nehmen , und wie die allgemeinere Abſicht des Staats

es erfordert - verwenden , z. B . Privath ujer nie :

decreißen , wenn in Kriegszeiten Feftungsnete ans

gelegt werden müßten ; oder ein Stük Gucihin

nebmen , um eine , ruinirte {anoftrafe berjufellen .

Gleichwie aber das Nothrecht überhaupt die Vers

bindlichkeit nicht aufhebt, den leidenden Theil, wenn '

die Umſtände eß erlauben – ſchadlos zu halten : ſo

bleibt es auch in dergleichen außerordentlichen Fål:

ten eine Pflicht des Staats , dem leideriden Bürger,

außer dem ihn treffenden Theil , das übrige , was

er für das gemeinz Beſte aufopfern müßen , auch auf

gemeine Koſten wieder zu vergúten .

Gegenſeitiges Derhåltnis der Rechte

Der Unterthanen .

o viel Rechte bat der Regent. Wie verhale

ten ſich aber dagegen die Rechte der Uns

terebanen ? Das Recht der Unterthanen låset ::

ſich in einer zweifachen Hinſicht betrachten : einmal

von Seiten des ganzen Nationalſyſtems ; dann auch

von Seiten der Individuelli. Dem Siſtem Pann

mehr erlaubt renn , als dem Individuum . Der

einzelne Unterthan iſt durch die Betrachtung des ges

meinern Vortheils der übrigen verbundenen Bürs

ger meør beſchränkt.

Ee 2 :. : )In

amin
ger mein Portþe

ils
it durch die Endivi

duum
.
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C . I) In Unſebung einzelner - Unterthanen.

Auch der Regent, wie jeder andere Menſch , bat reis

ne beſondere Angelegenbeiten , die nicht unmittelbar

den Staat angehen . So bilden ſich zweierlei Bers

bältniße, worin Regent und Unterthanen betrachtet

werden können . Privatverhältniße, wo der Res

gent als Menſchmit Menſch , als Bürgermit Bürs

ger fandelt , und offentliche Verhältniße, wo der

Regent als oberſter Chef des ganzen Syſtems Jan .

; delt, und was er bandelt , als ein Akt der Majeſtát

betrachtet werden muß.

A ) Ueberall, wo der Imperans als Privas

tus bandelt , mußen

1 . I) auch die gemeine búrgerliche Geſeze für

ibn ſelbſt verbindlich ſeyn. 3 . B . beiKons

trakten mit Untertbanen .

2 ) Fedem Untertøan muß es daber freigelaffen

fenn , auch ſein Recht gegen den Imperana

ten in gefezlicher Drdnung zu verfolgen (da.

tur a & io in Principem qua priuatum ).

. ; 3 ) Uber Gewalt und Zwang darf der Uns

tertban , wenn er auch etwas leiden , an

feinem Recht etwas verlieren ſollte , doch !

nie gegen den Regenten gebrauchen . Die

Subjektion leider keine gewaltſame Selbſte

þúlfe und Widerſezlichkeit. Dieſem Recht ...

baben Untertbanen , um der gemeinen Ords

nung und öffentlichen Ruße willen , entſage.

Kein Regiment könnte auch anders beſteben.

Und Pflicht gegen das Vaterland und ſeine

- Mitbürger iſt es , zu Verfolgung ſeines

Rechts nue folche Mittel anzuwenden , die

dem gemeinen Wohlnicht nachipeilig werdenta

; B ) JO
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· B ) In Akcibus publicis , wo der Regent ,

Alo Imperano zu ' betrachten iſt, kann zwar

I ) der Regent allerdings auch ſeine Untertha:

Ren beleidigen , wenn er ſeine Gewalt miss

braucht, oder die Grenzen derſelben úbers

ſchreitet. Auch der unumſchránkte Beherrs

fcher iſt nicht ohne Gerek. Das ewige Nas

turgeſez lezt doch immer ſeiner Gewalt ges

wiffe Grenzen.

2 ) Vortgeil war es , den die Menſchen durch

ibren Zuſammentrit in die Staatsgemeins

ſchaft zu erlangen ſuchten . Unrecht leiden

mm von wem es auch jen , iſt kein Vortbeil

für den Leidenden : kann auch überall nicht

derZweck der bürgerlichen Vereinigung reyni.

3 ) Uber'manches tann auch wol dem Indivis

duum , bei partheiiſcher Beurtheilung , oder

mangelnder Sinſichtder Beweggründe , wars

um der Regent ro handeln mußte was uns

recht und Beleidigung fcheinen , das es

nicht iſt.

4 ) Und ganzwider die Natur des politiſchen

Regiments wir es , wenn jeder einzelne

Interthan über die Handlungen des Ress

genten ſich zum Richter aufwerfen , die Bes

fugnis rich anmaſſen wollte , zu entſcheis

den - was dem gemeinen Beſten geindo

ren , oder nicht. Wenigſtens hat der Re:

gent die vernünftige Vermuthung für fiche

daß er das Intereſſe des Gemeinweſens bern

fer und gründlicher tenne , als der Priva:

tus : von deſſen Geſichtsfreiß der Zuſam :

menfang der innern Triebwerke der Maſchi: ; ;

me insgemein zu weit ablieget.

. Ee3. . 5 ) DAB
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5 ) Daß der Regentmit Vorfaz wider das In :

tereffe des Staars und das Wohl ſeiner

Bürger handle , iſt um ſo mehr eine unna.

türliche Vorausſejung , da ſein eigenes In:

tereſſe mit jenem auf das innigſte verbunden

6 ) Geſezt aber auch , daß der ' Regent durch

Täuſchung oder Leidenſchaft in einzelnen und

beſondern - doch immer ſeltenern Fällen , ' .

zu einigen Ungerechtigkeiten verleitetwürde ;

und daß dieſe Ungerechtigkeiten offenbar was

ren : ro darf der Untertban doch nid )t durch

gewaltſame - am wenigſten durch ſolche

Mittel , wodurch die Perſon des Regenten

si felbſt verlezt wurde ; wohl aber auf jede un .

gewaltſame Art fich dagegen zu ſchůzen

ſuchen .

1 . II) In Anſehung der ganzen ration , oder

ifres wichtigern Theils . — Weniger eingeſchránft

iſt ein ganzes volt als das Individuum . Nun

bare wenn es die geineineSache aller oder mehrerer

iſt , kann die Betrachtung des geineinern Vortheils

nicht mehr die Einſchränkung rezen , wie vorhin ,

wo das Individuum nur rein beſonderes Recht zu

betreiben ſuchte. Gleichwohl darf nun auch die

Nation ' . . in .

1) keine übermenſchliche Dinge von dem Res

genten fordern . Eine gewiſſe Unvolkom :

menheit iſt von allen menſchlichen Einrichs ;

tungen unzertrennbar. Auch bei Grün : ,

dung politiſcher Syſteme mußte dieſe Un: : :

vollfommenţeit vernünftiger Weiſe ſchon ,

fupponirt werden . Von Peiner menſchlichen

:: Regies



:: 439

3
3 Regierung ließ es ſich erwarten , daß ſie

'durchaus mangellos , von allen Vertrrun :

gen und Gebrechen frei ſein ſollte. . Der

Regent iſt Menſch . Uuch bei den gråſten

Talenten und den beſten Geſinnungen ſteget

es nicht in ſeiner Macht , jede Ungerechtigs

teit zu vermeiden, jedes Uebel zu verhindern ,

aller Wünſche zu erfüllen , allen nach

Willen und Gefallen zu handeln . Genug !

wenn die Portbeile der politiſchen Vereinis

gung im Ganzen doch überwiegend bleiben .

2 ) Eine ungerechte Forderung aber war es —

und nie konnt es bei dem Eintrit in die

Staatsgeſellſchaft eine Vorausſezung feyn,

daß ein Volk wegen der Unterwerfung nun

völlig ſichmůße zu Grund richten laſſen , auch

bei den unwürdigſten und grauſamſten Miss

bandlungen ſein Recht nicht brauchen dürfe ;

allen verheerenden Uebeln - Tod und

Verderben ; und noch gröſerem Elend, als

es ſelbſt von der regimentsloſen Verfaſſung

zu befürchten hatte , ohne alle wirkſame

Gegenmittel, ſich ausſejen můße.

3) Fordern darf ein Vole , daß der Regent die

Grundbedingungen erfülle , worunter die

Staatsgewalt ihm überlaſſen worden , daß

die dabei feſtgeſezten Einſchränkungen nicht

übergangen ; und wenn auch überall keine

vertragsmáſige oder ausdrüfliche Modifis

kationen Hinzugekommen wåren - doch

die allgemeine Menſchenrechte unverlezt ers

balten werden .

Ee 4 4 ) Aber



4 ) Uber Gewalt von Seiten der Nation (årſet

nur mit der Außetſten und dringendſten

Moti lich rechtfertigen ; erſt wenn alle ge:

linde Mittel erſchöpft uno fruchtlos ange:

wendet worden ; und der Regent als ein

offenbarer Feino und Unterdrüfer des

Staats , als ein Wutherisch und Zprann

dieſe lezte Hülfe durchaus unumgånglido

machte, Dię þóchſte und Außerſta Noth

pird bei allen und jeden menſchlichen Eins

ridrungen als eine Ausnahmie tillidweigend

porausgelejt. Noch was anderes war es ,

wenn bei Uebertragung des oberſten Regie:

fungsrechts, der Nation die Befugnis Ses

walt zu gebrauchen , auf gewiſſe Falle aus:

drútlich vorbehalten worden wäre.

5) Strafe findet gegen die Perſon des

Regenten überall nicht ſtatt. Hus

welchen Urſachen auch immer ein Poll be:

- Fechtigt renn konnte , fich von der Unter :

werfung zu befreien ; ſo ift doch der Souverán

auf Reinien Fall als ein Unterworfener des

Wolfs zu betrachten , und die Nation fann

feinen äkt der Superioritat gegen ihn eret:

i çiren , dergleichen das Recht ju ftrafen

pare,

Bürgerpflichten,

Alles , was der Regent unter dieſem Charakter

von dem Bürger zu fordera berechtigt, das

ift für den Burger - Pflicht,

១៨
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: :

Was nun ? - Ueberbaupt Treue und Ge:

orſam . - Wie könnte fonſt der Imperans die

Rechte ſeiner Majeſtát in Äusübung bringen ? Wie

könnte er auf eine wirframe Art für die geineine.

Wohlfart ſorgen ? Was wäre alsdann noch das

oberſie Regentenrecht - wenn es nicht auch Pflicht

der Unterthanen wäre , in thatiger Ergebenheit,

mit folgſamer Achtung die Unordnung des Regenten

zu vollziehen , ſich darnach zu halten , und auf ſolche

Weiſe zu dem gemeinen Beſten mitzuwirken ?

E '

Insbeſondere alſo ift es

Pflicht des Bürgers , aller gewaltſanien

Selbſthülfe ſich zu enthalten ; die Voll:

ziehung ſeines Rechts dem oberſten Richter

im Staat in geſeglicher Ordnung zu über:

laſſen .

Pflicht des Bürgers - durch Arbeiten und

l.úzliche Geſchäfrigkeit das Vermogen des

Staate zu vermebren,

Pflicht des Bürgers zu den Bedürfniſſen

des Staats ſeinen verbáltnismäßigen Bei:

ciag zu leiſten .

Pricht des Bürgers - in Betracht des ges

meinen Intereſſe der geſammten vereinigten

Bürgerſchaft auch den armen undleidenden

Mitbürger zu unterſtügen .

Pflicht des Bürgers - nicht aus Eigennuz

i den gemeinen Vortheil des Syſtems zu ver:

bindern , oder ſeinen Mitbürgern in ihrer

Pabrung und Gewerhen nachtbeilig zu

feyn .

Pflicht

--

SUVEN !
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Pflicht des Bürgers -- Peine Mitbürger nicht

czu ordnungswidrigen und ſtråflichen Hand

lungen zu reijen , andere nicht zu verfügren ,

andern kein bdſes Beiſpiel , i och Hergernis

zu geben . . . !

Pflicht des Bürgers --- die vom Staatsre:

giment ibm angetragene Zemrer oder,Ges

Tchafte auf ſich zu nehmen , mit Treue und

Redlichkeit zu führen und zu verwalten .

Pflicht des Bürgers - wenn es nöthig iſt,

den Staat auch mitden Waffen ſchůzen und

vertheidigen zu belfen .

Pflicht des Bürgers - obne Wiſſen und

' Willen des Regenten in keine verdächtige

Perbindungen einzutreten . Endlich

Pflicht des Bürgers - nicht auf eine eigens

ſinnige Weiſeund ohne Konſens des Regens

: ' ten von dem politiſchen Syſtem ſich zu

" trennen , oder zu emigriren . ,

Ratúr.



-
-

-
-

-
-

Natürliches

: :. oder . ..

allgemeines

Po ike r r e ch t.



Vix illum ius reperitur extra ius naturale,

quod ipfum quoque gentium dici folet,

omnibus gentibus commune.

: - Grot. de J.B. & P.L.1. C.I.S.14.
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Algemeines Völkerrecht. !

JAS

. Ueberſchriften.

Zwei Grundbegriffe múßen hierbei feftgefest

werden .

Bolt (gens) als ein freier und unabhängiger

Staat im Verhältnis gegen irgend einen an :

dern Staat, oder jede andere Menge freier ,

verbundener Menſchen. .

Bolkerrecht. Ueberhaupt - natürliches

( allgemeines ) oder willkübritches V . K .

( Völferſicte): Voulo:nmenes over unvoll:

Eommenes V . R . ( Böllermoral). 26. In

dem genauern Sinn - ein Theil des nas

türlichen Zwangsrechte. . .

1) Legeman dabei eineVergleichung der nas

türlichen Rechte der Wölfer gegeneinander

mit den natürlichen Rechten der einzelnen

Menſchen zum Grunde. ..

11) Fübre man von da die einzelne Befugniſſe

der Volfer gegeneinander aus.

Was nun für Rechte ? !

1 . 1) Abrolure Rechte der Volter. -

Dauer des Staats ; Uebung und Pers

.mehrung der Staatskräfte ; Ratios

-nallebre .

2)Sypos

L
-

-
:
-

-



2) bypotbetiſche Rechte. Laffen fich

wis die Rechte einzelner Menſchen auch

auf ſo viel Hauptgegenſtände zuráls
führen . ' ' i' i

A ) Vélkereigentbum (dominium

publicum ) . - Volkerterritorium .

Torbrecht der Völker .

B ) VSIkerverträge (pacta publica ) :

unterſchieden von den pa & is. Princi

pum priuatis ſowohl, als den Vertrå :

gen einzelner Untertbanen mit eineni

fremden Staat oder deſſen Gliedern : :; .

Sponſion . Insbeſondere Voller :

bündniſfe (Allianzen ). Verſchiedene

Arten derſelben . Ucceſſoria : Garan :

tie und Geiffeln . Geſandſchafts .

recht.

C ) VsiKerkrieg (bellum ſollemne).

a ) Erforderniſſe vor Anfang des

Krieges : eine gerechte Urſache und

Rriegsdeklaration. .

b ) Grundregeln währenden Kries

ges: Kriegserlaubniſſe. Rriego: )

grauſainkeit. -

c ) Bei Endigung des Krieges":

Friedenskonvention : Stills

ſtand. Sriedensvermittelung,

. Amneſtie,

Grunda
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Grunderklärung:

Seder unabhängige Staat , oder überbaupt eine

Menge von Menſchen , unter dem Begrif einer nås ?

hern Vereinigung und nach der in ihr felbft ruben

den höchſten Gewalt genommen , in Beziebung auf

einen andern Staat oder irgend eine andere verei:

nigte Menge freier Menſchen - heißt ein Doll

( gens).

2110

i) Ganz was anders iſt ein Vole , als eine

Menge von Unterthanen - in Verhältnis

gegen die oberſte Gewalt, welche das Recht

bat, ſie zu beherrſchen : und was anders ,

ein Volt als ein verbundenes , unabbåns

giges Syſtem , mit. Innbegrif der darin ,

feſtgeſézten regierenden Macht in Ver's

þåltnis gegen irgend ein auswärtiges åhns

liches Syſtem . Dder , gang von verſchie :

dener Beſchaffenheit iſt das Verhältnis zwis "

ſchen Voie und Imperano : und das im Ý

zwiſchen Volf undVolk . Jenes gehört zu

der innern Konſtitution eines ſolchen Sys

Items : dieſes zu den åußern Beſtimmungen .

Dort betrachtet man das Volt nur als ,

Theil : bier aber als das Ganze.

. . . 2) Die innere Verfaſſung des verbundenen

Syſtems ändert nichts in dem Begrif eines

Wolls . Das Syſtein oder der Staat -

er mag nach ſeiner innern Einrichtung res

publikaniſch , oder monarchiſch ſeyn: bes

balt



fått gleichwobtimmer das nemliche Verhalts

nis gegen alle , die nicht zu ſolchem Syſtem

geboren . Und was auch dieſe unter fich :

Felbſt für eine Verfaſſung angenommen : ſo

kann doch nie das allgemeine Verhältnis des

einen Volls gegen das andere verandert,

werden . Ein republikaniſches Volt bat i

das nemliche Verbáltuis zu einem monarchi:

Ichen Staat, das eine Monarchie gegen die

andere hat. , Eins iſt Volt wie das andere.

3 ) Zwei Grunscharaktere machen den Begrif

des Volls aus , ſo wie er hier angenommen

werden muß. Dereinigung von innen :

und linabhängigkeit von außen. Eine

ingeheure Anzahl von Menſchen – infofera

fie ganz außer Verbindung miteinander , gers

Atreut und abgeſondert genommen wird, ob:

gleich in Freibeit lebend : giebt ſo wenig den

Begrif eines Volls, als irgend ein verbuns

denes Syſtem genau unter dem Begrif

der abbangigkeit von ſeinem Beherrſcher ,

nach der im V . R . bergebrachten Sprache

als Wolf betrachtet werden kann .

*
4) Méglich iſt es , daß eine verbundeneMenge

freier Menſchen , ein ganzes Syſtem , einem

oder etlichen unter ihnen - Kraft eines beis

gelegten vorſtellenden Charakters , als Red

genten oder Såuptern , die Macht ertheis

let , die in der Totalitat dieſer Volksinaire

urſprünglich rubende Rechte nach ihrem

ganzen Umfang oder einem Ibeit nach :

mit oder ohne Einſchränkung auszuübena

DA niemand ein Recht baben tann , freie

Metts
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eben dara

in voll
er

Pali
nis

geor

Menſchen zu þindern , nach eigenem Guthe.

finden ibre Angelegenbeiten anzuordnen und

einzurichten : ſo kann dadurch zwiſchen Sou :

verånell - als Repräſentanten ganger Nas

tionen oder vereinigter Syſteme, eben dafa

: / ſelbe rechtliche Verhältnis gegründet wers i

den , worin Volier gegen einander ſtegen .

- Jus principum muß daber das nemliche ſenn,

wie ius gentium ,

5 ) Auch ſubordinirte Staaten participiren

1 . den Begrif der Völker , inſofern ſie auſſer

der Verknüpfung mit demjenigen Syſtem ,

oder dem Ganzen , dem ſie untergeordnet

find - unter ſich , oder gegen andere bes

trachtet werden. Mache man eine Unwens

dung hievon auf die beſondere teutſche

Staateu . .

Pölkerrecht. Völkerſitte. Dölkerinoral.

golferrecht - eigentlich ein Theil des Staates

rechts , nur in der beſtimmtern Bezießung

eines Volts gegen das andere ; zwiſchen Staat und

Staat.

Nach der weiteſten , aber doch auch gebräuchs.

lichen Wusdehnung des Worts kann dann wohl das

Völkerrecht alles begreifen , was als Redir unter

Wolkern gilt , was unter ihnen zum Recht gewor: '

den , was von ihnen für Recht erkannt und geübt

wird. Nun wäre aber freilich erſt bierbei zu unter:

; . . F f is ſuchen
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fudben und genauer ju beft mmen : aus welcben

Grunden dergleichen Rechte heto'rton ? wig und

wodurd etroas ficha ju einem Heotqualificire ? eó

das,was etrea von einem oder mehreren ,ju dizjer odet

einer andern Zeit für Recht erkannt und anacon :

men worden , nun auch immer und für alle get

ten muſie ? - Dieſe Betrachtungen führen auf

beſtimmtete Unterſcheide des Pólferredors, Ale

giebt es

· 1 ) ein natürliches ( allgemeines ) und will

tábrlidoes Volkerrechi. Dort werden die recollide

Verhältniſſe der Pólfer gegeneinander , oder ihre

gegenſeitige Pflichten und Befugniſse blos aus det

Natur und dem Begrif eines Volts gefolgert und

bergeleitet. Fier nimmt man das zur Regel an :

was nun einmal unter ihnen nach Wohlgefallen , als

Norm beliebt und feſtgeſezt , oder, in Pragi ange

nommen worden ; ob es gleich aus den Begriffen

fich nicht beſtiminen laſſet. lezteres,mare alſo nichts

anderes als Volferſitte - Herfommen und Ges

bráuche der Völker , inſofern ein Volf ſeinem Verz

balten gegen das aniere hiernach eine beſtimmtere

Einrichtung giebt. Da aber bei ſolden herkomm :

lichen Rechten auf eine Uebereinſtimmung geſehen

werden muß, lo fann

a) Keinem Boll eine beſondere Verbindlich feit

aufgeladen werden , als inſofern von deſſen

Seite die Aneffennung eines folden Gez

· wohnheitsrechts aus deſſen eigenem Ver:

fahren oder aus andern Gründen erweislich

b ) Da Sitten und Gewohnheiten von den

Zeiten abhängig ſind und mit den Zeiten

wech :
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wechſeln : To können die darauf gegründete

Rechte auch nur cemporår ſeyn , nur für

die Zeit und ſo lange gelten , als jene Ges

wohnbeiten úblich ſind . Nachdem aber

folche in Abgang gekommen und andere da:

für eingetreten ſind , finder feine Berufung

weiter auf dieſelben ſtatt.?

c) Es könnte auch manches durch Gerrſchende

Gewohnheit und Misbrauch für ein gewiſa.

res Zeitalter zu einem Recht geworden ſeyn,

was den wahren , natürlichen Rechten der

Menſchen und Völfer zuwider ift. So

þatman in geſitteten Zeiten vieles abgeſchafts

was, etwa in einem barbariſchen Fahrhuns

Bert für Recht gevalten wurde. Daher

auch Grotius felbjt fehr oft den Gegenſa ;

Bwiſchen dem Fatur, und psigerteche

Völkerfitte ) bemerkt.

í 2) Ein vollkommenes und unvollkommenes

Wölferrecht. Nebit dem , was Volfer nach einem

· ſtrengen Begrif von Recht auch allenfalls aufeines

gewaltſame Weiſe von einander fordern können , die

Nebſt den voulommenen Rechten müſſen doch auch

unter ganzen Geſellſchaften , grofern Syſtemen ,

freien Staaten ſowohl, als unter einzelnen Indivis

buen ; noch andere Befugniſſe und Schuldigkeitett

von der unvollkommenen Urt ſtehen bleiben : die

war ihrer Natur nach keinem Zwang unterworfent

werden können , aber doch darum nicht aufhören mit

- der Menſchheit verknüpft zu feyn. Aus dieſerti - ;

: leytern wurde die Wölfermoral fich bilden . ; )

Sfa ' . 3) Eit
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3) Ein abſolutes und hypothetiſches vil

ht. Inſofern die natürliche Rechte der Volter

aus dem Grundbegrif eines Volfs schlechtweg

ohne alle weitere Vorausſezung eingeſehen und ab:

geleitet werden können : machen ſie das abſolute

Volkerrecht aus. Diejenige aber , welche nur

unter Vorausſejung gewiſſer Handlungen , in Ver: -

knüpfung mit vorhergegangenen Bedingniſſen und

Umſtänden , zwar ebenſowool in der Natur geo

gründet ſind , aber nicht in ihr allein , nicht.ro

unmittelbar , nicht obne jene vorausgehende Bes

ſtimmungen : geben den Begrif von dem bypotbecis

fchen Völlerrecht.

" Aus dieſem Zuſammengenommen laſſet ſich nun

erſt die Idee und der Uinfang des Volkerrechts

genauer beſtimmen : ſo wie wir es jezt nehmen

müßen nicht als Vs Kerſicce , nicht als Deiker:

moral ; ſondern als einen Theil des eigentlichen

und ſtrengen Naturrechts . Nun iſt das Dolker:

recht die Verknüpfung der allgemeinen und volls

kommenen Pflichten und Rechte der Boiler gegens

einander : fie mogen nun ſchlechtweg , oder auf eine

bedingte Weiſe , als in der Natur gegründet anges

ſeben werden können ., ;

!

5

Grundvergleichung:

Doll und Bolt wieMenſch und Menſch.

Dieſe Parallel auszuzeichnen neşmeman folgende
Süje zuſammen .

1) Ein



1) Einbeit , in einem moraliſchen Verstande, -

iſt in jedem Staat oder Cuſtem , unter dem ,

Charalter feiner innern Vereinigung ges ;

nommen . Jedes Volk gilt daher für eine

Perſoņ.

2) Feder Staat, jedes Vore, nach der in ihm

felbft rubenden böchſten Gewalt , unak:

I bängig von jedem andern iſt das , was nach

der Natur jeder freie Menſch . id

3 ) Der Zuſtand alſo, in welchem Vsifer gegen :

einander leben , iſt auch der nemliche, wo:

rin nach der Natur freie Menſchen gegen :

einander ſich befinden. Pole gegen Pole :

eben ſo viel, als Menſch gegen Menſch .

Gleichbeit - der weſentliche Charafter

des Naturſtandes einzelner Menſchen , iſt

alſo auch der Grundcharakter freier Völler

untereinander. Keine Superioritatvon der

einen : feine Dependenz von der andern

Seite - keine Richtergewalt, feine Straf,

feine Dienſtbarkeit. '

5) Stårke giebt dem einzelnen Menſchen noch

Fein Recht auf irgend einen andern , der

ebenſo frei iſt , als er . Einſichten , Tas

lente , Fähigkeiten , wahre oder eingebildete

Tugend - kongen für ſich , wo niemand

Richter iſt , den einzelnen Menſchen darum

nicht zur Gewalt gegen andere berechtigen ,

Eben ſo wenig alſo wird nun auch durch

den Umfang und die Weitläufrigkeit der

Lånder , den bdhern Grad der Kultur ,

: - Ff 3 . Feins
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Feinbeit oder Reinigkeit der Sitten oder

Religion , den Flor der Künſte und Wiſſen :

ſchaften oder irgend dergleichen andere Vor:

júge - die natürliche Gleichheit der Rechte

unter Wolfern ohne andere binzukommende

Unläſſe aufgeboben oder eingeſchränkt. .

6 ) Souveräne, als Häupter eines vereinig:

ten , ihnen unterworfenen Syſtems, find

Repräſentanten ganzer Nationen , - Alfo

findet auch bei ihnen die nemlige Gleich

ni heit wie unter Völkern ſtatt,

7 ) Priorität und Rang låſſet fich alſo nicht

aus dem allgeineinen Volksbegrif berleiten

oder beſtiminen . Wer einen ſolchen Vorzug

behaupten will, muß aus Thatſachen , aus

andern zufälligen Gründen , f. B , dem

3 . Beſiz , (wofür denn auch wohl das höhere

Ulterthum eine Vermuthung geben kann )

ihn erweislich machen . Auch war es der

natürlichen Gleichbeit der Polfer und Sou .

peránen zuwider wenn einer die Un:

erkennung eines unterſcheidenden þóbern

Titels , um dadurch einen gewiſſen Vorzug

zu gründen , von andern erzwingen wollte,

er

.
.

8 ) Die erſte und allgemeinſte Grundſåze des

natürlichen Rechts unter einzelnen Menſchen :

Beleidige niemand ! Laß jedem was

rein iſt , was ibm gehört! werden von

der Gleichbeit ausgeführt. Alſo müſſen

auch die nemliche Rechtsprincipien unter

Gouveránen uno Volkern gelten .

9) Das
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9 ) Das allgemeine Völkerrecht iſt daher nur

Anivendung und genauere Beſtimmung

des allgemeinen Naturrechts nach dem Bes

grif eines freien Volks. Nur durch dieſe

Beſtimmung unterſcheiden ſich die Schluß :

fåge des Volkerrechts vom Naturrecht der

einzelnen Menſchen ,

10) was die Gleichbeit der Völker und

Souveränen derlezt , iſt Beleidigung.

:: Hiernach låſſet ſich nun auch das Funda:

mentalprincipium des Völkerrechts von ſelbſt

i beſtimmen. Volter und Souveránemüßen

alles vermeiden , was die Gleichheit ihrer

natürlichen Rechte einſchränken oder auf

beben würde.

Grundſaz der Völkergleichheit

weiter angewender.

Can weiterer Beſtimmung des obigen Grundſazes

muß zuförderſt hier wiederum genauer ausges

macht werden : was denn nun jene Idee der urs .

ſprünglichen Gleichheit in Pich beſchließt? oder wels,

ches denn nun die beſtimmtere Rechte ſind , die allen

Wolfern , ſo wie auch die ihnen entſprechende Vers

bindlichkeiten auf die gleiche und nemliche Weiſe zu

verfabren .

::.. Nach den obigen Bemerkungen ſind die Rechte

der Völfer von zweierlei Art: abſolute oder hypos

thetiſche Rechte, Jene fönnen überbaupt für irs

gend



AR

gend ein anderes Volf , ſo wie bei einzelnen Indi:

viduen nur eine negative Verbindlichkeit gründen ,

b . b . nur die Verbindlichkeit nichts darwider zu han :

deln. Dieſe þingegen , die hypothetiſche , konneu

mehr zur Schuldigkeit machen , auch poſitive Ver:

bindlichkeiten bervorbringen .

etmetotleteket

Abſolute Rechte der Polfer

in Beziehung

auf

Volfsleben , Volkskräfte, Volfdthre.

Die abſolute Rechte der Völker ſind blos auf das

eingeſchränkt, was der Menſch feinem uriprung :

lichen Zuſtand,nach ſein nennen , als ſein betrachs

ten fann . - Gleichwie nun jeder einzelne Menſch in

dem abſoluten urſprünglichen Naturſtand ſchon ein

unwiderſprechliches Recht auf ſein leben , auf alle.

ſeine Kräfte , und aufdenjenigen Grad von Vúrs

digung bat, den die Beſchaffenbeit und die Beſtim :

mung einesmenſchlichen Wefens unmittelbar mit ſich

führt : ro bleiben auch dieſe Rechte jedem vereinigten

Menſchenſyſtemi

: 2110

I) in der fortwährenden politiſchen Vereini:

gung beſtehet die Dauer eines Staats oder

eines Vorts. . Aber dieſe Dauer des Sn.

ſtems iſt nicht gedenkbar ohne die phyſiſche

Erhaltung der zuni Syſtem .gehörigen India

viduen . Beides alſo , jenes policiſche und

die :
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dieſes pbyfiſche Leben iſt für das Syſtem

eben ſo weſentlich , wie das natürliche leben

für jeden einzelnen Menſchen . Jedes Staats:

ſyſtem muß daber auch ein abſolutes Recht

baben , nicht nur für die Aufrechthaltung

der politiſchen Vereinigung und der dabei - ,

· angenommenen Grundsáze Sorge zu tragen ;

1ondern auch das Leben aller einzelnen véra.

bundenen Glieder fråftig zu ſchůjen , und

alles , was dem einem oder dem andern Ges

fabr und Untergang droget — abzufalten

und zu verhindern . Rein Volt fann das

andere ohne Beleidigung hierinu einſchrán:

siten , oder die hierzu dienliche und nothwen :" ,

dige Einrichtungen ihm verwebren : vielme:

niger ſelbſt etwas dawider unternehmen .

( 2 ) Die zuſammengetrageneSummen der Krafs

te aller vereinigten Glieder machen die Kräf.

te der.geſammten Volkomaſſe. Jedes Vole

bat daher , wie jeder einzelne Menſch , ein

abſolutes Recht, auch ſeineKräfte , im Gan:

jen oder in einzelnen Theilen , zu verbeſſeru ,

zu verſtårken , und auf alle Weiſe - nur

obne Nachtheil der auch jedem andern Vole

gleichermaßen zuſtehenden Befugniſſe , in

Uebung zu regen und zu gebrauchen. Ulſo

das Recht, fowohl vermittelſt einer vollkomns

menen Verfaſſung des einheimiſchen Sys

fteins , durch Handlung und Schiffahrt .

inſofern nur dadurch fein anderer beleidiget

wird, ſeinen Wohlſtand und ſeinen Flor ju

erboben , ergiebigere Nahrungsquellen ſich

zu ersfnen , mebr Reichthum und mehr

Macht ſich zu verſchaffen . Kein Volt darf

Ff 5
e das

:
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das andere an vieren unſchuldigen Wbfichten

ſoweit ſie ihm ſelbſt nicht ſchädlich ſind , auf

eine gewaltjameUrt verhindern,

3) Wie jeder einzelne Menſch einen abſoluten

Anſpruch an Ebre; an den der menſchlichen

· Natur ordentlicher Weiſe angångigen Werth

zu machen bat, 10 lange er nicht durch ein

entgegengeſeztes , unebrliches und fchåndlia

ches Betragen denſelben verwürft : ro ges

bührt auch der gute Nanie und ehrliche

Charakter und die demſelben entſprechende i

Adiung undWettbretazung jedein vereis

nigten Volfoſyſtem . Keinem Pole iſt es

erlaubt, das andere unverſchuldeter Weiſe

durch einpfindliche Vorwürfe herunterzus

würdigen , oder deſſen Eþrlichkeit verdächtig

zu irachen ; ſeinen Kreditzu ſchmälern, oder

in ſchimpflicher Begegnung einen Unwerth

und Verachtung gegen daſſelbe auszudrüfen

und an den Tag zu legen .

Hypothetiſche Rechte der Völker.

Die bypothetiſche, fchon auf Fakta gegründete

Rechte der Völker laſſen ſich , wie die der eina

zelnen Menſchen , auf eben ſo viel beſondere Gegena , -

· ſtánde zurükfübren .

Völkereigenthum , Dsikerverträge,

Bölferkrieg .

Beide erſtere nebſt der aus dem Begrif eines

freien Volls oder ſeines repräſentirenden Oberhaupts

noch
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noch beſonders hinzukommende tekre von der Ge:

Sandſchaft machen das Sriedenspolkerrecht aus,

ſo wie das lezte das Kriegsvdilerrecht.

1) Völkereigenthum .

Im Allgemeinen können folgende Bemerkun:

gen für die gegenwärtige Abſicht hinreichend fenn .

Erſtens. Das Voltereigenthum bezeichnet den

ganzen Inbegrif der einem beſtimmten poli:

tiſchen Syſtem zugehörigen , in der Gewalti

des ganzen Staats oder einzelner Theile deſs

; . . , felben befindlichen Gütern oder die Tota ,

- litåt des im Staat begriffenen Vermogens.

3 weitens. Men nennet es daber dominium -

publicum : nicht wegen gewiſſer, etwa dem

Regenten nach Umſtänden und Erfordernis,

der offentlichen Angelegenbeiten , auf die ge :

ſammte Maſſe des im Staat befindlichen

Vermogens zukommender Rechte ; ſondern

infofern das geſammte Syſtem alles , was

ihm und ſeinen Gliedern eigenthümlich zu :

gehört , unter einem gewiſſen gemeinſchaft:

lichen Charakter , als ſein , gegen eine jede

fremde Gewalt ausſchließend behaupten und

fchůzen darf. . . : :

• Drittens. Ein Vort fann übrigens ein Eis

genthum doch auch nicht anders rechtlich ecs

werben , als jeder einzelne Menſch : entwe:

der auf eine urſprüngliche, oder abgeleitete

Weiſe. Und inwiefern es auf eine unge:

waltſame Urtgeſchehen ſoll durch Defu:

pation oder durch Bertrag. ;
; Pier:
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Viertens. Auch die rechtlichen Folgen eines

woblerworbenen Eigenthung ſind in unſe:

þung der Polfer oie nemliche , wie bei ein .

zelnen Menſchen . Dieſe Folgen erſtreken ,

ſich insbeſondere auch auf jede Art von Zu

wacos , Vermehtung oder Verbeſſerung

des Eigenthums; es mag durd Fleiß , oder

Zufat , oder natürliche Urſachen etwas bin :

zugekommen ſeyn : wenn nur feines andery :

Menſchen Recht dadurch gekránft wird .

Das Strandrecht , oder das Recht frein : ,

de ; ans (and geworfene Güter und Habs

ſeligfeiten ſich zuzueignen , kann nur inſoweit

gelten , als man nicht wiſſen kann , wem fic

zugehören , oder jene Unglülliche ſie nichtzu :

rúffordern.

Fünftens. Wie der einzelne Menſch , ro tann

nun auch unſtreitig ein Voll ein beſeſſenes

Eigentpum wieder aufgeber , oder verlaſien .

Aber Verjährung låſſet ſich auch aus den all:

gemeinen Gründen des Völkerrechts ſo we:

nig , als aus den natürlichen Rechtsprinci:,

pien unter einzelnen Menſchen , herleiten ,

Insbeſondere gebört bieber das Volkerterrio ,

torium .

1) Ein jedes Volkmuß doch auch irgendwo ſeis

nen Siz, ein Land inuß es inne baben , das

es ſein Rennen kann . Dieſer ganze Erdbe:

zirk , den ein Vole innerhalb feiner Grenzen

beſchließt - bewohnt, benujt, mit allen

darin liegenden Bergen , Flüſſen , Wåldern

und Gegenden macht das Territorium eines

Ports aus ,

2)Auch



2 ) Tuch die ungebaute , unbewohnte Gegen :

den , inſofern ſie von den Grenzen eines

Volls ausgeſchloßen ſind , liegen wenigſtens

vermoge einer rechtlichen Vermurgung nun

ſchon mit in dem Begrif der erſten und urs

ſprünglichen Beſiznehmung ; wodurch ein

; - land ihm eigen geworden iſt. Kein Frems

der Hat die Befugnis , dergleichen leere Plaze

oder Gegenden als eine freiſtehende Sache

ſich anzumaſſen .

3) In Unſehung ſeines eigentþúmlichen Terris

toriums muß nun auch jedem Voll ein aus:

Tchließendes und uneingeſchränktes Recht zu . . .

fteben. Niemand anders kann aus Noth :

wendigkeit verlangen , einigen - wenn auch

fchon unſchuldigen Gebrauch , von einem

fremden Gebiet zu machen , oder ſich deſſen

zu ſeinem Nuzen zu bedienen .

4 ) Daber bát jedes Voll ein volkommenes

Recht allen Auswärtigen den Zugang, Durch :

zug , Aufenthalt und Gewerbe ( tranſitus

et commeatus) innerhalb feines Territos

riums zu verweigern , oder nach Gutfinden

unter gewiſſen feſtgeſezten Bedingungen zu

geſtatten .

5 ) Der Umfang der Territoriafrechte , undwie

weit demnach die Regeln gelten : quidquid

eft in territorio : eſt (praeſumtiue) de terri

corso ; ingleichem : quisquis eſt in territorio ,

'eſt ſub territorio ; iſt hieraus leicht zu be:

ſtimmeni.

6 ) Die Macht und Stärke eines Velfs iſt

groſer als der einzelnen Menſchen . alſo kann

auch die Beſignehmung und das Eigenthum

der Polfer wohl ſich weiter erſtreken , als das

. ! . :
: der
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Der eittjeinen Individuellt. Was aber ſeiner

Natur nach nicht befaſſet , oder ausſchlüßig

behauptetwerden kann , wobei überhauptdie

dem Eigentþum nothwendig anbangige Folie

gen nicht gedenkbar ſind: das kann auch nie

als Eigenthum oder eigenihümliches Terris

torium eines Volts angeſehen werden, alſo

findet auch in Auſebung des großen Welt: -

meers kein Eigenthum und keine Herrſchaft

ſtatt. Daß aber gewiße Kúſten , Inſeln ,

Straßen und Dieerengen , Sinus oder ana

gelegene Theile des Meers -- ſoweit eine

Macht ſie zu beſchůzen und zu behaupten

þinreichend iſt , ein Eigentum werden kón:

nen , iſt darum doch nichtwider den Begrif

Auch Grotius felbſt hatte dieſe Idee vor

Uugen , wenn er die Meeresfreiheit bez

hauptcte , oder den Hollandern das Recht

der freien Schiffahrt und Handlung nach

Indien gegen die ausſchließende Unmaſi .

fungen der Portugieſen und Spanier zu

ſichern ſuchte. Sebe man fier den kurs 3.

zen Abriß ſeiner Sáze nach ihrem Zuſam :

menbang ! - Wenn die {uſitanier, ragi

Grotius , auch wirklich die Herren derjes

' nigen Sånder wären , welde die Hollâns "

der beſuchen : dennoch wdr es ungerecht,

fie von ibrem . Handei auszuſchließen.

Denn aus natürlichem Recht dürfen ja

doch alle Völfer mit einander handelni

Nun aber ſind ſie weder die Herren jenet

Jänder und Völker , noch auch die Herren

des Meers , wodurch die Hollander das

bin gelangen . Sie ſind nicht die Ser :



ren der Länder und Ostker Indiens.
Denn wodurch wollten ſie eine ſolche

Herrſchaft begründen ? Nicht durch OE:

Kupation . Alle jene Lånder und In:

· feln Java , die M oluken ac. Katten

; . von altern Zeiten þer fchon ihre eigene

Könige , ihre Verfaßungen und ihre Ses

. .' , feze. „ Die Portugieſen baben dieſe Láns

, der für die Europäer doch entdeft. »

Mag reyn ! Uber inuentio giebt für ſich

noch keinen Rechtstitel. Nicht durch

Schenkung. „ Pabft Ülerander VI.

„ Þat dieſe Länder zwiſchen Spanien und

,, Portugal vertheilt. ” Nun das fonnte

er immerbin , inſofern dieſe beide Natio:

nen zur Beilegung ihrer beſondern Streis

tigkeiten iØn zum Schiedsrichter erwahl:

ten . Aber was geht das andere Völler

an ? Der Pabſt iſt doch nicht Herë der

Welt. Chriſti Reich iſt ein geiſtliches

- Peich . - Nicht durch Rrieg . Denn

ſie waren nicht beleidiget. Die armen

Indianer tannten ſie ja nicht. „ Die Ing

- dianer waren Gözendiener und Heiden .”

Aber was macht dies .zum Eigenthum ?

Glaubenszwang iſt feine gerechte Urfache

zum Krieg . Und die Chriſtusbetenner

baben durch ihr unchriſtliches und uns

menſchliches Betragen in dieſen Gegens

den die Annahine ibrer Religion oft nur

zu ſehr ſelbſt gehindert. - Sie, ſind

auch nicht die Serren des Meers.

Wie wären ſie es denn geworden ? Die

Portugieſen und Spanier wollen den

ganzen Dcean , gleichfam von einer Welt

bis ,



bis zur andern , ſich allein zueignen . Aber

der Ocean leidet keine Ollupation. Eine

Beſiznehmung muß doch an etwas auch

*. . exfennbar reyn. Woran denn nun ?

Wo iſt der Limes ? wo ſind die Befeſti:

gungen ? wie haben ſie denn das Meer

in ihre Gewalt gebracht und beſchloſſen ?

wie haben ſie es mit ihrem Eigerit um

verbunden ? Mit nichts als einer einge:

bildeten Linie können ſie ſich ſchůzeit,

Wenn das für Dilupation gelten route :

To hätteu die Geometer un's rchon längſt

die Erde, und die Aſtronomen auch den

Himmel genommen . Daß die Portugie:

fen etwa ehe als andere dieſes Meer be:

fabren baben , macht nichts. - Sonſt

waren ' jene Weltumſegler nun auch die

Herren des Oceans. Ein Schiff das

durch die See pafſirt, låſſet keine Spyr '.

einer Beſiznehmung zurút. Wenn auch

die Portugieſen die erſte geweſen waren ,

die es entdelt und befabren båtten: würde.

dies doch ihnen kein Eigenthum geben .

Uber ſie ſind die erſte nici: fie haben es

nicht entdekt. {ångſt ſchon vor ihnen

fannte man eg. Schon der große Uleran :

der kam bis zu dem Meerbuſen Arabiens.

Die Karthager , zur Zeit ihres Flors,

Find von Stadir aus , bis au das superſte

Arabien gefabren . Und die Romer ju

Auguſtus Zeiten haben , nach Plinius

Zeugnis, vom Arabiſchen Sinus aus ſchon

den Weg nach Indien gemacht. Die

Portugieſen haben , alſo nur die Indiani:

ſche Schiffahrtwieder þergeſtelles. -

Noths
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** * * * * * * * * * * * higher

Nothrecht unter den Völkern.

Die gewöhnliche Rechte und Verbindlichkeiten

unter der Menſchen in Beziehung auf ihr

eigenes oder ein fremdes Eigentbum tönnen wohl

etwa bei auſſerordentlichen Umſtånden und in auſlets

ordentlichen Fällen auch eine von der gemeinen Regel

abweichende Beſtimmung erbalten , d. 6 . es tann

etwas zum Nothrecht werden , was dem gewöhn .

lichen nach genommen , und in der Regel nicht recht

fenn würde. Zehnliche Beſtimmungen , ähnliche

Ausnahmen von der ordentlichen Regel laſſen ſich

auch unter Polfern gedenken : ſo wie überhaupt ſchon

die oben bemerkte durchgängigedlebnlichkeit der Rechte

der Vdiler , und derer , welche einzelneMenſchen ges in

geneinander haben , gar leicht vermuthen låſſet. Ber:

rúttung,Umfebrung eines Staats und ſeiner Grunds

verfaſſung fezt auch gewöhnlicher Weiſe das Leben

ſeiner Bürger in Gefabr: und alsdann hat ein Wolti

mohl freilich auch auſſerordentliche Rechte. Nur

muß das Borbrecht der Völfer mit eben der

Vorſicht angewendet werden , wie unter einzelnen

Menſchen .

II) Bólferverträge.

Seheman dabei auf den Begrif, Verbinds

fichkeit und einige noch dagin gebårige Acceſſocia .

Begrif. Bölferkonventionen oder Sffenes

liche Verträge find diejenige , welche ein freies

Bolt mit dem andern , oder deren Souveräne,

Kraft der iğnen zukommenden böchften Gewalt,

!
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auf eine får das ganze Bolt verbindliche Weiſe ers

richten. Eben pierdurch unterſcheiden ſich dern

gleichen öffentliche Bertráge .

a ) von dem , was Regenten etwa in ihren

Privat : oder Familienangelegenbeiten

miteinander auf eine vertragsmálige Weiſe

verabreden oder verhandeln (pacta princi

pum priuata ).

b ) Von den Vertragen, welche einzelne Glies

der eines Staars , oder beſondere Gefills

fchaften und Korpora mit einem fremden

Wolf oder auch nur mit einzelnen Theilen

deſſelben in beſondern Gefchaften errichten .

c ) Von Sponſionen , d. ; ſolchen Vertrå

gen, die nur von Privatperſoner und Beame

ten des Staats , ohne deilen Vollmacht und

Bebeiß , mit einem andern geſchloſſen were

den ; gleichwohl aber iþrem gnbalt und

ihrer üblicht nach für das ganze Syſtem

verbindlich werden ſollen .

t
a

Was für Beziehungen haben nun alle

diere von den eigentlichen Völkerverträgen vers

fchiedene Konventionen auf den Staar ? -

Fnſofern jedem verbundenen Syſtem es oblieget,

ſeine zugehörige Glieder beiihren Rechten zu ſchůzen ,

und gewiñermaſen ſie als die feinige zu betrachten :

iſt nun auch dies Syſtem oder der Souverain bes

fugt und verbunden , für deren Erhaltung ſich zu

verwenden und zu verbindern , daß ſolche von

einem fremden Voit nicht gefrånft werden . Doch

in Betracht dergleichen Rechte eines jeden Muswár:

tigen gegen die ihmezugebdrige Glieder muß auch

andern nun die nemliche Gerechtigkeit wiederfahren .

Da
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--- Da aber einem Staat oder Vore , fo wenig

als irgend einem Individuum , durch eine fremde,

; unbefugte und ungebeiſſene Handlung einige Veri

bindlichkeit aufgedrungen werden kann , ſo können

auch Sponſionen nicht anders, als vermittelſt einer

erft erfolgenden Ratihabition für den Staat vers

bindlich werden . Uuch der durch unvorſichtigkeit

- des andern Tbeils ihm etwa daraus entſtandene

Vortheil iſt noch kein zureichender Grund , jene ,

- Verbindlichkeit ihm aufzundtbigen . .

: : Dolkerbündniſſe (Allianzen ) find eine bes

fimmtere Art der Völferverträge, und fezen irgend

eine geſellſchaftliche Abſicht voraus : aus deren ges

nauern Beſtimmung rich rodánn verſchiedene Arten

son Bündniſſen -angeben laſſen .

* 1) Jenachdem dieſe Übſicht blos die Erhaltung

des Friedens und der Eintracht, eine gewiſie

. .. Unordnung der in Friedenszeiten vorkoms

menden Geſchäfte unør den verbundenen !

Theilen : oder Theilnehmung an den Feinds

ſeligkeiten mit irgend einem dritten Staat ;

zum Gegenſtand bat ; find es entweder,

Friedens und Freundſchaftsbúnoniſte

oder Kriegebündniſſe ( fædus pacis &

amicitiæ , vel fædus bellicum ) , Banda

lungsbundniſſe i arbverträge ſind von

der erſtern Urt. Striegsabſichten tonnen

blos auf Vertheidigung , oder auch auf

einen wirklichen Angrif gerichtet ſeyn (fædus

offenfuum vel defenfiuum . ) : ::

. 2) In abſicht auf die Gleichheit der aus einem

Bündnis berzuleitenden Vortheile ; oder

auf Einſchränten und Beſchwerden det ets
nen

S
t
i
s
k

min
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ten " Theils zum Beſten des åndern laſſen

fich Sündniſſe in gleiche oder ungleiche

unterſcheiden .

3 ) uue Prdſtationen werden entweder mit

einem vorübergebenden Aft vollendet (onus

tranſitorium ) oder ſie ſind von einer permas

. . nenten Natur : und dieſe leztere können etwa

· auf eine beſtimmte Zeit , oder unbeſtimmt

. und auf immer übernommen werden . Das

ber ewige und temporáre Púndniſſe.

4 ). Ein Staatsleben 'reicht weiter als ein Mens

A r chenleben . Ein ganzes Volt, als ein fort:

daurender - nichtmit den Individuen abs

.. ſterbender Körper kann ſich auf eine ſolche

Weiſe verpflichten , daß die Verbindlichkeit

bei allen individuellen abwechslungen durch

eine ganze Folge der innern Regierungen

dennoch unverändert dauern roll . Dies

werden Realbündniſſe genennet, im Ges

. .. genſaz der blos perſonellen Bündnille , wo

etwa nur das jeweilige Dberhaupt eines

Polls zwar unter dem an fid , tragenden

offentlichen Ebarafter , als Regent, doch

nur auf ſeine Lebenszeit gémiſſe Verpflich

tungen auf ſich nimmt, welche mit ihm fo:

dann auch wieder erloſchen .

Verbindlichkeit. - Die Heiligkeitund Ung

verlezlichkeit der Verträge und Bündniſſe iſt über:

þaupt und zuleze in der nothwendigen Verknüpfung

mit dem Wohl der Menſchen gegründet ; weil obne

dieſelbe die Beilſamſte Abſichten vereitelt , alle Dro:

nung in den menſchlichen Geſchäften zerruttet und

das leben der Menſchen in eine traurige, ungeſellige,

elendsvolle Barbarei verwandelt werden mußte ,

.

:

} wenn
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wenn Treue und Glauben - felbft bei den aus.

druflichſten Verpflichtungen nicht mebr ſtatt finden

follte. Der nächſte Grund liegt in der Natur des

Bertrags , als wodurch ein Vole fowohl, als ein

einzelner Menſch ein Recht bekommt , die Kräfte

des andern Theils inſoweit ſie zur Erfüllung

deſſen , was unter ihnen bedungen und ausgemacht

worden , vermittelſt der rechtskräftigen acceptir :

ten Zuſage nunmehr als rein anzuſehen , und im

Fall der andere ſich weigert , dem Vertrag und der.

Uebereintanft gemas ſolche anzuwenden , als in dem

Seinen ſich geſtdbrt und beleidigt zu halten , und

Gewalt wider ihn zu gebrauchen .

: Einige Acceſſoria . Aus den nemlichen

Gründen, um derentwillen einzelne Menſchen zur

Pergewiſſerung ihrer durch Vertrag erworbenen

Rechte, wobl auch noch gewiſſe Nebenbeſtimmungen

dem Hauptvertrag anfangen , können auch ganze

Póller bewogen werden , gegen abſichtliche oder

zufällige Nichterfüllung der errichteten Verkåge

zum voraus wirkſame Maasregeln feſtzuſezen . Zu

ben gewonlichſten geboren die Gewährleiſtung

(Garantie) und Geiffeln.

Von der Gewährleiſtung.

Der Gewäþrleiſter ( Harant) macht ſich ver:

bindlich , dem Beleidigten gegen den beleidigenden

Tbeil zu ſeinem Recht zu verbelfen ; doch darum

nicht erwa, nun ſelbſt als Bürge für die Schuldig;

feit des andern zu baften : 'und immer mit der ſtills

· ſchweigenden Bedingung, daß es feinem Dritten

zum Schaden gereiche (ſalao iure tertii).

Bon Betfeln .

Ein Pole Pann , wenn die Umſtände es ers

fordern , wohl gewiſſen Perſonen aus ſeinem Mittel

S g 3 er i
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es zur Pflicht machen , bis zur Erfüllung der ber's

tragsmáſigen Schuldigkeit dem Gehorſam des ans

dern fich zu vertrauen : bat aber auch Obliegen beit,

die eingegangene Verbindlichkeit um fomebr mit

der genaueſten Gewiſſenhaftigkeit zu erfüllen , das

mit nicht ſeine eigene Glieder deren Wohl es

Tchügen und befördern fol , durch Untreue einem

unverſchuldeten Schiffal preißgegeben werden .

Uber ein Recht, die Geiffeln zu tödten , fdnnte doch

derjenige , deſſen Gewalt ſie überlaſſen worden ,

ordentlicher Weiſe nicht erlangen , wenn auch das ,

was er zu fördern hat nicht geleiſtet wurde :

weil ein ſolches Recht über das Leben unſchuldiger

Slieder dem Syſtem ſelbſt nicht zukam , für welches

ſie dieſen Dienſt übernahmen ; und überdies die

Heiſſein doch nicht als der beleidigende Tbeil ange

Peben werden können .

·

Don . Geſandten.

vi 1 feberbaupt laſſen ſich folgende Punfte bemerken :

U Seſandſchaftlicher Charakter und Erforderniſſe,

Geſandtenimmunität und I Inverlezbarkeit , Un:

terſchuide der Geſandten , und Geſandſchafte:

recht.

1) Abgeordnete, Geſandte werden nach ein

nem allgemeinen Begrif alle folche Perſonen ges

nennt, die mit gewiſſen Uuftragen, oder zu beſtimms

ten Geſchäften und Verbandlungen von dem einen

zu dem andern abgeſchikt werden . Ju beſtimmter

Rüfficht pflegtman dergleichen Perſonen wohl auch ,

mit unterſcheidenden Namen zu bezeichnen Rom :

miſſarien , Depucirte, Agenten : jenachdem ents

weder der Regenit etwa an Untertbanen , oder dieſe

. . . hint
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hinwiederum bei beſondern Porfallenheiten gewiſſe

Perſonen an den Regenten abſchilen ; oder auch

der Regent ſeine Privatgeſchäfte mit einem Dritten

durch ſie verhandeln laſſet. In der Bölferſpracie

beiſſen Geſandte diejenigen Perſonen , die von Volt

zu Polf in offentlichen Angelegenbeiten , oder von

einem Souveräne an den andern abgeſchitet werden .

Nicht nur als Official, ſondern auch in Bezug auf

ſeine nähere Beſtimmung und die Gültigkeit ſeiner

Handlungen - als Mandatarius erlanget der Ge:

fandte den igm eigenen repräſentirenden Charakter,

Kraft deſſen nun derjenige , der ibn abgeordnet,

gewiſſermaßen in ſeiner Perſon vorgeſtellt wird.

Nothwendige Erforderniſſe zu Behauptung dieſes

Ebaratters ſowohl, und zu ſicherm , ungehindertem

Hin : und Wiederreiſen , als beſonders zu glaub:

bafter Führung der Bertrauten Geſchäfte find :

paß und Kreditiv (hrteræ liberi commeatus &

credentiales ) .

:: . 2 ) Kein Bolt tann gezwungen werden , aus:

wärtige Perſonen in ſein Territorium einzulaſſen ,

oder insbeſondere Repräſentanten eines andern

Volks anjunegmen . Uber ſobald dieſe Unnehmung

einmal geſcheben : ro liegt nun auch ſchon weſent:

lich in diefem Charakter - deſſen Unverlezbarkeit.

Der Geſandte als Repräſentant eines freien Volfs

muß unabþångig von allen Zwang fremder Geſeze

undGerichte (immunitas fori)ſeyn , eine unbeſchránkie

i Sicherheit für ſeine Perſon , für ſeinen Komitát,

2 :1 und für alles , was zu ſeinem Dienſt nothwendig iſt,

... und eine völlige Freiheit genieſen , zu reden und zu

bandeln , was und wie viel ſeine Beſtimmung er :

fordert, oder von ihm hierzu dienlic uno notowen:

dig erachtet wird.

3 ) 416
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3) X16 Beamten und Geſchäfttèågera tann

der Staat ſeinem Geſandten mehr oder weniger

Würde (legati primi & ſecundi ordinis) ; volle oder

eingeſchränkte Gewalt beilegen (plenipotentiarii) ,

auch den Geſandſchaftscharatter auf eine beſtiminte

' oder unbeſtimmte Zeit fortdauern laſſen . ( Reſiden :

ten ). Auch die Geſchäfte Felbſt können von der ges

wöhnlichen oder irgend einer auſſerordentlichen Bes

fchaffenheit ſeyn (Envoyé ordinaire , extraordinaire).

? 4 ) Zur Erläuterung der Geſandſchaftsrechte

ige man noch folgendes bei :

a) Da es nicht ſchlechterdings nothwendig iſt,

daß freie Póller oder Souveräne in nabere

Verhältniße miteinander treten , oder beſons

dere Handlungen unter ſich pflegen mußen ;

alsdann aber , wenn dergleichen Geſchäfte

vorfoinmen,'ganze Voller ſo wenig, als ihre

Regenten immer ſelbſt zuſammen tommen

tdnnen , und durch Abſchitung gewiſſer hier :

zu tuchtiger Perſonen der nemtide Zwet

auf eine leichtere und fchiflichere Urt erreicht

werden kann : ſo erbellet bieraus zwar keine

abſolute, aber doch Hypothetiſche Nothwens

digfeit , Geſandte abzuſchifen und anju :

nehmen. -

b ) Gleichwie einzelneMenſchen durch Permitt:

lung anderer Perſonen eben ſowohl, als un :

mittelbar auf eine rechtsfráftige Weiſe bans

deln und ihre Geſchäfte, füşren Pönnen : ro

múßen auch für ganze Wolter und Staaten

die Handlungen ihrer Geſandten - als

Bevollmachtigter, alle rechtliche Wirtungen

bervorbringen , die durch ſie geſchloßene

Berträge als öffentliche Konventionen iþre

volle Kraft baben .

c)Ueber
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.

1 . e ) Ueber die offentliche Ungelegenheiten eines

Polfs hat nur, derjenige ein Recht zu diſpo:

niren , dem die höchſte Gewalt zukommt.

Und inſofern iſt das Recht Geſandte abzu .

ſchifen ein Majeſtátsrecht; fann aber doch

auch in der Ausübung aufgewiſſe Weiſe eins

' ; geſchränkt feron .

d ) Weil die Heiligkeit und Unverlezbarkeit der

Geſandten in dem repräſentirenden Ebas

. rafter eines freien Volfs gegründet ; dieſe

Freiheit aber gleichwohl nichtzum Nachtheil

der Unabhängigkeit irgend eines andern eben

To freien Volls, oder zu Verlezung der une

ter Völkern and Souverånen ſtattfindenden

Gleichkeit ausgedehnet werden darf : - ro

ift leicht abzunehmen , daß die Eigenſchaft

eines Geſandten ibn nicht zu Handlungen

berechtige, welche der Sicherheit desjenigen

Staats , der ibn aufgenommen hat, oder

deſſen oberſten Regierungsrechten zuwiders

laufen ; und daß fiernach anch , die dem Ges

fandſchaftscharakter anhängige Vorrechte nas

türlicher Weiſe eingeſchränktwerden mußen .

? .

!

III) Völkerkrieg.

Spas muß vor dem wirklichen Ausbruch eines feier :

no lichen Krieges unter Vdifern vorbergehen ?

Wieweit erſtrefen ſich die Erlaubniße des Kries

· gers , und das Recht des Siegers ? is

Welches ſind die rechtliche Beſtimmungen bei

Endigung des Krieges ?

Bor Anfang der Striegelbåtlichkeiten wird

zweierlei erfordert: eine gerechteUrſache zum Kriege

und die Kriegsankündigung,

· Og5 Berech
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Berechte urraden

.

des

.. Volterkriegés.

Welche nun ?

Nicht die Hofnung eines Dorthelle. Sanz

vernünftig iſt es , daß jeder als Beleidigter

auch zuvor den Vortheil oder Schaden , den

er hoffen tann , inſofern er ſein Recht durch

gewaltſame Wege verfolgen will som berech :

ne. Uber 'der Vortheil allein , den er bof:

fen kann , giebt iħin fein Recht zum Krieg.

auf eine unbefugte Weiſe mit Schaden an :

derer fich Vortheile verſchaffen , war eine

offenbare Ungerechtigkeit.'

Micht eine für deir andern Theil etwa dadurch

zu erhaltende korrektion - Sitten oder

Religionsverbeſſerung. Daß ein Menſch

den andern , oder ein Voll das andere nach

eigenem Sutfinden und Belieben mit Ges

walt und wider Willen des andern geſchei:

der und geſitteter machen ; alſo eigenmados

tig zum Richter über fremde Angelegenheis

ten ſich aufzuwerfen , und unter der vorges

wendeten Abfiche einer nothwendigen Ber:

beſſerung eines das andere betrügen fonne:

bebt die natürliche Freiheit und die Gleichs

beit unter den Menſchen auf.

Nicht irgend eine erlaubteund rechtmáſige Bers

gróſerung einer fremden Macht fann an und

für ſich ein Voll zum Kriege gegen -das

andere berechtigen . Niemand kann es ges

webrt fenn , auf eine erlaubte und rechtmáfis

ge Urt ſich zu verſtärken , jeden Zuwachs --

jeden



jeden Vortheil, den er ohne Beleidigung

irgend eines andern baben kann , lich zuzus

eignen und zu gebrauchen . Inſofern iſt

daber die Erfaltung des Gleichgewichts

(Volterbalance) oder die Verbinderung einer

beſorglichen Uebermacyt - wenn anders

nicht ſchon feindſelige Übſichten mit Grund

:, : vorausgeſezt werden können ; oder rechtswia ,

drige Mittel als etwa Unterdrüfung der

Mindermächtigen und Unſchuldigen zur Vers

groſerung angewendet werden , oder übers

þaupt ein beſſer gegründeter Argwohn ſtatt

findet, als der von dem bloſen Vermogen

zu ſchaden bergenommen wird fein gül:

. tiger Rechtsgrund zum Vditerkriege. S .

dieſe Materie beſonders ausgeführt im Uns

bang. . . . .

* ) Illud vero minime ferendum eſt, quod quia

- dam tradiderunt, iure gentium arma recte

ſumi ad imminuendam potentiam crescen

. tem , quae nimium aucta noceri offet -

... ſed vt vim pati polle ad vim in ndam ius

tribuat , ab omni aequitatis ratio . ibhorret.

Ita vita humana eft , vt plena ſecur cas num .

quam nobis conftet. Aduerſus incertos me.

tus a diuina prouidentia et ab innoxia cau .

tione, non a vi praeſidium petendum eſt .

GROT. de J. B . et P . L . II. C. I. §. 17.

* * ) Incerta periculi fofpicio id quidem ſuadero

poteft , vt mature praeſidia circumponas,

non ius facere , us prior vim adhibeas. PUFEN.

DORF de J. N . et G . L . VIII, C . VI. 8. 5 .

i

, цацдааасс

. .. Deffentliche , feierliche Kriege unter Voltern ,

ſo wie alle in minderni Grad gewaltthårige - etwa

nur auf einzelne Handlungen eingeſchränkte, nicht

ſo durchaus feindliche Abſichten und Unternehmuns
geni -
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gen Fezen überall entweder låſion , als die einzig ges

rechte Urſache voraus. Und ohne irgend eine vor:

auszuſezende – uns ſelbſt oder andere , deren Recht

wir zu ſchůzen für Pflicht erkennen , 'ſchon wirtlich

zugefügte , oder mit hinreichendem Grund,wenig :

flens wahrſcheinlich zu beſorgende Beleidigung iſt es

allemal ungerechte Gewalt.

4096 cod 03894 403 48867

Kriegsankündigung .

o abſolut nothwendig iſt die Kriegsdeklaration

freilich nicht, als werin überall gegen Beleidis

gung auch ohne weitere ausdrüfliche Warnung un:

mittelbar fich zu ſchůjen nicht geſtattet wäre. Uber

inſofern dieſe augenblifliche gewaltſame Vertheidi:

gung nicht nothwendig iſt, wenn die Beleidigungen

von einer zuſammengeſezten , nicht ſogleich eias

leuchtenden Beſchaffenheit find ; undweil man nicht

wiſien tann , wie weit der beleidigende Theil , bei

bedrohendem Kriege, zum Nachgeben und gutlicher

Abſtellung der Beſchwerden geneigt feyn dürfte;

dem vernünftigen Rechtaber zu folge nur bei fruchts

loſer Gute erſt die Gewalt eintreten fou : ſo iſt

nach dieſen Betrachtungen die Erflärung des

Krieges , oder der zu gebrauchenden Gewalt , wenn

durch feinen andern Weg die Befriedigung recht:

licher Forderungen zu erhalten renn würde, nicht

nur nothwendig , ſondern auch von allen gefitteten

Völkern anerkannt. ?

..See More

Kriegserlaubniſſe. Slegerrecht.

M ührenden Krieges müſſen die gegenſeitige Ers

laubniſſe feindlicher Nationen aus den nemilichen

Grunden und Geſezen beſtimmt werden , wie unter

ein :
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2

einzelnen Menſchen im Stande der Natur. 216

eine allgemeine Grundregel gilt demnach der Saz :

Rriegfůbrende vfiker baben ein außerlichis

Wii Recht, alles das zu thun, was die vernünftige

Abfidhten des Rrieges mit ſich bringen .

Nebſt der Anwendung der obigen Theorie von

dem Kriegsrecht laſſen ſich bier noch einige beſtimma

tege Folgen beſonders bemerken. ini

Erſtens . Wenn Völler friegen , ro erſtrele

ſich der Krieg nun freilich auch auf die eins

jelnen Theile der feindlichen Nation , auf

einzelne igr zugehörige Perſonen und Suter .

· Denn dieſe machen die Maſſe und das

Vermogen des Wolfs aus . In dieſer

Verbindung tann jeder Unteriban einer

3 Krieg führenden Macht von der anderen ge:

wiſſermaßen als Feind angefeben werden .

Aber daraus folget noch nicht , daß alle

Unterthanen einer feindlichen Nation durchs .

aus auf die gleiche und nemliche Weiſe bes

handelt werden müſſen. Eben die ver:

nünftige Abſicht des Krieges muß es beſtim :

men , ob ? und wie viel Gewalt gegen einen

Feind oder die ihm Zugehörige anzuwenden ,

wie viel Uebel ißm zuzufügen erlaubt und

rechtmäßig ſen ?

Zweitens. Menſchen und Güter ohne Noto

verderben - ohne daß für die gerechte

Abſichten des Krieges dadurch etwas ges

'wonnen wird ; Plage und Elendmithwillig

vergrößern ; an der Unſchuld Rache üben -

ohnmachtige , webrloſe Feinde unwürdig

mishandeln ; Gewalt und Härte gebraus

shen , wo nichts zu fürchten iſt, und úbers

baupt
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Kaupt jede Art der Grauſamteit iſt den vers

nünftigen Geſezen des Krieges durchaus jus

wider.

Drittens. Ein Menſch darf darum nicht uns

gerecht feno , weil ein anderer,es iſt. Uber

etwas, das an ſich unbillig und ungerecht

ware , fann in Beziehung auf den , der

mich dazu veranlaſſet und nothiget - dec

es nun ſelbſt ſo haben will, aufhören es zu

Teyn , fann billig und recht werden : inſo: :

fern dies gleiche Verbalten gegen ihn das

einzige Mittel iſt , ihn einſehen zu machen,

daß er unrecht hat , und mehrere Ungerech :

tigkeiten zu verhindern . Denn bei gleichem : -

Recht fann einer nun dod in Anfehung leis,

ner nicht für Beleidigung , nicht für Una

recht halten , was er in Anſebung des ans -

dern für Reche hielt. Ermuß ſich gefallen

laſſen , daß der andere ihm wieder eben po

thue, wie er ſelbſt zuvor dem andern that,

Dieſe Begriffe liegen in der Kriegsretor:

rion (retorſio iuris iniqui vel iniuſti).

Viertens. Feinde können aus Beweggrúns

i den ihres beiderſeitigen eigenen Vortheils,

oder zum Beſten anderer auch in dem Forts

gang des Krieges ihrem feindlichen Charakter

etwa auf eine Zeitlang entſagen blos als

Menſchen miteinander bandeln : alſo auch

gewiſſe Verabredungen und Ronvencionen .

unter ſich treffen , die nun auch eben ſo

rechtsbeſtändig und gültig ſind , und mit

eben der Treue gebakten werden inüſſen , als

wenn ſie auſſer dem Kriege geſchloſſen wären . '

Fünftens. Fingegen fann ein ungerechter

Feind nicht fordern , daß der andere Tbeil

nun

:
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nun auch den vorbergegangenen Vertråe

gen gemás bandeln ſoll. ulfo ceſſiren'unter

Polfern bei entſtebendem Kriege alle die

vorige Perbindungen und Traktaten , insa

wiefern nicht damals ſchon auf ſolchen Fall " .

eine Ausnahme feſtgeſezt worden : nie aber

darf es den Rechten eines Dritten zum Nach:

theil gereichen .

Sechſtens. Die vernünftige übſichten des

Krieges fezen auch dem Recht des Siegers

- gewiſſe Grenzen . Mehr fann der Sieger ,

der ſeinen Feind außer Stand geſezt, weiter

mit Nachdrul ißm zu widerſtehen , nun doch

nicht fordern , als Reftitution deſſen , was

ibm ungerechter Weiſe entzogen worden

volige Genugthuung , Erſaz aller erlittenen

Schaden und Sicherheit.

Friedensſchlüße.

as Ende des Krieges iſt entweder eine Folgedes

The Sieges , einer merklichen Ueberlegenbeit , oder

einer freiwilligen - nicht auf ſolche Weiſe abgés

zwungenen ll beceinkunfr , wodurch die ſtreitige

Rechre gütlich ausgeglichen , oder gegen einander

aufgehoben werden .

Hierbei laſſen ſich folgende Bemerkungen

machen .

1) Der völlige Friede ſchliefet eine durchgängige,

allgemeine und uneingeſchränkte Einſtellung als

ler feindſeligen Handlungen in fich , und unter :

ſcheidet ſich eben dadurch von einein Stilſtand

(induciæ ), wo die Feindſeligkeiten nur auf eine

beſtimmteZeit ſuſpendict, nicht aber ſchlechoweg

aufge:



ROAD

aufgeboben werden . Noch etwas anders iſt das

Armiſtice - wenn etwa nur zu gewiſſen bes

fondern Verhandlungen auf eine kurze Zeit das

feindliche Verfahren unterbrochen wird.

2 ) Unter freien Vólfern ,wie im Stande der Natur,

i iſt kein Richter. Kein Dritter fann úber Recht

und Unrecht auf eine volkommen verbindliche

Weiſe entſcheiden. Bei jedem Ausſchlag 'dec

Waffen müßen zulezt doch diekriegende Tbeile ſich . ..

felbft mit einander verſtehen . Das Ende des

Krieges berubec demnach allenial auf einer

gerchloßenen Friedensłonvencion .

3 ) Niemand darf lich freien Menſchen zum Richter

aufdringen . Aber aufUnrufung oder mit Einwil

ligung der ſtreitenden Partheien iſt es jedem erlaubt

ins Mittel zu treten , fremderStreitigkeiten auss

gleichen und beilegen zu helfen. Hieraus erhellet

auch das Recht der Friedensmediarion .

4 ) Friedensſchlüße gehdren zu den öffentlichen Vers

trågen ,und ſind'daßer,wie jeder Vertrag, unwies

derruflich . Wider die Treue der Verträgewår

es , Streitigkeiten , die einmal verglichen ,wabre

oder vermeinte Rechte , deren man ſich begeben i

hatte, nachber von neuem rege zu machen, und um

deßwillen auch die Feindſeligkeiten zu erneuern.

5 ) Amneſtie , gånzliche Vergeſſenheit (quoad a & us

externos) alles deſſen , was vorber unter den Fein :

den , währenden Krieges vorgefallen , was einer

von dem andern erlitten , und Verzicht aller etwa

davon berzuleitenden Unſprüche liegt alſo je:

desmal ſchon ftillſchweigend ſo weſentlich in dem

Frieden , daß obne dieſelbe kein wahrer und völlin

ger Friede gedenkbar iſt.
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Anzeige der Druckfehler.

6 . 11. 3 . II. von unten , lies Zwangsrecht , für

Zwaingsrecht.
9. lies Entwikelungir für : Entwifelaug.

- 18. lies 1, umie für : nun .

33 . - ' 3 . lies i,um nicht, für: nun nicht.

- 14. lies is alſo r für: a ſo .

on 53. - 2 . von unten , ließ ,, ibre Angelegenheiten ,

den Schuz 2 . 18 für : ihren Angelegenheiten der

Schuz - :

- 68 . 3. lezte , lies 1, Boren ,, für: Boſen .
80. - 15 . lies 11 reiner ,, für : renier.

- 109. - 2 . von unten , liesi, keinen .. für : teine.

3 . - 4 . lies v Objekt ,, für : objekt.

- 135. - 14. lies in wo ein Richter iſt it für : to

136. - 15 . lies ,, eine vorgebliche ne für : bergebe

liche.

162. 3 . lezte , lies i de futuris o für : de facturis. : ,

181. - 4 . ' von unten , lies ,, Beſtimmungen II

für : Beſtimmung.
209. ' 7 . lies w War' es ir für: Wår (und ſo

noch an vielen andern Stellen , wo der Apoftropo

weggelaſſen iſt) .

212. – 12. von unten , lies ,, Derausgefest ir für:

berausſezt.
217 . - 9. lies li don dem Alten , für : von den .

- 218 . – 4. von unten, lies in erörtert,, für : erors

. . tert.

- 227. 3 . erſte, lies is noch zu befürchtende , für :

auch sc.

234. - 6 . lies ,, widerlegt in für : viederlegt.

porod 239. 4 . nach den Worten in mein iſt ir wird eine

gerückt 1 oder etwas , das ich zwar Hornung

batte zu erlangen , nun aber nicht erlange. Je

nes nennet man damnum pofitivum ( emergens),

Dieſes : :

3. lezte, lies i,unrechtmáſigenie für: uerecht.

immaſigen .
. : .251,
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6 . 251. 3. 5 .von unten, lies ,, Guter , für : Guter ,

- 254 . - 3 . lies 11 abgenommen worden 1. für:

abgenommen. "

- 258. – 3 . von unten , lies , Fluffer für: Fluffa

- 259. - 8 . von unten , lies in falſche 11 für : falche.

- 271. - 13. lies in die natürliche Freiheit ii für :

natürliche Vereinigung.

283. - 9 . lies in mußten ,, für mußten .

- 286 . – 6 . von unten , lies ', vorkommenden Reche

ten , für: Nechte.

- 14 . lies i, freiſtatt , für: Freiſtadt.

- 3. von unten , lies 1, das phyſiſche als if

für: und

1 . von unten , lies 1, die ' ebe konſumo

mirt, für : fonſummirt.

- 10. lies ,,War ſie es ,, für: Ward.

- II. lies!" , unter eine gemeinſchaftliche of

für : unter gemeinſchaftliche.

3 . lezte , lies , exitiofam 11 für; exitiofum .

- 21. lies ., fie richten werde ir für: fich .

- 13. lies in ſtreitſůchtiger i für: ftreitficha

416. - 4 . von unten , ließ er der entſchiedenſteid

für : entſcheidendſte.

419 . - . 9. lies 1, Fraft , für: Straft.

- 3. lies i als die ., für : als 0 .

- 10 . lies i, dem oberſten , für : den

3 . 14 . von unten , lies',, dem nemlichen Gruno

de ir für: Grund.
- 2 . lies i, entrichtet ,, für : errichtet.

: - 3 . 14 . lies i Ubgaben / für : Angaben . . :

453. – 12. lies il feine Strafe e für : Straf.

- 4 . lies u zuſtehen , für : fu derfabren .

- 8 . lies i, vermittelſt einer vollkommnes

ren für : vollkommnen. ,

459. – 11. lies , Gúter i, für : Sütern .

461. – 3 . lies " eingeſchloßen ll für: ausges

chloßen . .
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